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Dorwort. 


Der Verlag der Tageszeitung „Freie Preſſe“ und des Wochen⸗ 
blattes „Der Volksfreund“, der beiden Blätter in Kongreßpolen, 
die unſerem hieſigen deutſchen Volksſplitter im Kampfe um die 
Erhaltung ſeines Glaubens, ſeiner Mutterſprache, Sitten und Ge⸗ 
bräuche nicht nur treue Führerſchaft leiſten, ſondern, wo es not 
tut, vom Wort auch zur Tat hinüberleiten — hat es als ſeine 
vornehmſte Aufgabe erachtet, mit der Herausgabe des „Volks⸗ 
freund⸗Kalenders“ unſeren Volksgenoſſen ein Werk darzubringen, 
das nicht nur für den flüchtigen Tag geſchaffen iſt, ſondern in 
bleibender Buchform alles das ſammeln will, was das Gemüt des 
in Polen lebenden Deutſchen bewegt, was Tag und Stunde von ihm 
fordern und vor allem, was ihm durch eine an Verdienſten reiche 
geſchichtliche Vergangenheit lieb und teuer geworden iſt. So will 
der „Volksfreund⸗Kalender“ unſere Volksgenoſſen in ihrem unbeug⸗ 
ſamen Beſtreben ermutigen, beim Glauben, der Sprache und Eigen⸗ 
art der Väter, die zum Wohle unſeres Landes hier einſt einwanderten, 
zu beharren. Bei genügender Unterſtützung von ſeiten weiteſter 
deutſcher Volkskreiſe ſoll unſere Aufgabe darin gipfeln, den „Volks⸗ 
freund⸗Kalender“ zu dem ſich alljährlich erneuernden, bisher ſo 
ſchmerzlich vermißten deutſchen Volksbuch in Kongreßpolen 
auszugeſtalten, das in der deutſchen Familie, beſonders aber in den 
Herzen der Jugend, die unſere Zukunft verkörpert, Wurzeln faſſen ſoll. 

Glaube, Volkstum, Heimat — dieſer Loſung will der „Volks⸗ 
freund⸗Kalender“ heut und immerdar huldigen, er will dem G ef am t 
deutſchtum in Polen dienen und ein getreues Spiegelbild des ge⸗ 
ſamten geiſtigen und kulturellen Lebens unſerer Volksgemeinſchaft 
geben. 

In dieſem Sinne fol auch unſere evite Ausgabe des „Volks⸗ 
freund⸗Kalenders“ zu unſeren Stammesgenoſſen in Stadt und Land 
hinausgehen. Iſt es uns doch unter Mithilfe faſt ausſchließlich ein⸗ 
heimiſcher Verfaſſer, denen an dieſer Stelle herzlich dafür gedankt ſei, 
zu unſerer Freude gelungen, ein reich bebildertes Heimatbuch zu 
ſchaffen, das in die Herzen der Leſer und Leſerinnen nur Edles. 
Schönes und Gutes pflanzt, das unſer Glaubensleben vertieft, deut⸗ 
ſches Pflicht⸗ und Volksbewußtſein ſtärkt und uns die Liebe zur 
Heimat in einem neuen Lichte zeigt, dem wir freudig folgen dürfen. 

In dem Bewußtſein, daß unſer Buch eine kulturelle Sendung 
zu erfüllen hat, haben wir unſer Beſtes gegeben. Sollten ſich aber 
Nörgler finden, die es bekritteln, dann geben wir denen die Worte 
E. Geibels zur Antwort: 


Das iſt die beſte Kritik in der Welt, 
Wenn einer dem, was ihm mißfällt, 
Etwas Beſſeres entgegenſtellt. 


Mit deutſchem Gruß 
Die Kalenderleitung. 


Die Finſter niſſe des Jahres 1927. 


Im Jahre 1927 finden drei Sonnen- und zwei Mondfinſterniſſe jowie 
ein Merkurdurchgang ſtatt. 

Die erſte Sonnenfinſternis iſt eine ringförmige und findet am 
3. Januar ſtatt. Sie iſt ſichtbar im ſüdöſtlichen Teile von Auſtralien, im 
ſüdlichen Stillen Ozean, im ſüdlichen Eismeer und in Südamerika mit Aus⸗ 
nahme des nördlichen Teils. 

. Die erſte Mondfinſternis findet am 15. Juni ſtatt und iſt total. Ihre 
Sichtbarkeit erſtreckt ſich über Nord- und Südamerika, den Stillen Ozean 
und Auſtralien. 

Die zweite Sonnenfinſternis iſt eine totale und tritt am 29. Juni ein. 
Sie iſt ſichtbar in Nordafrika, Europa, in der nördlichen Hälfte Aſiens, 
in Japan, im nordweſtlichen Teile des Stillen Ozeans, in der Nordweſtſpitze 
Nordamerikas, in Grönland und im nördlichen Eismeer. In Mitteleuropa iſt 
ſie in den Spätnachmittagsſtunden als partielle Finſternis zu beobachten. 

Die zweite Mondfinſternis findet am 8. Dezember ſtatt. Sie iſt total 
und ſichtbar im Stillen Ozean, in Auſtralien, im Indiſchen Ozean, in Aſien, 
Afrika, im öſtlichen Europa und im nördlichen Teile von Nordamerika. 

Die dritte Sonnenfinſternis iſt partiell und tritt am 24. Dezember ein. 
Die Zone ihrer Sichtbarkeit iſt beſchränkt auf die ſüdlichen Teile des Stil⸗ 
len, Atlantiſchen und Indiſchen Ozeans und auf das ſüdliche Eismeer. 

Im Jahre 1927 findet auch ein Vorübergang des Planeten Merkur 
vor der Sonnenſcheibe ſtatt, und zwar am 10. November. In Mitteleuropa 
iſt nur der Austritt ſichtbar, die innere Berührung der beiden Geſtirns⸗ 
ränder erfolgt um 9 U. 28 M., die äußere 2 Minuten ſpäter. 


Die Stellung der Sonne in den Zeichen des Tierkreiſes 
und die Jahreszeiten 1927. 


Die Sonne tritt in das Zeichen 
des Waſſer manns a 
ih 
des Widders, erreicht den Aquator 
und macht zum erſten Male im Jah⸗ 
re Tag und Nacht einander gleich 


am 21. Januar um 2 U. morgens 
„ 19. Februar „ 5 U. nachm. 


d. h. es beginnt der Frühling „ 21. März „ 4 U. nachm. 
des Stiers . „ 21. April „ 4 U. morgens 
eee, re na ee „ 22. Mai „ 3 U. morgens 
des Krebſes, kommt am Mittag 

dem Scheitelpunkt am nächſten und 

bringt die längſte Dauer des Tages 

hervor, d. h. es beginnt der 

Sommer Ne E R „ 22. Juni „ 11 U. vorm. 
des Löwen l „ 28 Juli „ 10 U. abends 

„ 24. Auguft „ 5 U. morgens 


der Jungfrau. e 
der Wage, gelangt wieder zum Aqua⸗ 
tor und macht zum zweiten Male im 
Jahre Tag und Nacht einander 
gleich, d. h. es beginnt der Herbſt „ 24. September „ 2 U. morgens 
Des S os near a „ 24. Oktober „ 11 U. vorm. 
des Schü enn 8 „ 23. November „ 8 U. vorm. 
des Steinbocks, hat um Mittag 
den größten Abſtand vom Scheitel⸗ 
punkte und bringt den kürzeſten Tag 
hervor, d. h. es beginnt der Winter „ 22. Dezember „ 9 U. abends 


Bartung. 


Datum Fefte, Erinnerungs-] Sonnen-] Mond« 


und Bauernregeln. 


Tag u. Namenstage Jong Inte] Aufg Un d à e oome: EE, e 
Kälte dahinter. — Tanzen im Gars 

1, Ev, Luk, 2,21; Ep. Gal. 3, 23.29. — tung die Uuden, muß der Bauer 
Woch '. Lied: Nun iaßt uns gebn und treten à 5 Futter gucken. Leben im Hars 
8 261 2 7 u machen naſſes Frühjahr. — Im 

16. Neujahr | 14/3 >4] 2 20 ; Hartung vi 1 Schnee, viel Heu, a 


Ev. Matth. 2, 13-23; Ep. I. Petri 4, Lal.. 


2. Dar 2% 
Woche. Lied: Jefu meine Freude enig Korn 


2 S. nach Neujayıl 1 3 55 6 39] 2 43 į 
Abel Sei) Notizen. 
3 M. Enoch 813| 356| 7493 33 
4 D. | Methufalem 813/357] 849| 436 
5 M. Simeon 8 131 3 59 936| 5 52 
6 D. Heil. 3 Kön. Ey. 8 124 0/10 15| 714 
7 8 Julian 8124 1110 43| 839 
8 S. Erhard 811/4 3011 6110 3 
8. Ev. Luk. 2, 452; Ep. Rom 12, 1⸗6. — 
Woche. Lied: Wie groß ijt des Allmächtigen Güte 
9 S. 1. u. Ep. Beatue] 1 411 26011 25 
10 M. Paulus Einf, 58 1004 5/1146 — 
11 D. Hygin 810 12 4 
12 M. Reinhold 
e F. Hilarius 
16 C. Man 
+ 2, 111; Ep Röm. ix, 7.16. — 


Woche. Lied: ER lieb hab ich dich 


16 ©. 2.n Ep Marcellus 8 6 4 15] 2 46 7 0 
17 M.] Antonius Ss 50416 343| 753 
18 D. Prisca 8 4418| 446| 8 35 
19 M. Sara 8 3 4 20 5 54 9 10 
20 D. Fabian, Sebaſt. 8 2421/7 3| 935 
21 F. Agnes 8 01423] 811| 956 


22 Vincentius 759 4 25 919/10 14 
5. Ev. Match. 8, 1-13; Ep. Röm. 12, 1721. — 
Woche. Lied: Wohl dem. der ſich mit Ernſt bemühet 
23 S. 3. nach Epiph. 758 4 2710 26/10 30 
Emerintiana 
24 M. Timotheus 757 4 28111 32/10 46 
25 D. | Bauli Belehrung] 7 56 430| — 11 2 
26 M. Polykarp 41754 432012 41/11 18 
27 D. | Nob. Chryſoſt om 7 53 4 34| 150111 39 


28 F. Karl 75114 360 3 3112 3 
29 S 3 749 4 38 4 1512 35 


6. v. Matth. 8, 2327; Ep. Röm 13, 1-10, — 
Woche. Lied: Meinen Jeſum laß ich nicht 


8u S. A. n. Ep. Adelg.] 7 48 
31 M.] Vigilius 747 


Am 3. Januar Sonne in Erdnähe. — Am 3. Januar Sonnenfinſternis. 


Februar. 


* Feſt⸗, GErinnerungs- | Sonnen-] Mond- 
Tag * MamenBtage g Taufe Ano: 
1 D. Brigitta 7 45 443| 726| 3 25 
2 M. Mariä Nein. 7434 45] 8 8| 446 
3 D. Blaſius 742 4 47| 8 42| 613 
4 8 Veronica 7 404 499 9| 740 
5 Agatha 738045109 319 6 
ER Gb. Matth. 13, 21:30; cp. Kol. 3, 12-17. — 

Woche. Lied: Herr bei jedem Wort = 

6 S. 5 u. Gp. Dorothea] 7 37| 453] 9 51/10 31 
7 M. Richard 735 4 55/10 11/1154 
8 D. Salomon 7 33| 4 5611032] — 
9 M. Apollonia 5173114 58/10 560 114 

10, D. Scholafifa 72915 011123] 2 33 

11 Ba Euphroſina 72715 2411 580 346 

12 S. Eulalia 7255 412 41 453 
8 v Matth. :0, im16; Ep. 1. Kor. 9, 24.27 


j G 
Woche. Lied: So jemand ſpricht: ich liebe Gott 


13 ©. | Septuag. zenig| 7 245 6] 135 550 


14 M. Valentius 722/5 8 2 35 6 35 
15 D. | Rauñin 7 205 10 342| 711 
16 M. Juliana S718 5 120 450) 7 39 
17 D. Hoſtantia 716 5 14 5 59 8 I 
18 F. Concordia 714 5 167 7| 820 
19 S. Suſanna 7 120 5 18 8 14| 8 36 


9. Ev. Luk. 8, 415; Ep. 2. Kor. 12, 110. — 
Woche. Lied: Mir iſt Erbarmung widerfahren 
20 S. Sexaa. Eucheriusſ7 95 20 9 20 8 51 
21 M. Eleonora 7 7 5 21010 2709 7 
22 D. Vet. Stuhlf. 7 55231137 9 23 
23 M. Serenus 7 3/525] — [941 
24 D. Matthias 417 105 27/12 46/10 3 
25 F. Vitktorinus 6 59 5 291 157110 31 
26 S. 6 57 53113 7/11 7 


Neſtor 
Luk. 18, 31-43; Ep. 1. Kor. 13. — 


10 Ev. 
Woche. Lied: Ich will dich lieben, meine Stärke 


1155 
1257 


27 S. 
28 M. 


Erom. veanderſ 6 545 32] 4 14 
Juſtus 6 52 5 34 5 13 


Bauernregeln. 

Weißer Hornung ſtärkt die Fel⸗ 
der. — So lang die Lerche vor Licht⸗ 
meß ſingt, ſo lang ſchweigt ſie her⸗ 
nach. — Frieret es nicht im Hornung 
ein, wird ein ſchlechtes Kornjahr 
ſein. — Nimmt ſich Bo Schnee 
und Eis, verdient der nächſte Mat 
den Preis. 


Notizen. 


März. 31 Tage Cenzmond. 


. Felt» Grinnerungs- Sonnen⸗] Mond- Wanerngeheln⸗ 
Tag Aemenskage Aug. Untg] Aufg. Unt. Donnerts im Lenz, ſchneits im 
1 ©. Faſin. Albinus ) 50.5 38 6 0] 2 1, a in bike großen Gegen 


verheißen im Mai großen Segen. — 
Lenzenſchnee tut Frucht und Wein⸗ 


2 M.] Aſcherm. Simpl] 6 485 38 638| 3 37 
i ſtock weh. — Lenzenſchnee frißt — 


3 D.] Kunigunde 6 465 4067 7 5 6 


4 8 Adrianus 6 43, 5 42| 7 31| 636] Abrilſchnee düngt. 
5 S. Friedrich 64115 44| 752| 8 4 7 
11 D. Matth. #, 1-11; Ep. 2. Kor. 6, 1.10. - Notizen. 


s & 
Woche. Lied: Laſſet uns mit Jeſu ziehen 


©. 1. Fnvoc. Friol ] 6 395 46 8 14 9 30 
7 M. Felicitas 6365 47| 8 34/10 57 
8 D. Philemon 634 5 49 8 57 — 
9 M.] Franciszta 632 551| 924/12 19 
10 D. | Henriette 31629|553| 957| 137 
11 8 Roſine 627 5 55/10 38| 2 47 
12 S. Gregor d. Gr. M6 25 5 5601129 3 48 
2 v. Matth. 15, 21-28; Ep. 1. Theil. 4, 1.12 


o Q 
Woche. Lied: Heil'ger Jefu, Heil’gungsquelle 


14 M. Zacharias 
15 D. Chrifloph 
16 M. Cyriakus 


620/6 0/132 514 
6 18| 6 
6 16/6 
61306 
6 
6 


17 D. Gertrud 
18 F. Anſelmus ©1611 
19 ©. | $ofeph 6 9 


13. Ev. Luk. 11, 14-28; Ep. Eph. 5, 1-9. — 
Woche. Lied: Der am Kreuz iſt meine Liebe 
20 ©. | 3. Oculi. Hubertſ 6 6 
21 M. Benedictus 
22 D.] Kaſimir 
23 M. Eberhard 
24 D. Gabriel 
25 F. Mariä Ver. 
26 S. Emanuel 

i Ep. Röm. 5, 1-11. — 


11. b. Joh 6; 

Woche. Lied: Es iſt das Heil uns kommen her 
27 ©. | I. Lätare Rupertſ 5 50 6 23| 3 3/10 38 
28 M.] Malchus 547 6 24| 3 53/1147 
29 D. | Euftanus 
30 M.] Guido 

31 D. Amos 


Am 21. März Frühlingsanfang, Tag und acht gleich. 


Oſtermond. 


fer | Seit, Erinnerungs- Sonnen-] Mond- 

Tag | 3 Aufg. Untg.] Aufg.|Unig 
1 8 Theodora 5.38 631] 5 530528 
2 S. Tbeodoß a @| 5 35 6433| 6 14 6 57 


15. Ev. des 8, 46-59; Ep. Hebr. 9, 11-15. — 
Woche. Lied: Laſſet uns mit Jeju ziehen 


„S. 5. Judica. Chrift] 5 33 6 35] 6 35] 8 26 
4 M.] Ambroſius 5 3116 37J 6 56 9 53 
5 D. Maximus 5281638] 7 2201118 
6 M. Irenäus 5 26 6 40| 752] -- 

7 D. Cöleſtin 524 6 42 83111235 
8 C Liborius 522 6 44 9 207141 
9 ©. Bogislaus 515 19 6 45/10 1772 36 
16 Eb. Matth. 21, 1-9 ; Joh. 12, 1218 Ep. Phil. 


Woche. 2, 5-11. Lied: Großer Mittler der zur Rechten 
10 ©. 6 Palm Daniel 517 647/1122317 
11 M. Germana 5 156 49/12 29| 3 50 
12 D. Julius 512| 6 50| 139| 414 
13 M. Juftinus 5 101 652] 247 434 
14 D. G. Donnerstag 5 86 54 3 55 450 
15 F. Karfreitag 5 6165615 2 5 6 
16 ©. Cariſius 5 316571 6 9 521 
17, Ev. Mark. 16, 1-8; Ep. 1. Koc. 5, 7b=8, — 
Woche. Lied: Jeſus lebt, mit ihm auch ich, Tod wo 
1“ ©. | Oſterſonntag 5 11659] 7 15| 536 
18 M. Oſtermontag 4597 1| 827 552 
19 D. Hermogenes 4577 3| 938| 611 
20 M.] Sulpitius 4557 4/10 480 6 33 
21 D. Adolarius 453/7 611156) 7 3 
22 F. | Goter u. Gaju 4 507 S| — | 740 
23 S. Georg 4 48| 7 10112 59 8 30 
18. Ev. Joh. 20, 19-31; Ep. 1. Job. 5, 1-5. - 
Woche. Lied: Warum folt ich mich denn grämen ? 
24 S. 1. Quafim. Alb. C 4 467 11| 151| 931 
25 M. Markus Ev. 4 44| 7 13| 2 32/10 45 
26 D. Kletus 442 7 15 3 7112 5 
27 M.] Anaſtaſius 4407 17| 3 330 129 
28 D. Vita is 438 7 18 3 55 2 56 
29 F. Sibylle 436 720| 415| 423 
30 S. Entropius 434| 722| 435| 5 51 


Bauernregeln. 


Lenz trocken, Oſtermond naß, 
füllt des Bauers Scheuer und Faß. 
Donner zu Oſtern lafen keinen ſchäd⸗ 
lichen Reif mehr befürchten. — Der 
dürre Oſtermond iſt nicht des Bauers 
Will’: An des Oſtermonds Regen 
ift ihm gelegen. tn 


Notizen. 


»Die Fuben feiern ihr Paſſah am 17., das zweite Paſſahfeſt am 18., 


das ſiebente Paſſahfeſt am 23., das Paſſahende am 24. April. 


Mai. 


Wunnmond. 


N 5 * Er 
VER . 


„ Feſt⸗, Erinnerungs-] Sonnen- Mond⸗ 
Tag * eee Aufg. Untg.] Aufa. Unta. 
19. Ev. Joh, 10, 12-16; Ep. 1. Petri 2, 2125. 
Woche. Lied: Wenn meine Günd’ mich kränfen 
ı S. z. Miſer. Dom. &! 32] 7.23] 1 500 720 
Philiop Jakob. 
2 M. Sigismund 4 30/72 | 519| 848 
3 D. | Nationale 6428727 547/10 11 
4 M. orian 4267 29 6 23/11 26 
5 D. Gotthard 424173017 7 — 
6 F. Dietrich 422 732 8 41228 
7 ©. Gottfried 420 734| 7 116 
20. Sop. 16, 16:2830; FT. Perri 2, 11-27 
Woche. gie: 5 geht unfre Bahn 
8 S. |s. Jubil. Stan. 3 419 7 35010 15] 152 
9 M. Hiob 417 7 37/11 25| 220 
10 D. | Gordian 4 15/7 38/12 35] 241 
11 M.| Mamertus 4137 40| 143| 259 
12 D. Pankratius 4 12| 742| 251| 3 14 
13 F. Ser status 410/743] 3 580 329 
a an 4 917451 5 6| 343 
21. v. Foh. 18, 515; Ep. Hat. J, 16:21 — 
Woche. Lied: Liebſter Zeſu, wir ſind hier Fe) 
15 S. 1. Cantate. Soph |4 7 7 46| 616] 3 58 
16 M. Peregrinus G@|4+ 5748| 727| 416 
17 D. Jodokus 4 4749 839| 437 
18 M. Erich 4 27511 949 5 5 
19 D. | Botentiana 4 11752010 55 539 
20 F. [Ana aſius 4 0175411150 6 25 
21 ©. | Pruden? 3 580 755 — | 723 
22. Ev. Joh. 16, 236.33: Ep. Jak. 1, 2227. — 
Woche. Lied: Teures Wort aus Gottes Munde 
22 S. 5. Rogate. Helenaj 3 57 757 12 35| 833 
23 M Deſiderius 3 56 758 11195 
24 D. Eß her E AE 0 1381112 
25 M.| Urban 35318 1] 2 111235 
26 D. Himmelf. Chr. 3 528 2| 220) 158 
27 F. Ludol 351/8 4| 239| 323 
28 Don 350/8 5| 259| 450 
23, v. Joh. 15. 20,16, 4;- Co. 1 Petre 4, 8-11. 
Woche. Siebe Ringe recht, wenn Gottes Gnade 
29 S. ſo Eraudi. Maximſ 3 498 6] 320] 616 
30 M. Winand @|3 48/8 8| 3 44743 
31 D. Petronilla 3478 94159 3 


Bauernregeln. 
Trockener Ma! — dürres Jahr. 
— Auf trockenen Mai kommt naſſer 
Linding herbe. Der Mai kühl, 
der Linding naß, füllen Scheunen 
und alle Faß. — Viel Gewitter im 
Mai, ſingt der Bauer juchhei. 


Notizen. 


a Feſt⸗, Erinnerungs⸗] Sonnen« Monds 
Tag u. Namenstage Aug. IUntg. Aug. Unta. 
1 M.] Nikomedes 346| 810] 4 55/10 12 
2 D, | Marcellinus 345/811] 547/11. 9 


3 F. Erasmus 


4 S. | Carmine 343 813757 


344 812] 648111 50 


24. Go. Joh. 14, 23.31; Ep, Apoftelgeich. 2, 1-13. 


Woche. Lied: Zeuch ein zu meinen Toren 

5 ©. Seil. Pfingſtfeſtſ 343] 814] 9 81222 
* M. Pere 342/81 [10 19112 26 
7 D. Lueretia 13 42| 8 16111 28 

8 M.] Medardus 34108 1.11237 

9 D. Primus 3411818] 144 

10 g Onophrius 3 4008 19 251 

11 ©, | Barnabas 3401810] 4 1 


Joh. 3, 1.15; Ep Röm. 11, 33.36, 


25. Ev. 
Woche. Lied: O heiligſte Dreifaltigkeit 


12 S. Trinit. Banlidesſ 3 39 820] 5 11 
13 M. Tobias 339 8 21 624 
14 D. Heltſaus 339) 821] 736 
15 M. Vitus S3 39 8 22| 8 44 
16 D. . 3 39| 8 22| 9 45 
17 F. olkmar 3398 23010 35 


Arnolf 33918 2301114 


222 
| 241 
36 
337 
419 
514 
621 


26. Tb. Sut, 16, 19-31; Ep. T Nob. 4, 16-21, — 
Woche. Lied: Chriften, die ihr Chrifti Glieder SAREN 
19 S. | 1. nach Trin 3398 23/1144 739 
Gervai., PBretaj.| . | 

20 M. Silverius 3 39 8 244 — 9 0 
21 D. | Albanus 339 8 24/12 8010 22 
22 M.] Achatius 413 39/8 24/12 27/11 45 
23 D. Baſilius 3 39 8 24/12 460 1 7 
24 F. Johannes d. T. 3 408 24/1 4| 230 
25 S. Elogius 3 408 24| 123] 3 55 

27. Ev. Lu, 1, Ice; Ep. I poba, 13-18. — 
Woche. Lied: So jemand ſpricht, ich liebe Gott 

26 S. 2. n. Trin. Jerem. 3 40| 8 24| 146| 5 19 
27 M. Siebenſchläfer 3 41/8 24 2 13 6 400 
28 D. Leo II. B. 3 41| 824| 248| 754 
29 A Peteru. Paul 3 42| 8 24| 3 34| 857 
30 D, | Rauli Gedächtn.] 3 42 8 24| 430| 945 


Bauernregeln. 


Stellt der Linding mild ſich ein, 
wird mild auch der Julmond fein, 
— Linding feucht und warm, macht 
den Bauern nicht arm. — Wenn 
naß und kalt der Linding war, ver⸗ 
dirbt er das ganze Jahr. — Dons 
nerts im Linding, jo gerät das Korn. 


Notizen. 


»Die Juden feiern ihr Wochenfeſt am 6. und 7. Juni. — Am 22 Juni Sommers 


anfang, längiter Tag Am 15. uni Mondfinſternis; am 29 Juni Sonnenfinſternis. 


Sonnen Mond- 


Aufg. Untg.] Aufg Unig 
3438 24| 537/10 21 


um | eftu, Erinnerungs- 
Tag u. Namenstage 


1 F. Theobald 


2 S. Mariä Heimſ. 344 8 23| 6 48/10 49 
28. Ev. Lut, 15, 1—10; Ep. 1. Petri, 5 5h⸗11 — 
Woche Lied: Jefu, hilf ſiegen, Du Furſte des Lebens 
3 S. 3. n. Tr. Korn. 3 14 8 230 8 11 17 
4 M.] Ulrich 345 8 22 9 1211127 
5 ©. | Anfelmus 3 46| 8 22110 22/11 42 
6 M. Jeſaias 347 8 21/11 29111 57 
7 D. Mintbald 3134818 21012 36; — 
8 . Kilian 349 8 200 145/1212 
9 S. Cyrillus 3 50 8 19 2 5412 26 


20. Ev. Luk. 6, 36:42; Ep Röm 8, 18.27, 
Woche. Lied: Warum ſollt ich mich denn grämen 


10 S. A. n. Tr. 7 Brud. 3 51 8 191 4 611245 
11 M. Pius 352/8 18| 5 18 1 7 
12 D. Heinrich 3 53 817| 6 29 135 
13 M.] Margarete 354 816| 7834| 212 
14 D. Bonaventura 3 558 15/8 29/3 3 
15 F. 1 has Teilung 3 568 14 9 12 4 6 
16 S. 3571813] 947| 523 


16 S.|®stt 1357813] 947| 523 
30. Ev. Luk. 5, 1.11; Fp. 1 Petri 3, 8:15. 
Woche. Lied: O 5 aller Bande 


812 ſ0 12 


N 26, et 0 
Woche. Sieb. Fer de 


24 ©. 6. n. Tr. Chrift. 4 518 3j12 15 121 
25 M. yatob us 41018 211246) 540 
26 D. Anna 41108 0/1276 46 
M.] Martha 413 7 59 219) 739 
D. 757 
N 


„ 9, 35-38; Ep. Nö 
Wo che. Sid. g Hell ger Jeju, Geib gungsauelle 
3 


1 C. 7. n. Tr. Germ. 4 19 7 52] 655] 932 


Am 3. Juli Sonne in Erbferne, 


Bauernregeln. 


Feuchte Sommer bringen Hagel 
und Wind Staubregen iſt Vor⸗ 
bot» von ſchönem trockenem Wetter. 
— Dampft das Strohdach nach Ges 
witterregen, femmt Wetter wieder 
auf anderen Wegen. 


Notizen. 


Datum 
und 
Tag 
1 W. 
2 D. 


ARIS 


8 
AR 
b 


Ernting. 


3 
d 
5 
6 
3 
0 
7 
8 
9 
0 
1 
2 


13 


35. 
Woche. 

21 S. 
22 M. 
23 D. 
24 M. 
25 D. 


2 8 


36, 
Woche. 


30 D. 
21 N.. 


28 S. II. u Tr. Auguſtinſ5 5 
29 M. Joh. Enthaupt. 


Hippolitus 4 407 29 


Ev. Luk. 16, 112; Ep. 1. Kor. 
Lied: Mache dich mein Geiſt bereit 


Feft«, Erinnerung- | Sonnen-] Wond⸗ Bauernregeln. 
u. Namenstage duta Tıinte Aufg uta 
Aufg./Untg | Aufa Untg. 5 155 Tau iſt 5 7 9 47 
Pelri Re. tenſeſ 4 207 51] 8 6| 947 5 A Ir Ker Vate er 951 10 $ 
Buftav 422|749| 915110 2 Sauer herab ein Seed e Starte 
2 22 i aue oder Nordwind im Ernting 
dunn f 53 { 1 5 29 10 A er en len er 
922 855 — Wenn der Ernting ohne Regen 
Oswald 342707 4412 38010 480 angeht, das Vieh mager vor dem 
Verklär. Chrifti 4 280742 147/11 8] Troge fteht. 
Ev. Matth. 7, 13-23; Ep. Rom 8, 12-17. — 
Lied: Es glänzet der Chriſten inwendiges Leben N oti zen 
8.n Tr. Vonauéj 4 30| 7 40 2 59111 33 i 
Cyrikaus 431 7380 4 9| — 
Romanus 433 736 5 17112 5 
Laurentius 435 7 34| 61711249 
Hermann 4 36) 733] 7 6| 147 
Klara 4 38/7 31| 7 45| 258 


9.n.Sr Gufebius] 4 41] 727 


Mariä Himf. |4 43 725 8: 


Iſaak 445 723 
Wilibald 446721 
Aoavetus 448 718 
Sebaldnus 1614507 161 
Bernhard 451 71401 


Ev. Luk. 19, 41-48; Op. 1. Kor. 
Lied: Komm, heil'ger Geiſt 
10 n. Tr. Har wi 4 53 
Philibert 45 
Zachäus Ö 
Bartholomäus 
Ludwig 
Samuel 
Gebhard 


Ev. Luk 18, 9-14; Ep. 1. Kor, 
Lied: Jeſus lebt; mit ihm auch ich 


u 
6 
6 
Benjamin 6 
Paulinus 6 


15, 1-10. — 


52] 753 
8 8 
823 
837 


2 
9 
17 


September. 


30 Tage 


pin 70 Felts, Erinnerungs» | Sonnen-] Mond- 

Tag e Aufg. Untg | Aufg. Untg 

1 D. Aegidius 5 11] 648110 25| 8 52 

2 F. | Abjalon 5 15 6 45/11 54| 9 11 

3 ©. | Manſuetus 515| 6 45/12 44| 952 

37. Ev Mark. 7, 31.37; Ep. 2 Kor. 3, 49. — 
Woche. Lied: Dies find die heiligen zehn Geboet 

4 S. | 12. n. Tr. Moſesſ 5 1606 41 155110 1 

5 M. Herkules 15 1806 580 5 111058 

6 D. Magnus 52016356] 4 41129 

7 M. Regina 521| 6 34| 457| -- 

8 D. Maria Geb. 5258 51] 558/12 52 

9 $ Bruno 525 6 29 6 15 150 
10 S. Goſthenes 526| 627| 6 580 5 15 

38. Go. Tur. 10, 23-37; Gp, Rom 3, 21-48 = 
Woche. Lied: Ich habe nun den Grund gefunden 

11 S. 18. u. Tr. Prot S5 28 624] 659 441 
12 M. Syrus 5 506 22 7 19 6 11 
13 D. | Aratus 551162 |- 738| 739 
14 M.] Kreuzes Erhöh. 5 55 6 17| 758 9 7 
15 ®. | Nikomedes 5 55 6 15] 821110 35 
16 F. | Euphemia 5 56 6 15] 949112 2 
17 ©. | Lambertus 5 580 6 10 923| 122 

39. Gv. Cut. 17, 11:19; an. Fa. 5. 16:24. — 
Woche. Lied: Nüftet euch, ihr Chriſtenleute 

18 S. IA n. Tr Titus 45 406 SI10 7| 254 
19 M. Januarius 9 416, 8011 2) 55 
20 D. Fauſta 5 1 0 5 - 421 
21 M.] Matth. Ev. 5 45 

22 D. Moritz 5 47e 

23 F. Hoſeas 548| 5 56 

24 S. Johann Empf. 550/5: 

40. Go. Matth. 6, 24-34; €p. Gal. 5, 25.6, 10 
Woche. Lied: Wohl dem, der ſich mit Ernſt 

2 S. 15. nach Trin. 85 52551] 451| 6 15 

Kleophas 

26 M. Cyprianus 5 55 5 49 559 6 50 
27 D. Kosmas, Damian [5 55 5 467 6 6 44 
28 M.] Wenzel 557 5 44] 8 14 658 
29 D. Michael 5581542] 9 25 715 
30 5. | Hieronymſts 6 0 5 59/10 350755 


Scheiding. 


Bauernregeln 
Wenn am Scheiding Donner und 
Blitz dir dräuen, magſt nächſtes Jahr 
an Obit und Wein dich freuen. — 
Nach Scheidinggewittern wird man 
im Hornung vor Schnee und Kälte 
zittern. 


Notizen. 


* Die Juden feiern den Anfang ihres 5688. Jahres am 27., das 2, Neujahrsfeſt am 28. Sept. 
Am 24. September Herbitanfang, Tag und Nacht gleich. 


| Feſt⸗, Erinnerungs- | Sonnen- Mond« Bauernregeln. 
u. Namenstage Aug. Unig.] Aufg-Tumg- Sind Zugvögel nad mcg 
-I >. | Remigius |6 153711142] 8 0| 198, bier, Daben bis Weipnact Und 
7. po. uuh 7, 1lel7; cp. Tph 3, 18:21. — | in den Schmutz vor ftrengerem Win⸗ 
Woche. Lied: Löwen laßt euch wiederfinden G d fein Gene beau, To folot 
ee f 2 in Dine he at Si 
m tt, 
3 M. Jairus 6 5552 154| 917| Suimond. 
' 5 Notizen. 
7 
f; 8 
i 32, €. Cut. 14, 1-11; Fp. €pb. 4, 1.6, — 
Woche. Lied: Ach bleib bei uns, Herr Jeju Chrift 
9 S. 17. mn. Tr. Donyſius] 6 155 18] 521| 555 
10 M. Gideon S6 17 5 160 540 5 4 
„11 D. Burchard 6 19 5 14 559| 6 54 
12 M. Maximilian 6211511] 62008 5 
13 ©. | Kolomann 6255 9| 646| 955 
14 F. Kalixtus 6245 7| 71811 5 
15 S. Hedwig 626/5 5 8 0/1225 
„443. Ev. Matth. 22, 3446; Cp. 1. Kor. 1, 4.9. 
Woche. Lied: Gott iſt und bleibt getreu 
16 S. 18. n. Tr. Gallus 6 2805 2] 8 4| 150 
ó 17 M.| Florentin C6 5005 0| 957| 222 
*18 D. Lukas 6 52 458011 7 5 1 
| 19 M. Ferdmand 655 456 — | 550 
20 D endelin 655 454/12 18| 551 
\ 21 Urſula 657 452 130| 4 9 
22 Kordula 659 450| 240| 424 
44, Tb. Math. 9, 1-8; Ep. Oph. 4, 22-32, — 
Woche. Lied: Herr Jeſu, Gnadenſonne 
23 S. 19. n. Tr. Severin 641| 4 48| 5 49 458 
24 M. Salome 642 4 45| 457 4:2 
25 D Crispinus S6 44| 4 45| 6 5 6 : * 
26 M. Amandus 646441 7 14| 521 
27 D. Sabina 6 48 4 59 8 25 5 59 


28 F. Simon, Juda 6 500457 9553| 6 5 
29 ©. | Engelyardt 6 52| 4 35/10 42| 652 


; Ev. Matth, 22, 1-14; Ep Eph. 5, 15:21. 
Woche. Lied: Ach Gott vom Himmel ſieh darein 
30 S. 20. n. Tr. Hartm. 6 54 4 33111 48| 7 11 
31 M. Wolfgang 65-/431|1246| 8 5 


Die Juden feiern das Veriöhnungsfeft am 6., das gaubhüttenfeſt am 11., das zweite Feit der 
Laubhütten am 12, Yaubbüttenende am 18. und das Feſt der Geſetzesfreude am 19. Oktober 


November. 30 Tage Nebelung. 


2 


e 


N Feft«, Erinnernngs- | Sonnen⸗ Mond» Bauernregeln. 
Tag . Aufg. Untg] Aufg [Unta 1 5 halten, 
1 D. Aller Heilig 6574291559 6 8 alten Fall der Schnee 
2 M.] Aler Seelen 96 59 428] 2 11/10 20] in dieſem Monat auf naſſen Boden, 
3 D. Gottlieb 7 11426] 341/11 40] ſo- bedeutet es eine folgende ſchlechte 
4 F. Char otte 7 3424] 5 4 — | Lunte. 
5 S. Blandina 7 51422 524 1 5 7 
36. ob. 4, 47-58; Cp. Eob, 6, c=. — Notizen. 


Gv. $ 
Woche. Lied: Ein fefte Burg ift unfer Gott 
6 S. | 21. nach Trin. 7 420 542| 259 
Reform. en 
1 M. Engelbert 
8 D. Gottfried 
9 M. Theodorus © 
10 D. Martin Luther 
11 F. Martin B. 412| 549| 958 
12 ©. | Jonas 410| 639111 15 
47, Ev. Matth. 18, 21-35 . Ep. Phil. 1, 3⸗1J. — 
Woche. Lied: Es glänzet der Chriſten inwendiges Leben 
13 S. 22 n. Tr. Bri, mes 7 1914 9] 7 4012 15 


1 


41814 (| 557 
4171 420| 526 
4 15| 445| 6 58 
415| 512| 8 50 


See 


22 
— — 


14 M. Levinus 72114 7| 8501 1 0 
15 D. Leopold 72504 6/10 4 154 
16 M. Buß- u. Bettg. G 7254 4/1180 158 
17 D. ugo 727)4 5) — | 217 
18 F. Seling 728/4 2112 29 252 
19 S. Eliſabeth 750/4 0| 159 246 


48. €v. Matth. 22, 15-22 Ep. Phil, 3, 17-21, — 
Woche. Lied: O Ewigkeit, du Donnerwort 
20 ©. 23. n. Tr Amos 7 52 5 59 247 5 0 
21 M. Mariä Opfer 7 545 580 554 514 
22 D. Aulſons 750.557 5 5525 
23 M. Clemens 757 355 6 12| 546 
24 D. Chryſogonus 7 59 554 725 4 7 
25 fe. Katharina 741555) 8 550 434 
26 S. Konrad 


39. Ev. Matth. 21, 1-9, Ep Rom :3, 1le1d, — 
Woche Lied: Wie ſoll ich dich empfangen 


27 S. 1. Advent Ottos 744| 3 5110 45| 558 
28 M. Güntyer 745 550111 55| 6 57 
29 D. Eberhardt 747 550/12 14 8 8 
30 M. Andreas 7 48| 5 49012 45 9 24 


Am 10. November Vorübergang des, Mertur vor der Sonnenſcheibe. 


Dezember. 


Datum 
und 
Tag 


157 


9 


Woche. 


Í 
| Set, Erinnerungs⸗ 
u. Namenstage 


Arnold 


Candidus 


Caſſian 


— — — — a 
Ev. Luk. 21, 25-30; Ep. Röm. 15, 413. — 
Lied: Lobe den Herren, o meine Seele 


2. Advent Barb.ſ7 54 5 46 2 4| 131 


Abigail 


vachim 
Judith 


Nikolaus 
Ugotbon 
Mariä Cmpi ©]? 50.5 44 559| 722 


Ev. Matth. 11, 2-14; Ep. 1. 1. Kor, 4, 1.5, — 
Lied: Sei getreu bis an das Ende 


31 Tage 


Sonnen- Mond- 


Aufg. Untg.] Aufg Unig. 
7 50 5 488 1 911045 
547| 150 — 


751 
755 5 47 


» 


785 546| 225| 255 


Woche. 


25 S. Heil. Chriſtfen |S 15 348 950| 449 
Stephanus 815548110 15 557 


26 M. 
27 D. 


28 M. 
29 D. 


30 F. 
31 


Thomas 
Beata 


3 Advent Lacs 5/344] 6 2711052 


Epimachus 8 4544| 74311132 
Lucia 8 51544] 8 5912 1 
Nikaſius 8 6544010 1511222 
Johanna 8 71544111 2511240 
Ananias Gs 80544] — 1254 
8 8 „ 18 


v Joh. 1, 19.28; Ep. Phil. 4, 47. — 
Sieb: Wie wohl iſt mir, o 2225 der Seele 


A 155 Chriſtop |S 9544] 141] 1 


Abrubam 


Dogobert 
Adam, Eva 8 12 547855055 
Ev. Luk. 2, 1⸗14; Ep. Tit. 2, ils 4. — 
Lied: Es iſt das Heil uns kommen 


8101544] 249| 15 
8 105 45 559 
811065455 9 
811/546] 6 20 
8 12 5 460 7501 5 & 


Johannes 8 15,549 1049| 715 
Unſch. Kindlein [8 15 55011 15| 8 54 
e 814551011560 954 

avid 8 14| 552111 55111 17 


S. Sılvefter 


518 14555/1211 — 


Julmond. 


Bauernregeln. 

Kalter Julmond und fruchtbar 
Jahr ſind vereinigt immerdar 
Scharfer Wind macht den Maſt⸗ 
ſchweinen Appetit. 
147112 7] Mäuſe ihre Neſter im Getreide hoch 
bauen, iſt viel Schnee zu erwarten. 


— Wenn die 


Notizen. 


Am 8. Dezember Mondfinſternis; am 24. Dezember Sonnenfinſternis. 


Am 22. Dezember Wintersanfang, kürzeſter Tag. 


Jahr zum Gruß. 


Dem neuen 


Kalender. 


Volksfreund 


Neujahrsgruß. 


Neujahrsgruß. 


Ein neues Blatt im Buch der Weltgeſchichte 
Schlägt heute auf die treue Gotteshand, 

Ein neues Jahr beim frohen Morgenlichte 

Steigt wieder aus dem Meer der Zeit ans Land; 
Was bringſt du uns, du leichtbeſchwingter Knabe? 
Biſt du auf jeden Herzenswunſch gefaßt, 

Läßt du uns pilgern froh am Wanderſtabe, 

Legſt du uns wieder auf die alte Laſt? 


Wie Sand am Meer ſind zahllos unſre Fragen 
Und Wünſche ſteigen auf zum Himmelstor, 

Du aber bringſt zum Schweigen alle Klagen 
Und lächelnd neigſt du jedem gern dein Ohr; 
Wie goldne Schiffe auf den Wellen ſchweben, 
Biehn unſre Träume in die neue Zeit, 

Und wenn ſich auch wo drohend Wolken heben, 
Wahrſt du uns doch vor Hoffnunggloſigkeit. 


O, komm zu uns mit deinen Himmelsgütern, 
In jedes deutſche Haus tritt fröhlich ein, 
Und ſchenke unſren Herzen und Gemütern 
Zum neuen Schaffen neuen Sonnenſchein! 
Viel herbes Leid drückt unſer Volk darnieder, 
Auf Dornenwegen blutet unſer Fuß, 

Zum Klagelaut ward manches unſrer Lieder, 
Auf unſren Lippen ſtarb manch froher Gruß. 


Verzagen? Nein! Wo bliebe unſre Würde? 
Und mutlos werden iſt nicht deutſche Art! 

Legt uns der Herr auf manche ſchwere Bürde — 
Durch Hammerſchläge wird das Eiſen hart; 

Je höher loh'n der Prüfung heiße Flammen, 

Je reiner wird der Herzen edles Gold. 

Wir fürchten nicht die Feinde, die verdammen, 
Gott iſt noch unſrem deutſchen Volke hold! 


So ziehe ein, Neujahr, mit deinen Loſen, 
Regier die Welt nach Gottes Gnadenrat! 
Wir nehmen alles, Dornen oder Roſen, 

Was unſrem Volk der Herr beſchieden hat; 
Doch eines möchteſt freundlich du uns geben: 
Das deutſche Herz im Lande wecke auf! 

Dann blüht ringsum ein neues deutſches Leben 
Und deutſche Pſalmen gehn zu Gott hinauf. 


Ph. Kreutz, Paſtor. 


Neujahrsbetrachtung. 19 
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Neujahrsbetrachtung. 


(Am Neujahrsmorgen während der Morgenandacht vorzuleſen.) 


Herr hilf! 


Pf. 118, 24—25. „Dies ift der Tag, den 
der Herr macht; laßt uns freuen und fröhlich 
drinnen ſein. O, Herr, hilf! O, Herr, laß 
wohlgelingen.“ 


Der erſte Tag des neuen Jahres iſt erſchienen! Mit welchen 
Gefühlen ſollen wir ihn begrüßen? Wohl könnte Angſt und Bangig⸗ 
keit unſer Herz erfaſſen. Iſt doch das neue Jahr — 1927 — mit 
einer vermummten unheimlichen Geſtalt zu vergleichen, von welcher 
man nicht weiß, was fie unter ihrem Gewande trägt ... eine Freuden⸗ 
palme vielleicht oder ſcharfes Dornengeſtrüpp, das unſer Herz und 
Gemüt aufs tiefſte verwunden wird ... Ja! Das Jahr 1927, das 
iſt der „große Unbekannte“, der ganz ſicherlich dieſem oder jenem das 
Glück erbauen wird, anderen aber wieder alles rauben kann, was ſie 
bisher erfreut und beglückt hat. Und wenn wir die Zeichen der Zeit 
betrachten, ſagt — haben wir da etwa wirklich ſo viel Urſache, froh 
und zuverſichtlich zu ſein? Hat uns doch ſchon das letzte Jahr ſo 
viel ernſtes und trauriges gebracht. Am Himmelfahrtstage des vori⸗ 
gen Jahres, da donnerten die Kanonen in Warſchau und knatterten 
die Maſchinengewehre: der entſetzliche Bruderkrieg hatte plötzlich ſein 
graujiges blutiges Haupt in Polen erhoben und Hunderte von jungen 
Männern wurden dahingerafft in der Blüte der Jahre, niedergeſtreckt 
von eigener Bruderhand. Glücklicherweiſe währten die ſchrecklichen 
Kämpfe nur kurze Zeit, aber ſchon die Tatſache ſelbſt, daß ſie über⸗ 
haupt ausbrechen konnten, zeigte, auf welchem gefährlichen Vulkan 
wir leben. Als aber dieſe Zeilen geſchrieben wurden — es war der 
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20 Neujahrsbetrachtung. 


Juni 1926 — war wohl äußerlich Ruhe im Lande, aber der Bruder- 
haß kochte und brodelte nur zu ſehr und verſprach nichts Gutes. 
Und wie wird ſich 1927 geſtalten? Wird es gelingen, alle die großen 
Schwierigkeiten zu überwinden, wird endlich, endlich jeder unter uns 
ſein Stücklein Brot in Frieden eſſen können? Ach, wir haben keine 
Antwort darauf. Fragen wir aber Leute, die da vorgeben, ſich auf 
das Prophezeien zu verſtehen, ſo könnte uns noch bänger ums Herz 
werden, denn gerade für dieſes Jahr hat man großes Unheil, Krieg 
und Blutvergießen vorausgeſagt ... Aber wir laffen uns nicht 
bange machen. Nicht fahle Angſt ſoll unſer Herz am Neujahrsmorgen 
durchrieſeln. Nein, in inniger Freude wollen wir heute 
dem Herrn begegnen. Der Neujahrsmorgen iſt ein Tag, den 
der Herr uns gemacht hat; darum freuen wollen wir uns in dem— 
jelben und fröhlich drinnen fein. Der Herr hat uns doch durch alles 
Schwere und Traurige des letzten Jahres gnädig hindurchgeführt, er 
hat uns im Glück ſeine liebe Gnadenſonne leuchten laſſen; er har 
uns im Unglück beigeſtanden, getröſtet und mit neuer Kraft erfüllt; 
er hat uns lachen, er hat uns bitter weinen laſſen .. . Für alles, 
alles wollen wir ihn heute preiſen und am Neujahrsmorgen dant- 
erfüllten Herzens es ihm jagen: Du Haft alles, alles wochl⸗ 
gemacht, dir, Herr, gebührt die Ehre! Nur nicht gries⸗ 
grämig am heutigen Tage ſein, nur nicht mit einem Jammergeſicht 
das neue Jahr beginnen. „Gebt unſerm Gott die Ehre“ ſo 
ſinge, ſo klinge, ſo töne es in unſer aller, aller Herzen. Bis hier⸗ 
her hat uns Gott geholfen! — Das erſte Gefühl, das wir 
am heutigen Morgen empfinden, ſei: Lob, Ehre, Preis und Dank 
unſerm Gott. — Aber dann noch eins. Auf die dankerfüllten Worte 
unjeres Textes folgen ſofort Gebetsworte: „O, Herr hilf, o Herr, 
laß' wohl gelingen.“ Und tatſächlich, etwas Beſſeres können 
wir am Neujahrsmorgen nicht tun, als betend und flehend vor 
unſeren Schöpfer und Herrn hinzutreten: „Herr, hilf, laß es wohl⸗ 
gelingen.“ Vor uns ſteht doch das neue Jahr mit all' ſeinen Schwie⸗ 
rigkeiten und hohen Aufgaben. Unwillkürlich fragen wir uns: Wer⸗ 
den wir imſtande ſein unſeren Pflichten nachzukommen? Wird es 
uns gelingen im Kampfe ums Daſein unſeren Mann zu ſtellen? 
Werden wir noch ein Mal in unſerem Leben ein neues Jahr geſund 
und munter beſchließen? Oder droht uns Gefahr, Ungemach aller 
Art, ja vielleicht gar Not, Krankheit oder Tod? Wer kann uns eine 
Antwort auf dieſe Fragen geben? Wer weiß da wirklich etwas, 
das er mit Beſtimmtheit behaupten könnte? Niemand! Aber eins 
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Nienahusbetratptung, 21 
JL. Yi 
wiſſen wir doch: über uns iſt ein gnädiger, barmher⸗ 
ziger Gott, zu dem ömnen wir unſere Zuflucht 
nehmen, denn ER meint es mit uns gut und in Chriſto Jeſu 
liebt er uns. Zu dieſem leren treuen Herrn und Gott wollen 
auch wir in altem Gottvertrauen, das unſere Vorfahren ſtets aus⸗ 
gezeichnet hat, unjere Herzen und Hände erheben. IHN wollen wir 
am Neujahrsmorgen anflehen und bitten: Herr, hilf, Herr, laß 
unſere Arbeit, laß unſer Wirken, unſer Tun und Laſſen reichlich 
geſegnet ſein und auch wohl gelingen. Mag die Zeit ſein, wie ſie 
will, mag kommen, was da will, wenn nur der Herr mit uns iſt und 
uns nicht verläßt. Und er wird uns nicht verlaſſen; 
er wird mit uns ſein, denn er hat es verheißen und er ijt unjer 
Vater, „von altersher iſt dies ſein Name.“ Darum: 
getroſt am Neujahrsmorgen zu unſerem Gott mit dem heißen Gebet 
„O, Herr, Tak’ es wohlgelingen! .. Aber nicht nur am Neujahrs⸗ 
morgen hin zu Gott! Beachtet das alte Bibelwort: „werdet ihr ihn 
verlaſſen, ſo wird er euch auch verlaſſen.“ Faſſen wir doch darum 
gerade am Neujahrstage den heiligen Entſchluß: „Wär wollen 
dir treuer als bisher dienen, wir wollen mit größe⸗ 
rem Ernſte als bisher uns als gottesfürchtige 
Chriſten erweiſen. S 

Es geht durch weite Kreiſe unſeres Volkes der Geijt der 
Gleichgültigkeit Gott gegenüber, ja oft auch der 
Geiſt der Gottesfeindſchaft. Wehe, wehe einem 
Volke, wenn es dem Herrn den Abſchäed gibt: es 
ſtürzt ſicher in den Abgrund hinab! Darum, höre, du 
teures lutheriſches Volk, die Mahnung: faſſen wir doch heute 
den Entſchluß, dem Herrn in wirklicher Treue und 
Liebe anzuhangen. Ergeben wir uns doch unſerem Herrn 
und Erlöſer Jeſu Chriſto und dienen wir doch dem Allmächtigen in 
der Kraft des heiligen Geiſtes. Gott wird uns dann auch ſegnen 
können, er wird dann auch bei uns und mit uns ſein auf allen Wegen, 
mögen ſie licht und ſchön oder auch dunkel und traurig ſein. — 
Alſo dankend und lobend, betend und flehend nahen wir uns dem 
Herrn mit dem feſten Vorſatz: im Jahre 1927 näher, du 
Gott unſrer Väter, näher zu Dir, zu Dir in Chriſto 
Jeſu unſerem Herrn und Heiland, welchem ſei Ehre, 
Preis und Ruhm in Ewigkeit. 

Konſiſtorialrat Paſtor J. Dietrich. 


Jejus bei den Jüngern in Emaus, 
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Eva Manzla. 


Erzählung von V. Kauder. 


Eva Manzla ſchritt durch das taufriſche Gras. Heiter blaute 
der Sonnenhimmel, in den ſüdlich die ſchleſiſchen Berge hineinragten. 
In der Ebene aber blitzten ſilberne Teiche, und ganz von fern ſah 
man das Blitzen der Weichſel und das Grün der großen Pleßſchen 
Wälder. Im Geſicht Evas, das die feinen Züge der ſchleſiſchen 
Frauen trug, ſpiegelte ſich die Freude der Erntezeit mit der keuſchen 
Reinheit der Jungfrau. Es iſt etwas Heimliches, zu Herzen gehendes 
in den Zügen unſeres Volksſtammes, der ihn auch dem von Fern⸗ 
herkommenden lieb macht. Und der erſte Eindruck täuſcht nicht. Wie 
ſie jo dahinſchritt, die Sichel in der Hand, lag um ihre feinen Schul- 
tern der Schimmer der Zartheit. Sie war in ihrer Art ſo anders 
als die Mädchen des Dorfes und ſchien nicht beſtimmt zu ſchwerer 
Arbeit, obwohl ſie gern und freudig für zwei ſchaffen konnte. Um 
die Schultern und über das Samtmieder ſchlang ſich, mit den Enden 
unter dem Rockſchluß befeſtigt, ein Seidentüchlein, innig den jungs 
fräulichen Buſen bedeckend. Obwohl der ſchwere Tuchrock ihren Gang 
beſchwerte, ſchritt ſie doch leicht und mit jener natürlichen Anmut, 
die Naturkindern zu eigen iſt. In ihren Augen aber lag ein über⸗ 
irdiſcher Glanz. 

Die Tochter des Manzlabauern ſchien garnicht das Kind ihrer 
Eltern zu ſein. Der alte Manzla in ſeiner derben Geradheit war ein 
echter ſchleſiſcher Bauer, ausgeſtattet mit einer tüchtigen Doſis Humor 
und von jener Zähigkeit, die die ſchwerſten Zeiten überdauern läßt. 
Leicht war die Zeit für die Bauern ja keineswegs. Längſt hatten 
ſie ihr deutſches Recht, das ihnen zur Zeit der Einwanderung gewähr⸗ 
leiſtet worden war und wonach ſie frei vom Frone und Robot waren, 
verloren. Hart genug laſtete die Hand ihres Gutsherrn, des Herrn 
Ruſſocki, auf ihnen. Aber bei den groben Knochen und dem arbeits⸗ 
frohen Sinn ließ ſich ſchon was ſchaffen. Eher ſchon war die Mutter 
ihr ähnlich. In ihr lebte jene Beſinnlichkeit, die zum tiefinnigen 
Glauben führt. Von ihr hatte Eva auch die Bibel leſen und lieben 
gelernt, was eine ihrer liebſten Beſchäftigungen war. Während die 
Kameradinnen ſich im Dorf herumtrieben, las ſie oft in dem heiligen 
Buche und ſah alles ſo lebendig werden in ihrer Phantaſie, daß ſie 
glaubte es mit Händen faſſen zu können. Da ſah ſie den Jeſusknaben 
zwiſchen Blumen ſpielen und die Jeſusmutter ihn liebevoll hegen, 


— 
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da ſah ſie den Herrn bitter leiden und fühlte den Schmerz der Welt 
im eignen Herzen. Trotzdem war ſie keine Duckmäuſerin, jondern 
verlebte in Freude und Fröhlichkeit ihre Jugendzeit. Als ſie aber 
älter wurde, da nahm ſie auch oft die Feder zur Hand und ſchrieb 
nieder, was in ihrer Seele lebte. Es war in ihr ſo lebendig das 
mütterliche Gefühl des Hegens und Pflegens, daß ſie ſich erſchüttert 
fühlte von dem Reichtum und den andern mitteilte. In der Spinn- 
ſtube, wenn es ſchon ſchummrig wurde, las ſie vor: 


Klein Jeſu ſpielt am Bachesrand 
Mit Blumen gelb und blau, 
Drauf in der Sonne Funkelſtrahl 
Diamante blitzt der Tau. 
Nach Kinderart, ganz unbedacht, 
Bricht er der Blumen Pracht, 
gu zeigen feinem Mütterlein, a 
ie zart und doch jo zierlich fein 
Geſtaltet ſei der Krone Bau. 
„O Mütterlein, geſchwinde ſchau, 
Wie zart und doch ſo wohlgeſtalt 
Hier um das Gold das Grüne walt“. 
Maria ſchaut ihn traurig an: 
„Richt recht hast, Feju, du getan 
Die Blümlein fein zu brechen.“ 
Da füllt ſein Aug' mit Tränen ſich: 
„Ach, Mütterlein, betrübt ich dich, 
So will ich's wieder beſſern.“ 
Er eilt zum Bach und ſenket ſanft 
Die Blümlein in die Erde, 
Schöpft Waſſer, gießt es eilig drauf, 
Damit ſein Wunſch auch werde. 
Und ſieh! Schon ſchießen auf zur Höh 
Die zarten Köpfchen wieder, 
Und prächtiger als je zuvor 
Brikt drauf der Tau hernieder. 
Klein Jeſu eilt zum Mütterlein, 
geist ihm das Wunder an. 
ie Blumen wachſen prächtig auf, 
Wie Gold ſie glänzen dann. 
Maria drückt ans wehe Herz 
Den wundertät'gen Sohn; 
Schaut ſeinem Tun mit Staunen zu, 
Ahnt ſeiner Werke Lohn. 

So ließ ſie in den Seelen die Gewißheit der Stärke Gottes, 
wie ſie ſich dem einfachen Menſchen im Wunder offenbart, erſtehen. 
So verwuchs in dieſen Menſchen, in Alten und Jungen die evan⸗ 
geliſche Lehre immer tiefer und ſie erlebten die Worte Gottes mit 
einer Innigkeit, deren wir heute garnicht mehr fähig ſind. Eva 
ſelbſt pflanzte in ihre Herzen die Einfachheit und Seligkeit gewiſſen 
Glaubens durch ein gottbegnadetes Menſchenkind und hielt wach die 
Stärke für die ſchwere Zeit der Heimſuchung. 

Noch aber lebten fie ruhig in ihrem proteſtantiſchen Glauben, 
da auch ihr Gutsherr ein Reformierter war. Um die Mittagszeit 
lag brütende Sonnenhitze über dem Lande, die fernen Berge waren 
ganz unklar geworden. Die Bauern lagen am Feldrain und aßen 
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aus den mitgebrachten Krügen. Eva aber ſaß abſeits. Als ſie 
aber ſatt waren, da las ſie ihnen ein neues Gedicht vor: 


Durch reife Felder, wo die Aehre ſich neiget, 
Schritt Jeſu einſam, in der Straße Staub. 
Von Bäumen hängt das dürre Laub, 
Und in der Hitze brütend alles ſchweiget. 
Da, welch ein Ton, ein zitternd mattes Stöhnen 
Durchbricht die Stille. „Waſſer“, ſeufzt es auf. 
„O, gebt mir Waſſer, daß des Blutes Lauf 
Zum zarten Schlag ſich wieder kann gewöhnen.“ 
am Staub des Weges liegt ein menſchlich Weſen. 
chon kniet da Gottes Sohn an ſeiner Seite 
Und ſendet ſpähend aus den Blick ins Weite, 
Wo er wohl fände, was hier brächt Geneſen. 
Doch troſtlos matt liegt alles rings darnieder. 
Ein Felſen nur reckt trotzig ſein Geſtein, 
An deffen Buckeln flimmernd Prig der Schein, 
Der ſchmerzend trifft die müden Augenlider. 
Im heißen Mitleid um des Nächſten Schmerzen 
Schaut Jeſu auf, dahin wo Rettung iſt. 
Ein ſtumm Gebet entſteigt dem milden Herzen. 
„Hilf, Vater, Vater gütig, wie du bijt!“ 
Selbſtloſe Liebe kann das Höchſte ſchaffen, 
Wenn reinen Herzens wir zum Beten wenden. 
Ein breiter Riß tät in dem Felſen klaffen 
Und ſprudelnd labt ein Quell die müde Erden. 
O köſtlich Labſal! Kraft durchſtrömt die Glieder, 
Geſundet hebt der arme Mann ſich wieder. 
Geſtützt auf Jeſu zieht er ſeines Wegs. 
Viel Volk beſtaunet unſers Herren Stärke, 
Der ſolche Wunder unerklärlich ſchafft. 
Am Kreuze ſiegt ſie über Todesmacht, 
Bekrönt die Hundert ſeiner Lebenswerke. 

Tiefe Stille lag über Erde und Menſchen, in jedem war das 
Letzte angerührt. Auch nicht der roheſte Mann konnte ſich — wenn 
auch in ſeinem Innern etwas Unangenehmes Widerſtand leiſten 
wollte — dem Zauber des einfachen Mädchens entziehen. Hufſchlag 
ſchallt durch die Stille und kommt näher. Ein fremder Herr reitet 
mit ſeinem Diener weiter dem Gutshofe zu. Der Blick aber, mit dem 
er ihren Gruß erwidert hat, war hart und bösartig. 

Als Pan Stanislaus von Neglowicz in den Gutshof einritt, 
klang ſeines Pferdes Hufſchlag wie ſchlimmes Willkommen. Hinter 
der Flaſche Wödka waren die beiden Herren bald einig, denn da war 
für Ruſſocki nicht mehr viel zu wollen. Verſpielt und verſoffen hatte 
er feine Güter. In des Neglowiczs dunklen Augen blitzte tiefe Ber- 
achtung über den reformierten Säufer. So ſtellten ſich die höher⸗ 
ſtehenden Träger des Proteſtantismus dar. Das Volk aber war ſein 
und ſtark. Schlimme Zeiten waren im Anzuge. Pan Stanislaus 
übernahm das Gut. Wenn ſeine Bauern, die deutſchen Seiffers⸗ 
dorfer auch fleißig arbeiteten, ſo war es ihm doch ein ſtändiges 
Aergernis, daß ſie evangeliſch waren. Ritt er Sonntags durchs 
Dorf, ſo ſcholl ihm aus der Kirche der Gemeindegeſang entgegen 
und er hörte die Worte des Pfarrers ſchallen. Das war ihm in 
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der Seele zuwider. So entſtand in jeinem runden, dunkelbehaarten 
Schädel langſam der Entſchluß, die Bauern, koſte es was es wolle, 
katholiſch zu machen. In einem Anfall von Wut ſchrie er einmal 
einen Bauern an, er würde es ihnen ſchon zeigen, bis zu ſeinem Tode 
müßten fie alle katholiſch ſein, eher wollte er nicht ſterben. 

So ritt er auch heute wieder ohne Weg und Steg durch den Nach⸗ 
mittag, den Kopf angefüllt mit dunklen ſchweren Gedanken. Unweit 
ſchlängelte ſich ein Bach durch die Wieſen, ſilbrig leuchtete das Waſ⸗ 
ſer in der Sonne. Das ganze Land ruhte aus von der ſchweren 
Zeit des Fruchttragens. Nur leiſe klang durch die Luft ein Lied: 

„Blih, ock blih du Summerweiz 

Mei Schatzla ej mer wegg ereit 

Ar ej gereit an weiter Weg, 

Ech bo verkauft mei Softigtel. 

Ech ho gegren, ech war a gren, 

War ſchon neme loſtig ſen. 

Vür meiner Schwiegermütters Tür 
Stund a dirnernes Struichlg vür. 
Ech, ſtach mich uf a leinka Füß, 

Do'ch hoitniges Togs noch heinta müß. 
Ech wüörd wu lohm, ech wüörd wu lohm, 
Ech wüörd er Schwiegermütter grom. 

Angezogen durch die liebliche Melodie und die klare Stimme 
ritt Pan Stanislaus dem Klange nach. Da ſaß am Bachrande in 
ihrer ganzen jungfräulichen Schönheit Eva und wand ein Kränzlein 
aus gelben Butterblumen und Wieſenſchaumkraut. Sie war ſo ver⸗ 
tieft in ihre Arbeit, daß ſie erſt aufſchaute, als das Schnuppern des 
Pferdes, das nach dem ſaftigen Graſe lüſtern war, an ihr Ohr tönte. 
Heiße Glut ſtieg in ihren Wangen auf, als ſie ſich ſo überraſcht ſah, 
und machte die Feinheit des Geſichtes und die Zartheit ihrer Züge 
noch deutlicher und ſchöner. Aber auch Neglowicz war erſtaunt und 
auch einigermaßen verwirrt, ſo viel Schönheit bei einem Bauern⸗ 
kinde zu finden. Er grüßte unwillkürlich, ſah das Mädchen noch ein⸗ 
mal ſcharf an und ritt davon. Ums Herz wars ihm aber ganz eigen, 
ſo, als wenn er etwas lang Erſehntes bekommen hätte, als wenn 
etwas altbekannt Liebes ihn plötzlich wieder angelacht hätte. Er 
wußte es nicht zu deuten, das Gefühl. Und doch ließ es ihn jetzt 
Tag und Nacht nicht mehr los. 

Erntefeſte und Bräuche waren froh durch das Land gezogen. 
An den Häuſern prangte der Aehrenkranz. Den Bauern aber war 
nicht ſo froh und leicht zu Mute wie andre Jahre. Das erſte, was 
Pan Stanislaus von Neglowicz ihnen tat, war nämlich, daß er 
ihren Pfarrer, der als treuer Hirt lange Jahre ſie betreut hatte, 
verjagte. Sie hatten ihn lieb und wert gehalten, da er mit ihnen 
Freude und Leid geteilt und ihnen geholfen hatte, wie Menſchen 
einander helfen können. So trauerten ſie um ihn. Es ſollte aber 
noch viel ſchlimmer kommen. Als ſie eines Sonntags Anfang Dezem⸗ 
ber in die Kirche beten gehen wollten, wie ſie es jetzt taten, da ſie 
ohne Gottes lebendigem Wort leben mußten, wurde ihnen der Ein⸗ 
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gang verwehrt. Die Kirche war katholiſch geworden. Das griff ihnen 
ans Herz, denn ſie hatten ihr Kirchlein lieb und ſtanden mit ihrem 
Herrgott drin auf gutem Fuße. Da meinten ſie, daß er ſie vielleicht 
verſuchen wolle, indem er fie durch das Dunkel der Veorängnis führe, 
und murrten nicht. 

So floß die Zeit dahin. Trübe Nebel lagen über dem Lande. 
Des Morgens ſchien die Sonne nur noch fahl und kalt durch die 
Dämmerung. Kahl ſtanden die Bäume, über deren Wipfel mit lan- 
gem Flügelſchlag die Krähen flogen. Die Berge in der Ferne aber 
hatten ſchon weiße Kuppen. Seltſame Traurigkeit beſchleicht in ſolch 
trüber Zeit des Menſchen Herz und legt ſich wie Rauhreif auf alle 
Träume der Freude. Einkehr halten die Beſinnlichen in ſolcher Zeit. 
Den Bauern aber iſt's langweilig, wenn der Druſch vorbei. Dann 
finden ſich in den Abendſtunden alt und jung in der Spinnſtube 
zuſammen. Beim reichen Manzla war's heute. Die Bratäpfel prin- 
zelten in der Ofenröhre, eifrig ſchnurrten die Spinnräder. Der 
Kienſpan verbreitete nur ſpärliches Licht. Draußen aber tobte der 
Schneewind. Da kuſchelte ſich unwillkürlich einer näher an den an— 
dern, wenn's ſo an den Fenſtern rüttelte. Wie es aber ſo ganz 
ſchummrig wurde, begann der alte Olma von der wilden Jagd zu 
erzählen. Wie ſie dahinjagt mit Huſſa und Getrappel, voran der 
grinſende Jäger mit dem rückwärtsgewandten Geſicht. Hu! wie er 
die Zähne bleckt, begierig, auch andren den Hals umzudrehen. Und 
dann die uralten Geſchichten von der Machtrübe und vom Milch— 
zauber. Ganz gänſehäutig läuft es allen über den Rücken, ſelbſt der 
abgebrühteſte Alte ſpürt bei dieſen Erzählungen ſeine Seele ange— 
rührt. Denn da lebt ſeines Volkes Glauben, es iſt noch ein Teil 
ſeiner ſelbſt, der daraus ſpricht. Auch Eva kann ſich dieſer Geſichter 
nicht erwehren. Nahe rückt jie an ihren Verlobten Bartelmußhans 
heran. Das iſt ein ſtarker friſcher Burſch mit leuchtenden blauen 
Augen. Seine mächtige Geſtalt überragt um einen ganzen Kopf 
die Evas. Wenn ſie nebeneinander ſtehen, ſieht's aus, als ob die 
liebliche Birke ſich in den Schutz der grün-mächtigen Tanne begeben 
wollte. Auch in ihm lebt der kindliche Sinn der Unverdorbenheit. 

In der Gutsſtube ſitzt Pan Stanislaus. Einſam iſt's um ihn. 
Denn obwohl er nicht mehr einer der Jüngſten iſt, hat ſich doch kein 
liebendes Herz zu ihm gefunden. Und jetzt, wo's ihn angerührt hat, 
jenes eigenartige Gefühl, das die Menſchen Liebe nennen, da brennt's 
ihm wie Glut im Gebein. Was erſt ſo heimlich ihn berührte, als 
er Eva zum erſtenmal ſah, iſt zur Glut und Pein geworden. Was 
andern Menſchen zur höchſten Seligkeit verhilft, wird ihm zur Hölle. 
In eine Ketzerin verliebt zu ſein, ſchrecklicher Gedanke. Finſternis 
erfüllt ſeine Seele, düſtere Gedanken quälen ihn. Er muß ſeine Not 
an den Menſchen rächen, ſonſt würde ſie ihn erwürgen. So zeugt 
Liebe auch bitterſte Seelenqual und Haß. Als er am Fenſter ſtehend 
die Lichter im Dorfe blitzen ſieht, verratend, daß dort Menſchen trau- 
lich beiſammen ſind, fühlt er ſeine unendliche Einſamkeit doppelt. 
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Unterdeſſen iſt der katholiſche Pfarrer ins Dorf gekommen. 
Nur wenig Seelen hat er zu betreuen. Nur einige polniſche Häusler. 
Denn die Seiffersdorfer ſtehen feft beim Glauben, den fie als richtig 
erkannt haben. Müſſen ſie auch Taufe, Trauung, Begräbnis durch 
den Prieſter vornehmen laſſen, ſo können ſie doch noch evangeliſche 
Predigt hören in dem benachbarten Alzen, wo in einer Scheune, 
die ihnen der katholiſche Grundherr von Alzen aus Barmherzigkeit 
überläßt, Buſchprediger, die aus dem nahen Ungarn kommen, ſie 
ſtärken und erheben. Glaubensſache iſt in dieſer Zeit Lebensſache. 
Noch nicht iſt oberflächliches Bekennertum die Regel. Lebendig birgt 
jeder ſeinen Gott im Innerſten und erkennt in Jeſu das Vorbild 
eigenen Lebens. So war auch etwas von der heiligen Stärke des 
Märtyrertums in den Bauern lebendig. 

Den Herbſtſtürmen war der Winter gefolgt. Weit dehnte ſich 
die weiße Ebene, in der ſich keimendes Leben barg. So war der 
Weihnachtsabend herangekommen. Beim Manzlabauern ſaßen alle 
um den reichgedeckten Tiſch. Nach dem Gebet und Eſſen ſtellte die 
Mutter zwölf Nußſchalen auf den Tiſch und tat Salz hinein. Dann 
nahm ſie und Eva von jeder Speiſe, von der ſcharzen Suppe, vom 
Fiſch und vom Honigbrot und trugen es dem Vieh in den Stall. 
Friedrich, der älteſte Bruder Evas, machte ſich hinter dem Ofen 
zu ſchaffen. Er hatte heimlich in den zwölf Nächten aus dreizehnerlei 
Holz um Mitternacht, wenn alle ſchliefen, ſich einen Lotſchenſchemel 
gemacht. Den wollte er nur zur Mitternachtsmette mitnehmen, da- 
mit er ihm Menſchen, die ihm böſe wollen, zeige. Die Nacht war 
dunkel und ſchwer. Um das Haus pfiff ein gellender Wind, und 
irgendwo knarrte jammernd eine offene Tür. Eva bekreuzte ſich, 
während fie in ihren Gonntagsitaat ſchlüpfte. Der Ahn jak beim 
Ofen, die erloſchene Pfeife im zahnloſen Mund und ſeine Lippen 
lallten einen uralten Hexenzauber. Denn draußen rang die wilde 
Jagd mit all den guten Geiſtern und wehe, wenn ſie ſiegte. Endlich 
legte ſich der Sturm. Laut rief die Kirchenglocke das Dorf zur Mit⸗ 
ternachtsmette. Von den Häuſern her begann ein ſeltſames Wan- 
deln. In der Finſternis ſchien es, als ob einſame Lichter geiſterhaft 
durch die Nacht zögen. Denn der Himmel war gänzlich mit Sturm⸗ 
wolken umzogen. Aus jedem Hauſe kamen ſie, und je näher der 
Kirche deſto zahlreicher wurde ihr wandelnder Zug. Jeder der Men⸗ 
ſchen trug ſein Licht. Wars nicht ſein Lebenslicht, das er ängſtlich 
durch die Finſternis der Zeit trug? Selten ſprachen ſie miteinander. - 
Die Dunkelheit und der darin verſponnene Spuk verſchlug ihnen 
die Rede, ließ die Kinder ſich ängſtlich an der Mutter Schürze, 
des Vaters Hand klammern. Und der Sturm ſtürzte wieder mit 
lautem Heulen daher. Eva hielt in der einen Hand die Laterne, 
in der andern krampfhaft den Mohn, den ſie mitgenommen hatte. 
Die Brücke kam näher. Das war nicht das alte vertraute Bild des 
Tages, jene Brücke, über die ſie ſo oft ſorglos gegangen, ſie zeigte 
jetzt ein ganz andres Sein, lebte ein zweites Leben. Da wogte es 
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die Vöglein ſchweigen im Walde. 
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ringsum, da drängten ſich vielfältige Geſtalten, aus dem Waſſer 
ſtiegen ſeltſam verſchleierte Weſen, und Eva meinte den Mittelpunkt 
des ganzen wilden Reigens, den leibhaftigen Böſen zu erſpähen. 
Angſterfüllt ſchloß fie die Augen . . . Hundert Gedanken kamen und 
gingen. Sie erinnerte ſich all der grauſigen Geſchichten, die in der 
Spinnſtube erzählt worden waren. In ihr wuchs die unerklärbare 
Bangnis eines ganzen Geſchlechts erdgebundener Menſchen zu einem 
einzigen, rieſigen Angſtgefühl. Das ſchnürte ihr die Kehle zuſammen, 
machte ſie halb ſinnlos. Ihr war, als griffen hundert, tauſend 
Hände nach ihr . . . Selbſt der Vater beſchleunigte ſeine Schritte, 
und gar Friedrich, der den Lotſchenſchemel unter dem Rock trug, 
drängte vorwärts. Sie haſteten über die Brücke und ihre zitternden 
Hände verſtreuten die ſchwarzen Mohnkörnchen. Während fie vor- 
wärts eilten, ſchien es ihnen, als hebe dort, wo der Mohn hinfiel, 
ein Drängen und Raſcheln und Haſten an, als drängten ſich hundert 
unſichtbare Weſen nach den Körnchen ... fie atmeten auf, als fie 
drüben waren. Bald ſtießen ſie auf Nachbarsleute. Mit denen 
kehrte auch ein Stück Sicherheit und Ruhe wieder zurück. Man 
wiſpelte halblaut. Der und jener von den Dorfleuten trug auch den 
Lotſchenſchemel unterm Rock und haſtete darum mit kurzem Gruß 
an ihnen vorüber. Seltſame Kraft iſt in ſo einem Lotſchenſchemel, 
in der Mitternachtsmette zeigt er Unholde, die das Vieh verzaubern 
und die Milch verhexen. — Schwer iſt's ihnen ums Herz, als ſie ins 
Kirchlein treten, wo ihnen fremder Prunk entgegenleuchtet und in 
einer fremden Sprache das Gotteswort entgegentönt. Und während 
dieſer und jener auf feinem Lotſchenſchemel kniet und in den meih- 
rauchdurchſchwängerten Raum ſtarrt, der kommenden Erſcheinung 
gewärtig, klingt des Prieſters: „Herr erlöſe uns“ ſeltſam und 
ſchwer durch den Raum, gleitet über die brennenden Kerzen, die ge— 
drückten und gebeugten Beter. 

In einer Ecke aber ſtand Pan Neglowicz und feine Augen glit- 
ten immer wieder hinüber zu Eva, die in ihrem goldverzierten Samt⸗ 
mieder und ihrem vom heiligen Eifer und der Andacht des Gebetes 
ganz durchglühten Antlitz engelſchön ausſah. Knirſchend biß er die 
Zähne zuſammen. 


Der große Friedrich tummelte ſein Streitroß. In Schleſiens 
Gauen donnerten die Kanonen, ſiegreich drangen ſeine Truppen in 
die Lande Maria Thereſias ein. Auf ihn ſchaute die Hoffnung der 
Evangeliſchen und ihre Herzen jubelten ihm zu. 

Auf den Seiffersdorfern aber laſtete das Schickſal immer 
ſchwerer. Erſt nahm man ihnen die Scheune fort, wo ſie ihren Gottes⸗ 
dienſt gehalten hatten, dann, als der Frühling kam, zwang ſie der 
Gutsherr zu unmenſchlicher Robot, ſo daß ſie kaum ihre eigenen 
Felder beſtellen konnten. In dieſer ſchweren Zeit lechzten ſie nach 
Troſt und Zuſpruch. Die Buſchprediger, die als Händler verkleidet, 
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über die Grenze kamen, wurden meiſt gefangen, ihre Andachten oft 
überfallen und ſie grauſam mißhandelt. In ihrer troſtloſen Lage 
beſchloſſen fie zwei Greiſe, den 64jährigen Olma und den 83jährigen 
Bartelmuß, Evas zukünftigen Schwiegervater, nach Warſchau zum 
König zu ſenden und ihn um Hilfe zu bitten in ihrer großen Not. 
So machten ſich die beiden Greiſe zu Fuß auf den 150 Meilen weiten 
Weg, verſehen mit einer Bittſchrift, in der ſie verlangten „auch 
fernerhin bey der Evangeliſchen Religion“ bleiben zu dürfen. Die 
Hoffnung auf Rettung ließ ſie die Fährniſſe und Mühſalen des 
Weges überſtehen. Freudig brachten ſie des Königs Schutzbrief und 
eine vom polniſchen Reichstag bewilligte Religionserlaubnis heim. 
Als ſie aber damit aufs Schloß kamen, lachte Pan Stanislaus nur 
höhniſch: Er wolle ſchon zeigen, wer Herr auf feinem Gute jei. 

Und es wurde wirklich von Tag zu Tag ſchlechter. Unter- 
richteten ſie auch ihre Kinder ſelbſt zu Hauſe im Leſen und Schreiben, 
ſo gut oder ſchlecht es gehen wollte, nachdem Pan Stanislaus ihnen 
die Schule weggenommen hatte, ſo laſtete doch ein anderes Unrecht 
ſchwer auf ihnen. Sie durften nämlich ihre Toten nicht mehr auf 
dem Friedhof begraben, ſondern mußten ſie bei Nacht und Nebel 
auf freiem Felde verſcharren. So wuchs ihre Not ins Ungemeſſene. 
All dies befriedigte Pan Neglowicz noch lange nicht. In ohnmäch⸗ 
tiger Wut jah er, wie fie trotz allem an ihrem evangeliſchen Glaus 
ben feſthielten und kaum einer abfiel. 

Eines Tages begegnete er Eva auf einſamem Feldweg und 
ſeine Liebe brach ungeſtüm hervor. In heißen Worten bat er ſie, 
ſeine Frau werden zu wollen. In ſeinem Ueberſchwang ließ er ſich 
ſoweit hinreißen, daß er ihr zu Füßen fiel und ſeine ganze Schwäche 
vor ihr offenbar wurde. Anfangs verwirrt über das ungeſtüme 
Gehaben des Gutsherrn, fühlte Eva in ihrem Herzen doch kein Fünk⸗ 
chen Liebe, höchſtens kam ſie das Mitleid an mit dem armen, ein⸗ 
ſamen Menſchen, der da vor ihr lag. Als ſie ihm aber ſagte, daß 
ein Bauernſohn in ihrem Herzen wohne, da ſchlug das heiße Blut 
in Stanislaus über. Zornrot entlud ſich ſeine Wut in wüſtem 
Fluchen. 

Bis ins Innere aufgeregt und zitternd kam Eva zu Hauſe an. 
Dort erwartete fie neue Hiobsbotſchaft. Die Mutter war der iber- 
mäßigen Arbeit erlegen und in ſtiller Müdigkeit ins Jenſeits her— 
übergeſchlummert. Als ſie in ihrer dunklen Kammer gänzlich auf— 
gerührt und zerſchlagen von der Wucht der Ereigniſſe eintrat, fand 
ſie auf dem Tiſch die Bibel aufgeſchlagen. Sie erinnerte ſich doch, 
dieſelbe wohlverwahrt im Schranke eingeſchloſſen zu haben. Und das 
war auch ein ganz eigenartiges Buch. Wie es leuchtete. Immer Hel- 
ler wurde der Schein. Zitternd vor Erregung, trat Eva näher, und 
ſiehe da ſtand mit leuchtenden Lettern der Spruch Matthäus geſchrie— 
ben: „Kommet alle zu mir, die ihr mühſelig und beladen ſeid, ich 
will euch erquicken“. Immer heller wurde das Wunder, als wollte 
es ſich mit Feuerzeichen in ihre Seele brennen. In flammender 
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Schrift wölbte ſich der Name Urbanus über dem heiligen Buche. 
Und verloſch. Sollte die Tote ihre letzte Mahnung ihr zugeflüſtert 
haben? 

Erſchauernd rang Eva in heißem Gebet um Erleuchtung. Und 
der Herr ſenkte den Glauben in ihr Herz, daß ſie beſtimmt ſei, die 
Seiffersdorfer zu ſtärken durch die heilige Macht ihrer jungen Seele. 
Sie fühlte ſich förmlich wachſen unter der Laſt der ſchweren Aufgabe. 
So hilft der Herr ſeinen Jüngern, auf daß ſie nicht verzagen, wenn 
der Tag durch Dunkel und Bedrängnis führt. 

Bei einer Zuſammenkunft im nahen Walde verkündete ſie die 
Viſion ihren Glaubensgenoſſen, und ſo heiß und überzeugend kamen 
ihr die Worte, daß neuer Mut alle durchdrang. Das tat bitter not. 
So hofften ſie, daß der kommende Urbanustag ihnen die Erlöſung 
bringen würde. Der Herr aber hatte es anders beſchloſſen. Als 
ſie freudigen Herzens den Tag verlebt hatten und gar nichts Abſon⸗ 
derliches ſich ereignen wollte, da bemächtigte ſich ihrer Kleingläubig⸗ 
keit und Verzagtheit. Wäre nicht die ſeeliſche Kraft Evas ſo gewaltig 
geweſen und ihr ſchlichtes Weſen ſo rein und überzeugend, wer weiß 
was gekommen wäre. 

Jahre floſſen dahin. Wenn auch Pan Neglowicz geſtorben 
war, ohne die Seiffersdorfer katholiſch gemacht zu haben, ſo war 
doch das Elend und die Bedrückung nicht geringer geworden. Ihr 
neuer Grundherr von Jordann trieb es noch ärger als der Neglo- 
wicz. Sechs Tage in der Woche mußten ſie roboten. Willkürlich 
ſetzte er fie von ihren ſchönen gepflegten Wirtſchaften herunter und 
auf verlotterte. Ganze Familien verſchenkte er an befreundete Herren 
und verkaufte einzelne Familienglieder bis in die Zips. Es war 
unmenſchlich, was ſie ertragen mußten. Und konnten niemand ihre 
Not klagen, als Gott allein. Der aber ſchien ganz auf ſie vergeſſen 
zu haben. 

Eva war unterdeſſen Gattin und Mutter geworden. Einen 
blondköpfigen Jungen hatte ſie geboren. Ihre Mutterfreude aber 
paarte ih mit dem ſicheren Glauben an die Güte Gottes und feine 
endliche Hilfe. Als ſie nämlich zur Taufe ging, gab der Prieſter 
ihrem Sohne ungeheißen den Namen Urbanus. Das klang ihr wie 
Aufmunterung und Vorzeichen nahender Erfüllung. Immer noch 
war ſie es, jetzt in ihrer vollen Weiblichkeit noch verehrungswürdiger 
und ſchöner, die die Bauern aufrecht erhielt. Doch vor Gott iſt die 
Ewigkeit wie ein Tag. Leidgekrönt mußten die Seiffersdorfer noch 
manch ſchweres Jahr ihr bittres Schickſal tragen. Sie wurden ein 
hartes, unbezwingbares Völklein. Für ihren Glauben und ihre 
Sprache ſchien ihnen nichts zu ſchwer. So wanderten ſie oft Sonn⸗ 
tags den weiten Weg nach Pleß, um Gottes Wort zu hören und das 
Abendmahl zu empfangen. Dort wurde auch Evas älteſter Sohn 
gerade am Urbanustage konfirmiert. 

Dem Paſtor Gottlieb Adolf Schleiermacher gegenüber hatten 
ſie ſchon oft den Wunſch geäußert, nach Preußen zu überſiedeln. Der 
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große Friedrich aber hatte vorläufig mit ſeinen Soldaten ſoviel zu 
tun, daß er auf das arme Völklein nicht achten konnte. 


Wieder war ein Frühling prächtig im Blütenflor über die 
Lande gebreitet. In den Lüften jubilierten die Lerchen, die Erde 
roch duftend. Es war, als wenn die Natur den armen Menſchen⸗ 
kindern ſagen wollte: „Schaut, wie nach langer Not doch alles wieder 
blühend und kraftgeſchwellt daſteht. Darum verzaget nicht“. Die 
Menſchen aber murrten und ahnten nicht, wie nahe die Hilfe war. 
Der Feldprediger hatte den König und den Landherrn von Pleß 
unterdeſſen für einen wagemutigen Plan gewonnen, der die Rettung 
der Seiffersdorfer bezweckte. 

Am 24. Mai frühmorgens ritt der Leutnant von Woyrſch mit 
ſeiner Eskadron, wagemutigen Kerlen, denen der Stolz über ihre 
Aufgabe aus den Augen blitzte, der Weichſel zu. Von weitem ſahen 
ſie ihr ſilbernes Band blitzen. Endlich gegen Abend langten ſie am 
Fluſſe an und ſetzten mit bereit gehaltenen Fähren über. Graue 
Schleier der Dämmerung legten ſich über Berg und Tal, als ſie in 
der Nähe des Dorfes, im Walde verſteckt, Halt machten. Alle zit⸗ 
terten vor verhaltener Erwartung. Im Dorfe blitzten die erſten 
Lichter auf. Da ſchlichen ſie näher, umzingelten es und waren im 
Sturm darinnen. Alle Ausgänge, das Schloß und die Scholtyjei wur- 
den beſetzt. Kein Menſch wagte zu mucken. Nur der Sohn des 
Schulzen war auf geheimen Pfaden zur Kirche geeilt und wollte die 
Glocke läuten. Im letzten Augenblick erkannte von Woyrſch ſein 
Beginnen, ſetzte ihm nach und hieb mit einem mächtigen Säbelſchlag 
den Glockenſtrang hoch oben entzwei. So konnte niemand im Schloſſe 
ahnen, was geſchehen war. Denn in völliger Stille hatten die 
Seiffersdorfer ihre Habe auf die Wagen geladen, dem Vieh die Hufe 
mit Stroh umwickelt und waren unter dem Schutz der Huſaren davon- 
gezogen. Wohl beſchlich ſie Wehmut, als ſie die Stätte, die ihre 
Ahnen zu fruchtbarem Acker geſchaffen hatten und auf der ſoviel 
Leid ihr Teil geweſen, verlaſſen mußten, doch ſchlug in ihren Herzen 
die frohe Gewißheit einer neuen Heimat zuzuwandern. Am Urbanus⸗ 
tag früh überſchritten ſie die Weichſel. Da fielen ſie zu Boden, 
küßten die Erde und Eva erinnerte ſie an Gottes Verheißung, die 
ſie nicht getäuſcht habe. Groß und eigen ragte ihre Geſtalt in den 
Morgen hinein. Die aufgehende Sonne legte um Schultern und 
Haar ihren erſten Glanz. Da dankten alle Gott für ſeine Langmut 
und Liebe. 

Die Seiffersdorfer aber gründeten im Pleßſchen die Kolonie 
Anhalt auf dem polniſchen Vorwerk Kielpow und haben ſich bis heute 
deutſch erhalten. Wenn auch Eva Manzla längſt tot iſt, ihr Geiſt 
und Andenken lebt ungeſchwächt unter den jetzigen Anhaltern weiter. 
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Wer iſt ein Mann? 


Wer iſt ein Mann? Wer glauben kann 
Inbrünſtig, wahr und frei; 

Denn dieſe Wehr bricht nimmermehr, 
Sie bricht kein Menſch entzwei. 


Wer iſt ein Mann? Wer beten kann 
Und Gott dem Herrn vertraut; 

Wenn alles bricht, er zaget nicht: 

Dem Frommen nimmer graut. 


Ernſt Moritz Arndt. 


Mehr Liebe! 


SS 


Mehr Liebe! 


Von A. Brauſewetter. 


Die Zeit, die wir jetzt durchleben und durchleiden, hat mancher 
einmal feſtgegründeten Weltanſchauung einen Riß zugefügt, der ſich 
nicht mehr ſchließen will, manchen Glauben erſtickt, der früher Berge 
verſetzte. Der Glaube an das Gute und Große iſt bei vielen geſtor⸗ 
ben und will nicht wieder auferſtehen. Das iſt das tiefe Leid, an 
dem wir in heutiger Zeit kranken. Wir können uns nicht mehr 
ganz zurechtfinden, ja manche ſind irre geworden an den Menſchen, 
an Gott. Unter ſchweren, unüberwindlichen Eindrücken ſind die 
Mächte des Zweifels und der Verneinung wach geworden. 

Es gibt nur eine Arznei für ſolche Krankheiten: die Liebe. 
Sie allein vermag den ſchlummernden Glauben neu zu entfachen, 
denn in ihr ſind jene poſitiven Kräfte wirkſam, die unſere Erkenntnis 
umwerten, ſie gefeſtigter, gereifter, nicht mehr am Aeußerlichen haf⸗ 
tend, ſondern innerlicher und vertiefter machen, ſo daß Goethes Wort 
zu ſeinem Rechte kommt: „Was fruchtbar iſt, allein iſt wahr.“ 

Aber die Liebe iſt nicht nur für unſer Erkennen der beſte 
Beweisgrund, ſondern auch für unſer Tun der ſtärkſte Beweggrund. 

Was für einen Wert hat ein Glaube, hat eine Weltanſchauung, 
die nicht tätig ſind in der Liebe? 

Tönendes Erz! Klingende Schellen! 

Die Zeit der Worte iſt vorbei, die Zeit der Taten iſt da. Auch 
Grübeln iſt jetzt vom Uebel, Handeln iſt not. Grübeln macht ſchwach 
und klein, Handeln macht ſtark und groß. 

Was aber macht uns froh und frei zum Handeln, was läßt 
uns in ruhiger Erkenntnis des Unvermeidlichen Arbeit und Mühe, 
Entbehrung und Leiden auf uns nehmen, was uns guter Zuverſicht 
im Schwerſten ſein, ein aufrichtendes Bild für Zagende und Uns 
zufriedene? Was verleiht uns Ausdauer, Geduld und Kraft in allen 
Stürmen und Wirrniſſen der Zeit? 

Was anderes als die Liebe?! „Liebe, und dann tu, was du 
willſt!“, hat einmal einer ſo richtig geſagt. „Was hilft all das kreu⸗ 
zigen und ſegnen der Liebe, wenn ſie nicht tätig wird?“ ſchreibt 
Goethe an Charlotte von Stein. 

Die Liebe allein überbrückt den klaffenden Gegenſatz der Par⸗ 
teien und Konfeſſionen. Nicht in dem Sinne, daß alle Verſchiedenheit 
der Anſichten hier verſtummt. Das iſt weder möglich noch erſtrebens⸗ 
wert. 
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Wohl aber in dem Sinne, daß der Haß und die Verkennung 
zurücktreten vor der großen, einigenden Not und auf den verſchiedenen 
Altären die Flamme verſtehender Liebe für mannigfaltige Wege dem⸗ 
ſelben Ziele entgegen, eine heilig läuternde Opferflamme, brenne. 

Wir müſſen die Menſchen wieder lieben lernen. Sie waren 
uns bisher ſo oft nur Nummern, wir müſſen wieder die Perſönlich⸗ 
keiten in ihnen ſehen. 

Und mehr vermag die Liebe. Sie treibt die Furcht aus. Die 
Furcht vor den Menſchen und vor den Verhältniſſen. Die Furcht 
auch vor dem Tode. Denn die Liebe iſt ſtark wie der Tod, ja ſtärker 
als der Tod. 

Mehr Liebe! Das iſt der rettende Kampfruf unſerer Tage, 
das zugleich die heilende Friedensloſung, die uns ſchöneren und grö— 
ßeren Zeiten entgegenführen ſoll. 


Volkstum. 


Wer auf tagelanger Fahrt im Gebirge bei glühendem Sonnen⸗ 
brand ſeine Glieder müde gewandert hat, weiß, was es heißt, an 
irgend einer verborgenen Stätte eine ſprudelnde Quelle zu entdecken. 
Sie ladet ihn freundlich ein, ſich an ihr zu erquicken, mit einem küh⸗ 
len Trunke ſeinen matten Körper zu erfriſchen und zu ſtärken. Wie 
ein Jungbrunnen verleiht fie ihm neue Tatkraft, neuen Wander: 
mut. Die Landſchaft erglüht ihm in ſchöneren Farben und ſein Ziel 
erſcheint ihm noch einmal ſo nah. 
Eine ſolche Quelle iſt auch unſer Volkstum. Wir mögen noch 
ſo viel darüber reden, noch ſo wichtig damit tun, ja, wir mögen am 
gründlichſten darüber unterrichtet ſein, was eigentlich Volkstum heißt, 
nimmer werden wir die lautere, ſelbſtloſe Freude daran haben, wenn 
wir nicht den geheimen, verborgenen Quellen nachſpüren werden, 
die das innerſte Weſen, die innerſte Seele unſeres Volkstums aus⸗ 
machen. Am ewigen Tau dieſer Qellen follen fiğ unſere Gefühle 
laben, in ihm ſollen ſie ſchweben und leben, aus ihm leuchten und 
ſtrahlen. Das Volkstum muß uns zum inneren Bekenntnis, zur 
Religion werden — nicht zur ſtarren Konfeſſion, die ſich übermütig 
ſelbſt erhöht, alles fremde haßt und verdammt, nur ſich ſelbſt ſelig 
preiſt. Die wahre Liebe zum angeſtammten Volkstum gipfelt in den. 
Worten des Dichters: 
„Ueberall weht Gottes Hauch, 
Heilig iſt wohl mancher Brauch, 
Aber ſoll ich beten, danken, 
Geb' ich meine Liebe kund, 

Meine ſeligſten Gedanken, 

Sprech ich, wie der Mutter Mund.“ 
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Zu dieſem inneren Erleben ringen wir uns empor, wenn wir 
die lebenſpendenden Quellen des Volkstums zu ſuchen und zu finden 
wiſſen, wenn wir durſtig danach lechzen und uns Labung von ihnen 
holen. 

Wie das Leben eines Einzelnen, iſt das Leben eines Volkes. 
Wie das Leben eines einzelnen Menſchen ſeine Kindheit, ſeine Schaf— 
fenszeit, ſein Alter hat, jo auch ein ganzes Volk. Wie das Einzel- 
leben von ſeiner Umgebung beeinflußt wird, aber trotz dieſer Ein— 
flüſſe doch ſein ureigenſtes Weſen bewahrt, und wie aus der engen 
Verquickung der Außen- und Innenwelt im Menſchen der eigentliche 
Kern ſeines Charakters hervortritt, ſo auch bei einem ganzen Volk. 
Auf ſeine ſeeliſche und geiſtige Geſtaltung, auf ſeinen Charakter 
üben Natur, Landſchaft und Nachbarvölker einen großen Einfluß 
aus. So kommt es, daß wir Deutſchen Polens ganz anders geartet 
ſind, als etwa Deutſche von den frieſiſchen Inſeln, und dieſe wieder 
anders, als die deutſchen Bewohner der Alpen. Und doch hält uns 
alle ein unſichtbares, doch ſtarkes Band zuſammen und läßt uns zu 
einem Volk von Brüdern werden. Dieſes unſichtbare Band iſt die 
angeborene innere ſittliche Kraft des deutſchen Volkes, die nicht nur 
verſchiedene Stämme und Stände zu einem Ganzen zuſammenſchmie— 
det, ſondern auch längſt vergangene Geſchlechter unſeres Volkes wie— 
der belebt, ſie uns nahe bringt und unſerem Empfinden teuer macht. 
Was vor uns war, was um uns und in uns iſt, müſſen wir kennen 
und empfinden lernen, dann erſt treten wir aus dem un bewußten 
Zuſtand des völkiſchen Gemeingefühls in den bewußten, aus 
paſſiven Gliedern werden wir zu aktiven; hier haben wir die Grund⸗ 
lagen zur ſittlichen Durchdringung und Fortentwicklung eines Volfs- 
körpers. 

Wie gelangen wir aber zu den geheimen Triebfedern, zur 
Seele des Volksganzen? Wie werden wir bewußte Glieder unſeres 
Volkes? Wie kann ſich unſere Seele in den großen Strom der 
Volksſeele ergießen und an dieſer nach ſeinem Teil mitarbeiten? — 
Hier müſſen wir der Stimme unſeres Inneren lauſchen, ſie muß 
uns dazu drängen, in den heiligen Hain des Volkstums zu gehen, 
um dort die verborgenen Quellen zu ſuchen; die Schätze deut- 
ſchen Geiſtes ſind jene Quellen, die uns ſo wunderbar ſtärken 
und erquicken. Nicht mit dem Verſtande allein kommen wir dieſen 
Quellen näher, ſondern einzig in Verbindung mit dem Gefühl. Große 
Geſtalten in unſerer Geſchichte und Literatur, mächtige Auswirkun⸗ 
gen des deutſchen Geiſtes in der Vergangenheit kann auch ein Nicht⸗ 
deutſcher verſtehen und kennen; aber die innere Glut, die eine echte 
deutſche Bruſt bei der Betrachtung der Geſchichte des eigenen Volkes 
erfüllt, wird im Fremden nie auflodern. Solch ein Fremder muß 
nicht unbedingt Angehöriger eines anderen Erdteils oder einer frem- 
den Raſſe ſein. Ein Deutſcher — oder richtiger ein Deutſchgeborener 
— kann ſeinem Volkstum, deſſen Glaubens⸗ und Seelenleben, Ge⸗ 
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ſchichte, Dichtung und der Sprache ebenſo fremd gegenüberſtehen, wie 
ein Fremdſtämmiger oder ein Fremdraſſiger. Er kann die ethiſchen 
Werte, die in ſeinem Volkstum wurzeln, nicht faſſen, denn ſie ſind 
ſeinem Urgefühl fremd. Solch ein Menſch wird entweder für immer 
ein totes Glied ſeines Volkes bleiben, oder es kommt in ihm ſogar 
die Reaktion gegen das angeſtammte Volkstum unheilſchaffend zum 
Durchbruch. 


So muß man mit Verſtand und Gefühl, mit reicher Liebe und 
einem empfänglichen Gemüt ausgerüſtet ſein, wenn man ſich auf 
die Suche nach ſeinem Volkstum begibt und verborgene köſtliche Quel⸗ 
len auffinden will. Dieſe Quellen aber ſprudeln in einem Walde, 
wo alles ſprießt und grünt, blüht und duftet, geigt und ſingt, wo 
ſich ſtarre, trotzige Rieſen erheben und muntere Zwerge hüpfen, wo 
uns die Waldfee aus goldener Schale den Verjüngungstrank reicht. 

Jedem, der wahre Liebe zu ſeinem Volke hegt, iſt es beſchie⸗ 
den, die Schätze deutſchen Volksgeiſtes mit Andacht zu genießen, und 
dem ernſtlich Suchenden ertönen in wundervollen Akkorden die Klänge 


von unſerer Volksſeele heiliger Harmonie ... s 
H. Textor. 


— —— — 


Die Sonne weicht, 
Der Tag iſt überlebt, 
Dort eilt ſie hin 

Und fördert neues Leben. 


re 


Heimatgruß. 39 


Heimatgruß. 


O Heimat, meine Heimat, 
Wie biſt du ſchön im Frühlingsbluſt! 
Wie lachen deine Fluren 
Entgegen mir in farb'ger Luſt! 
Die laue Luft ein Lerchenſang 

Am ſonnbeſtrahlten Tag! 

Und abends jauchzt im Hag 
Der Nachtigallen Jubelklang! 


O Heimat, meine Heimat, 
Wie prächtig blaut der Weichſelſtrom 
Dahin durch deine Auen! 
Wie ſpiegelt ſich der Himmelsdom 
Mit ſeiner goldnen Herrlichkeit, 
Mit ſeiner Wunderpracht 
Am Tage und bei Nacht 
In deinen Waſſern tief und weit! 


| D Heimat, meine Heimat, 


Du Heimterde, Heimatluft, 
Ihr heimatlichen Wälder 
Und Fluren voller Lenzesduft, 
Wie liebt mein Herz euch inniglich! 
Dein Odem webt in mir, 
O Heimat, und mit dir 
Verketten ew'ge Bande mich... 


O Heimat, meine Heimat, 

Du meiner Väter heilig Land, 

Du Wohnſtatt meiner Brüder, 

Gott ſchütze dich mit güt'ger Hand! 

Dich und die Völker reich an Zahl, 
Die du als Mutter nährſt 
Und ihnen Glück beſcherſt, 

Erfreu des Friedens goldner Strahl! 


Julian Will. 


Heimatwanderungen. o 


Von Bertold Bergmann. 
Des Lebens Tiefen, die Weiten der Welt 
Die Heimat in ſich verſchloſſen hält. 

Es muß jeden Freund ſeines Volkes mit aufrichtigem Bedau⸗ 
ern erfüllen, daß bei uns noch ſo wenig gewandert wird. Es wäre 
nur zu wünſchen, daß die Erkenntnis vom friſch⸗-frohen Wandern fih 
auch hier in gebührender Weiſe durchſetzen möge, daß jener Wander- 
trieb Platz griffe, der uns Stab und Ruckſack nehmen läßt, um einmal 
alles Bedrückende des Alltags für Tage oder auch nur für Stunden 
abzuſchütteln und draußen auf weiter Flur wieder als ein anderer 
Menſch aufzuatmen. Bei den weſtlichen Völkern unſeres alten Kon⸗ 
tinents hat man dem Wandern, einſt ein vorzügliches Erziehungs⸗ 
mittel, wieder ſeine volle Aufmerkſamkeit zugewendet; man verſucht, 
alte Werte, die lange verſchüttet waren, wieder zur Geltung zu brin⸗ 
gen. Vorzüglich in Deutſchland, das man fat das Mutterland des 
Wanderns nennen könnte, erwacht der Drang zum Wandern beſon⸗ 
ders unter der Jugend mit unwiderſtehlicher Macht. Daß es beſon⸗ 
ders eine Eigenſchaft des Deutſchen iſt, ſich wandernd daheim und in 
der Fremde umzuſchauen, dafür zeugen die unzähligen deutſchen 
Wanderlieder; wer von uns hätte nicht ſchon ſelbſt das „Wandern 
iſt des Müllers Luſt“, „Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen“ und 
andere Lieder aus friſcher Kehle und mit voller Bruſt herzlich gern 
mitgeſungen? Dieſer Wandertrieb auch war es, der den Deutſchen 
weit in die Welt herumführte, ſo daß es kaum ein Land auf dem 
Erdboden gibt, wo nicht Deutſche eine hervorragende Rolle ſpielen 
würden. And ſo iſt es vielleicht auch in erſter Linie der Wander⸗ 
freudigkeit unſerer Vorfahren zuzuſchreiben, daß ſie einſt den Wander⸗ 
ſtab ergriffen, um nach Polen einzuwandern und hier eine höhere 
Kultur und mächtige Induſtrie zu ſchaffen. 

Aus der Literatur und Biographien von Männern des vorigen 
Jahrhunderts wiſſen wir zur Genüge, wie dieſe erſt ihre Heimat 
kreuz und quer durchſtreiften, wie ſie erſt Land und Leute aus eigener 
Anſchauung kennen zu lernen beſtrebt waren, ehe ſie Werke ſchufen, 
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die ihren Namen unvergänglich machten. Wir wollen hier nur den 
Turnvater Jahn hervorheben, der in ſeinem Werke „Deutſches Volks⸗ 
tum“ jagt: „Was ich nicht erlernt habe, das habe ich mir erwandert“. 
Man war alſo damals nicht wie heute beſtrebt, Wiſſen allein durch 
Bücher zu ſammeln, man legte vielmehr ebenſo viel, vielleicht noch 
höheren Wert auf die Einſammlüng von Kenntniſſen durch Auge, 
Ohr und Mund. Allerdings war jene Zeit, da es noch keine Eiſen⸗ 
bahn gab, viel mehr geeignet, im Menſchen den Sinn für die Natur 
wach zu erhalten. Schon das Reiſen in der Poſtkutſche, das bedeutend 
langſamer als das heutige Reiſen im Eiſenbahnzuge vonſtatten ging, 
entbehrte nicht einer gewiſſen Poeſie, indem es den Reiſenden im 
beſchaulichen Tempo an Feldern vorbei durch Wälder und Dörfer 
brachte, ſo daß der Reiſende mit der Landſchaft, die er durchſtreifte, 


Die Heimat im Bilde: Polniſche Landſtraße (bei Brzeziny). 


ſtets enge Fühlung nahm. Mit der Erfindung der Eiſenbahn iſt aber 
dieſe Romantik völlig verſchwunden. Man ſitzt im Eiſenbahnzuge 
und ſieht die Felder und Ortſchaften an feinem Auge vorüberhuſchen, 
in einer Eile und Schnelligkeit, die mit dem ſchnellen Tempo des 
heutigen Lebens Schritt hält. 

Wenn wir uns bemühen wollten, die mancherlei Uebel, die das 
moderne Kulturleben unter manch Lobenswertem mit ſich gebracht 
hat, zu beſeitigen, ſo müſſen wir zunächſt Wege aufſuchen, die ſtark 
abſeits jener Stätten liegen, in denen dieſe ſogenannte Kultur pul⸗ 
fiert. Wir müſſen aljo den Weg in die Natur wieder⸗ 
finden! Und ſo dürfte es jeden Freund einer höheren Lebens⸗ 
auffaſſung mit Befriedigung erfüllen, daß es heute gerade die Jugend 
iſt, die ſich die Wege in die Natur erſchließt, die aus einem impulſiven 
Drang nach Wahrheit, nach unverfälſchtem Leben verlangt. Nichts 
anderes bedeuten die Wandervogel⸗ und Pfadfinderbeſtrebungen 
jenſeits der Grenze unſeres Landes und zum guten Teil auch bei 
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uns. Verfaſſer dieſes konnte gelegentlich eines Ferienaufenthaltes 
in Deutſchland ſehr oft auf wandernde Gruppen dieſer Wandervögel 
ſtoßen. Einträchtig beieinander wandern Burſchen und Mädel oft 
wochenlang durch die Gauen ihrer ſchönen Heimat, die Mädel in 
Dirndlkleid, die Burſchen in Leinenjacke und Schillerkragen, Sanda⸗ 
len an den Füßen. Wo ſie für einige Stunden raſten, dort laſſen 
ſie Lauten und Geigen erklingen, und die Bewohner des betreffenden 
Städtchens ergötzen ſich an den köſtlichen Volkstänzen und Geſängen, 
die das junge Volk beim Schein eines Herdfeuers aufführt. Und 
dann geht es wieder weiter, unter frohem Wandergeſang anderen 
ſchönen Stätten entgegen. So erwandert ſich dieſe Jugend eine neue 
geſunde Lebensauffaſſung, und im kameradſchaftlichen Beieinander 
der beiden Geſchlechter eine auf gegenſeitige Achtung beruhende 
Lebensgemeinſchaft der Träger neuer Generationen. 


Die Heimat im Bilde: Kapellen des hl. Antonius in Lagiewniki 
bei Lodz. 


Anſätze zu ähnlichen Beſtrebungen der deutſchen Jugend waren 
auch bei uns ſchon vorhanden; daß ſie jedoch ſcheiterten, daran trägt 
unſere Geſellſchaft Schuld, die manch wichtigen Fragen des Gemein⸗ 
ſchaftslebens — Gott ſei's geklagt — ſo untätig gegenüberſteht. Das 
erſte Hindernis, woran ſich bei uns ein erfolgreiches Jugendwandern 
bricht, iſt der Mangel von Jugendherbergen in unſerem Lande. In 
Lodz, dem Sitz zahlloſer Vereine, hätte wahrlich ein Verein eine 
Exiſtenzberechtigung, der ſich die Förderung von Heimatwanderungen 
angelegen ſein läßt. Allerdings denken wir uns den Verein nicht 
als ſolchen, deſſen erſte und einzige Aufgabe es wäre, ein Wandern 
in großen Vereinsgruppen zu fördern; nichts wäre gedankenloſer als 
das. Nein, die vornehmſte Aufgabe dieſes Vereins müßte es ſein, 
unſerer Bevölkerung, vorzüglich der Jugend, das Wandern im Hin⸗ 
blick auf ſeinen ihm innewohnenden Wert zu erſchließen, ihm die 
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ſehenswerten Punkte unjeres Landes durch Broſchüre und billige 
Poſtkarte näherzubringen, und ſchließlich für Schaffung von Unter⸗ 
kunftsſtätten für zwei oder mehrtägige Heimatwanderungen Sorge 
zu tragen. 

Erſchließt uns doch das Wandern im eigentlichen Sinne erſt die 
Heimat; hier liegt die Quelle der Heimatsliebe, der Vertiefung der 
Anhänglichkeit zur angeborenen Scholle, ja zum angeſtammten Volks⸗ 
tum. Dem hat F. L. Jahn innerſtempfundenen Ausdruck in Worten 
gegeben, die auch für uns in Polen zerſtreut wohnenden Deutſchen 
volle Geltung haben; er ſagt: „Vaterländiſche Wanderungen ſind 
notwendig, denn ſie erweitern des Menſchen Blick. Kennenlernen 
muß ſich das Volk als Volk, ſonſt ſtirbt es ſich ab. Glieder eines 
ausgebreiteten Geſchlechts, die ſich nicht perſönlich kennen, die in 
weiter Ferne voneinander getrennt ſind, leben ſo hin, als wären 


Die Heimat im Vilde: Waſſermühle in Dombrowa bei Zgierz. 


ſie nicht da. Wie wohltätig wirken dann nicht ſelbſt die kürzeſten 
Beſuche. Die zarten von Blutsverwandtſchaft geſtifteten Bande erneuert 
die Gegenwart und macht Umgang unauflöslich. Die ſchöne Welt 
iſt fürs fühlende Menſchenherz leer, wenn ſie nicht durch andere Men⸗ 
ſchen belebt wird. Ein Oertchen, äußerlich unanſehnlich und ſonſt 
unbedeutend, wird uns lieb, ſobald Menſchen drin wohnen, die uns 
angehen.“ 

Man wird mir entgegenhalten, daß das Wandern durch Ge- 
genden, die ſo arm an natürlicher Schönheit ſind wie in unſerem 
Lande, mit der Zeit dennoch an Reiz verlieren müſſe. Dem iſt 
keinesfalls jo. Wohl fehlen uns in Kongreßpolen das machtvolle 
Gebirge und große Seen, die man gewöhnlich nur als Kennzeichen 
einer ſchönen Gegend gelten laſſen will. Im Grunde genommen iſt 
die Natur überall die gleiche, überall entfaltet ſie ihre Schönheit 
mit verſchwenderiſcher Pracht. Worauf es ankommt, das iſt ein 
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wenig Naturgefühl, das ſich jeder aneignen müßte, da ohne dieſes 
einem ſelbſt das ſchönſte Gebirge, Wald oder See bald langweilige 
Verkehrshinderniſſe werden müſſen. Und gerade hierzulande wird 


Die Heimat im Bilde: Torſſtich bei Alexandrow. 


der fleißige Wanderer immer wieder mit Freuden feſtſtellen fön- 
nen, daß keine Mühe ohne Preis iſt, indem er bei ſeinen Streif⸗ 
zügen in ſtille ſonſt nur von wenigen beachtete Gegenden kommen 


Die Heimat im Bilde: Auf dem Gräberhügel bei Rzgów. 


wird, die die Natur in ihrer unerforſchlichen Laune zu einem paradie⸗ 
ſiſchen Fleckchen geſtaltet hat, und zum Entzücken des Ueberraſchten 
geſellt ſich dann noch die Entdeckerfreude. Zahlreicher jedoch und meiſt 
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leichter aufzufinden ſind jene Stätten, die Denkmäler der geſchicht⸗ 
lichen Vergangenheit unſeres Landes aufweiſen. So manches kleine 
polniſche Städtchen, das heut nur als Marktflecken oder dergleichen 
bekannt iſt, birgt ehrwürdige Zeugen vergangener Kulturepochen und 
iſt mit Namen und Begebenheiten verknüpft, die in der Geſchichte 
Polens mit unvergänglichen Lettern verankert ſind. Oder wer wird 
bei ſolchen Heimatwanderungen nicht mit tiefem Ernſt an den er⸗ 
ſchütternden Denkmälern kurz hinter uns liegender Ereigniſſe von 
niedageweſener geſchichtlicher Tragweite vorübergehen, an jenen 
Kriegerfriedhöfen aus der Weltkriegszeit, deren es — leider jo oft 


Die Heimat im Bilde: Kriegerfriedhof in Olechow bei Lodz. 


die Spuren des Verfalls oder der willkürlichen Zerſtörung an ſich 
tragend — in unſerem Lande unzählige gibt. Der wahre Heimat⸗ 
freund wird an dieſen Stätten gern eine Weile Einkehr halten, nicht 
allein aus blutsverwandſchaftlicher Eingebung gegenüber dem größ⸗ 
ten Teil der dort ſchlummernden Kämpfer, die, fern ihrer Heimat⸗ 
ſcholle, im Ringen der Völker hier ihre letzte Ruheſtatt gefunden 
haben, ſondern auch aus jenen Erwägungen heraus, daß dieſe ſtum⸗ 
men Heldenfriedhöfe die Wahrzeichen eines bedeutungsvollen Wende⸗ 
punktes in der Geſchichte des Landes ſind, dem wir unſere Dienſte 
als willige und treue Staatsbürger gern entgegenbringen. 

Durch den Beſuch landſchaftlich ſehenswerter und geſchichtlich 
denkwürdiger Stätten werden wir unſere Heimatskenntniſſe ver⸗ 
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tiefen und zu einem lebendigen Wiſſen geſtalten. Es würde den 
Rahmen eines Kalenderaufiages weit überſchreiten und noch lange 
keinen Anſpruch auf Vollſtändigkeit machen können, wenn ich auf alle 
mir bekannten beſuchenswerten Punkte in Polen einzeln eingehen 
wollte. Mögen mich hierin eine Reihe vorwiegend eigener Lichtbild⸗ 
aufnahmen unterſtützen, die von ſolch friſch⸗frohen Heimatsfahrten 
herrühren. Es wäre wahrlich eine dankenswerte Aufgabe, wenn 
Heimatsfreunde und berufene Kreiſe daran gehen wollten, uns einen 
mit allen erforderlichen Angaben verſehenen ausführlichen Reiſe⸗ 
führer durch Polen in Buchform zu ſchaffen, wie man ſie etwa in 
Deutſchland und anderswo von jeder beſuchenswerten Gegend beſitzt. 
Und das es lohnt, durch unſere Heimat im fröhlichen Wanderſchritt 
zu jtreifen, dafür mag die unſerem Volksfreund⸗Kalender beigegebene 
Auswahl von Heimatsbildern einen beſcheidenen Beweis liefern, die 
an Stätten entſtanden ſind, deren Kenntnis der Verfaſſer zum guten 
Teil einem heimatkundigen Freunde verdankt, dem in ſeltener Wan⸗ 
derfreudigkeit faſt keine Gegend unſeres Landes unbekannt ge— 
blieben iſt. 


Man verſuche es einmal — und ſei es auch nur für einige 
Tage im Jahre — in der arbeitsfreien Zeit durch unſere ſchönen heimat⸗ 
lichen Fluren zu wandern. Niemand rede ſich ein, daß er zum Wan⸗ 
dern zu alt jei; wandern erhält jung, körperlich und vor allem ſeeliſch, 
und jeder wird eine entzückende Erweiterung ſeines Geſichtskreiſes 
erfahren. Und kommſt du hinaus ins Freie, ſo laß im Dunſtkreis 
der Großſtadt oder deines Heimatsdorfes all die Gedanken und Gor- 
gen zurück, die den Menſchen heutzutage daheim auf Schritt und Tritt 
verfolgen. Wir müſſen hier draußen einen Sonn- und Feiertag nicht 
nur als einen Kalenderabſchnitt, ſondern aus innerer Eingebung 
feiern, wozu die Natur uns in liebenswürdiger Weiſe zu Hilfe kom⸗ 
men wird. Wenn wir alſo an all dem, was ich als erwandernswert 
in unſerer Heimat bezeichnete, die rechte Freude haben wollen, ſo 
müſſen wir uns die Worte des Dichters zu eigen machen, mit denen 
ich meine Betrachtungen ſchließen will: 


„Um geſtern und morgen bekümmre dich nicht 
und ſtreife die Sorgen vom ernſten Geſicht! 
Laß klingen und tönen ein Wanderlied hell 
und trinke des Schönen lebendigen Quell.“ 
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Mein Heimatland. 


Dort, wo die weiße Tatra erglüht im Sonnenſtrahl, 
Der Dunajec mit Sehnſucht ſtrömt in das Weichſeltal, 
Wo ernſte Tannenrieſen auf hohen Halden ſtehn 

Und auf den blauen Wellen die Flöße langſam gehn, 
Da kann ich ſinnend wandern, den Hut in meiner Hand, 
Da bin ich wohl zu Hauſe, da iſt mein Heimatland. 


Da wohnt das Volk der Schwaben, mein Volk ſo treu und wahr, 
Es pflügt die ſchwarze Erde wohl mehr als hundert Jahr, 
Es hegt den Schatz im Acker noch mit der alten Luſt, 

Es pflegt mit alter Liebe den Schatz in ſeiner Bruſt, 

Noch hält die Schwabentreue die Wacht am Weichſelſtrand, 
Noch krönen deutſche Lieder das liebe Heimatland. 


Und brauſt von hohen Felſen der Sturm in's ſtille Tal, 
Und ſtürzt ſich auf die Schwaben das Leid auch manchesmal, 
So ſteht, wie eine Eiche im Sturm, der treue Schwab' 
Und ſchüttelt ſich vom Herzen die Laſt des Kummers ab, 
Denn wo der Glaube wurzelt, die Liebe nimmer weicht, 
Bleibt auch in fremder Erde das Herz des Schwaben leicht. 


Ich hab' in manchem Lande in Oſt und Weſt geweilt, 
Auf vielen Pfaden iſt ſchon mein Fuß zum Ziel geeilt, 
In meinen Ohren hallte manch fremder Sprache Klang, 
Doch nach der lieben Heimat, da war mir immer bang; 
Da, wo die erſten Schritte als Kind ich einſt getan, 

Da möcht' ich auch beſchließen einſt meine Lebensbahn. 


Da möcht ich ſtille liegen im tiefen Eichengrund 

Und frohen Liedern lauſchen aus treuem Schwabenmund, 
Da möcht ich ſegnend ſchauen auf meine Brüderſchar, 
Wie ſie, gleich ihren Vätern, ſchützt Volkstum und Altar, 
Da möcht ich ſelig ſchlafen, bis mich mit treuer Hand 

Der Heiland möchte nehmen in's ew'ge Heimatland. 


Ph. Kreutz, Paſtor. 
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Abenteuerliche Zuglpitzenbeſteigung. 


Von Adolf Kargel. 


Mit Rückſicht auf den Umſtand, daß die Zugſpitzenbahn ihrer 
Beſtimmung übergeben wurde, dürfte die nachfolgende Schilderung 
einer abenteuerlichen Beſteigung dieſes höchſten Gipfels des Deutſchen 
Reiches gewiß Intereſſe erwecken. 

Es war gegen acht Uhr morgens, als ich an einem ſchönen 
Sommertage des vorvergangenen Jahres in Partenkirchen aufbrach, 
um durch das Reintal auf die Zugſpitze zu gelangen. Die Wanderung 
durch das prächtige Tal längs der ſchäumenden Partnach war überaus 
reizvoll. Nur der brennende Durſt trübte etwas die Freude. 

Um zwei Uhr nachmittags war ich an der Knorrhütte an- 
gelangt. Ich wollte nur ſchnell etwas genießen, um dann mit der 
eigentlichen Beſteigung der Zugſpitze zu beginnen. Das Wetter machte 
mir jedoch einen Strich durch die Rechnung. Urplötzlich hatte ſich der 
Himmel bewölkt und es begann zu regnen. Dazu fiel noch Nebel ein, 
ſodaß an einen Aufbruch nicht zu denken war. 

Es blieb mithin nichts anderes übrig, als in der Hütte zu 
übernachten. Mit dieſem frommen Wunſch ſtand ich jedoch nicht 
allein. In der Hütte wurde es immer voller. Fortwährend kehr⸗ 
ten Alpiniſten ein, die vor dem Unwetter Schutz ſuchten. Niemand 
ging zu Berg, niemand zu Tal. Das konnte eine ſchöne Nacht 
geben. 32 Betten und 70 Matratzen zählte die Hütte, wie ſollten 
darauf die mehr als 300 Touriſten, die ſich mit der Zeit eingefunden 
hatten, verteilt werden? 

Um fünf Uhr war Lagerverteilung. Die Mitglieder des 
Deutſch⸗Oeſterreichiſchen Alpenvereins hatten den Vorzug. Was etwa 
übrig bleiben ſollte, war für die übrigen Bergſteiger beſtimmt. Es 
blieb aber nichts übrig. Ja, ſelbſt nicht alle Vereinsleute erhielten 
eine Schlafgelegenheit, obwohl jedes Bett doppelt, jede Matratze drei⸗ 
fach belegt wurden. Männlein und Weiblein bunt durcheinander. 
Wie es trifft. Auf der Alm da gibt es ja bekanntlich keine Sünde. 
Die Abgewieſenen machen es ſich im Schankraum bequem. Es ſind 
dies an die zweihundert Menſchen. Die ſpäter kommen, können in 
den engen Raum nicht mehr hinein. Sie ſtehen im zugigen Flur, 
der vielleicht zwei Meter im Quadrat mißt. Andere ſitzen wie die 
Hühner auf der Stiege zum Bodenraum oder gar draußen auf der Haus⸗ 
ſchwelle, glücklich, daß ſie in dem noch immer anhaltenden Regen wenig⸗ 
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ſtens ein Stückchen Dach über dem Kopf haben. In dem Schank⸗ 
raum kann man ſich tatſächlich nicht rühren. Selbſt auf dem Fuß⸗ 
boden, zwiſchen den Tiſchen und unter dieſen, liegen die wegmüden 
Wanderer. Wer ſeinen Platz verläßt, um etwa einmal ins Wetter 
zu ſchauen, darf nicht murren, wenn er ihn nach ſeiner Rückkehr 
beſetzt findet — nach der Hüttenordnung hat er kein Anrecht mehr 
darauf. 

Zwei Uhr war es, als ich mich am Schanktiſch niederließ. Die 
Müdigkeit ſteckt mir in allen Gliedern, ich möchte ſo gern ſchlafen. 
Es iſt jedoch nicht daran zu denken. Es iſt ja auch erſt acht Uhr. 
Die Glücklichen, die ein Ruhelager ergattert haben, ſind längſt ab⸗ 
gerufen worden. Trotzdem iſt es überlaut in dem überfüllten, dun⸗ 
ſtigen Raum. Kopfſchmerz bohrt ſich ſtechend ins Hirn. Hoffentlich 
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kehrt nach zwei Stunden Ruhe ein, denn bis zehn Uhr werden nur 
Getränke verabreicht. 

Auch dieſe Hoffnung wird zuſchanden. Es iſt zuviel Jugend 
da. Jugend, die trotz aller Strapazen des Tages nicht müde iſt. 
Das ſingt, lacht, muſiziert, daß man ſein eigenes Wort nicht verſteht. 

Ich gebe die Hoffnung auf, dieſe Nacht ein Auge zu ſchließen. 
So dämmere ich denn die lange, ach ſo lange Nacht hindurch. 

Draußen hat es inzwiſchen zu regnen aufgehört. Es iſt ein 
Uhr. Der Himmel iſt klar und voller Sterne. Es kann einen ſchönen 
Wandertag geben. Zwei Uhr. Man beginnt mit dem Zuſammen⸗ 
packen ſeiner ſieben Sachen. Halb drei. Die Sterne ſind fort, da⸗ 
für iſt aber der Nebel wieder da. Ich vermag mich draußen kaum 
zu der Brunnenröhre zu taſten. And kalt iſt es, daß die Zähne 
klappern. 

Mit einem heißen Kaffee im Magen, den man ſich ſelbſt aus 
der Küche geholt, bricht man um halb vier auf. 


Volksfreund⸗Kolender, 4 
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Die erſten Touriſten ſteigen zum Platt auf. Ich folge dem 
Schein ihrer Laterne. Nacht und Nebel verſchlucken ſofort die Wan— 
derer. Nur das Licht der Laterne dringt mit ſchwachem Blinzeln 
durch den ſchwarzen feuchten Vorhang. Zum Ueberfluß beginnt es 
nun auch noch zu regnen. 

Mein Vordermann iſt es bald müde, noch länger durch die 
Näſſe zu ſtapfen. Er kehrt um. „Es hat keinen Zweck weiterzugehen“, 
meint er. „Der Nebel dürfte kaum fallen, und ſo gibt es oben auch 
keine Ausſicht. Kommen Sie mit?“ Ich verneine. Wenn ich ſchon 
einmal eine ſo anſtrengende Stunde geſtiegen bin, ſo will ich auch 
bis zum Ende aushalten. Umzukehren halte ich für Feigheit. 

Heil! Mein Vordermann iſt fort und mit ihm die Laterne. Wie 
ſoll ich nun in der Finſternis den Pfad erkennen? Doch weiter vorn 
ijt Hilfe in der Not! Eine Wanderergruppe, die uns vorhin iber- 
holt hatte, ſteigt langſam bergan. Ich ſchließe mich ihnen an. Nach 
einiger Zeit kehren aber auch ſie um. Ich bleibe eigenſinnig bei 
meinem Vorſatz und kämpfe mich durch das Unwetter allein vor- 
wärts. Zu dem Regen hat ſich jetzt auch noch der Schnee geſellt. 
Wie mit Nadeln ſchlägt er gegen Geſicht und Hände. Gottſeidank 
iſt es etwas heller geworden, ſodaß man wenigſtens einigermaßen 
den Steig erkennen kann. Weiter als fünf Schritt reicht der Blick 
jedoch nicht. Der Nebel bildet eine undurchdringliche milchige Mauer. 

Das Klirren von Nagelſchuhen und Bergſtöcken läßt mich 
plötzlich aufblicken. Eine lange Reihe von Bergſteigern jteigt an. 
Einer folgt dem andern. Ich laſſe ſie vorüber. Es ſind elf Mann. 
Ich als zwölfter ſchließe mich hinten an. 

Das Felskar des Platts liegt nun hinter uns. Jetzt müſſen 
wir zum Schneeferner, zum Gletſcher. Da iſt er auch ſchon. Weiß 
ſchimmert der Neuſchnee, hin und wieder grinſt blaues Eis aus den 
Spalten. Manche ſind ziemlich breit und da heißt es aufpaſſen. In 
anderen gurgelt Waſſer. Länger als eine halbe Stunde mochten 
wir ſo gewandert ſein. Mein Gott, war das ein Wandern! Um 
von der glitſchigen ſchrägen Wand nicht abzugleiten, heißt es ſich 
ſtark gegen die Eisfläche ſtemmen. Das Geſicht brennt von der 
Schneemaſſage. Die Hände frieren erbärmlich. 

Plötzlich bleibt der Vordermann ſtehen. „Wir ſcheinen vom 
Weg abgekommen zu ſein,“ meint er. „Wir ſind ſchon viel zu lange 
auf dem Ferner.“ 

Das war ja eine ſchöne Geſchichte. Was tun? Der Border: 
mann, der die Zugſpitze ſchon mehrfach beſtiegen hat, gibt den Rat, 
um Hilfe zu rufen. Wir rufen alſo auf Kommando aus Leibes⸗ 
kräften. Nichts! Keine Antwort. Nur die klingende Stille der 
Bergeinſamkeit iſt um uns. Der Nebel verſchluckt unſer Rufen. Ver⸗ 
ſchluckt jeden Laut. 

So rufen wir wohl zwanzigmal. Einige Trillerpfeifen miſchen 
ſich in unſer Rufen. Doch iſt alles vergebens. Es wird uns keine 
Antwort. 
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Der Wind wird immer jtärfer. Er treibt den Schnee und den 
Regen vor ſich her und läßt uns das Mark in den Knochen erſtarren. 

Einige von unſerer Geſellſchaft wollen auf eigene Fauſt den 
Weg ſuchen. Unſer Vordermann, den wir ſtillſchweigend als unſeren 
Führer anerkennen, beſchwört ſie, beileibe nicht fortzugehen. Das 
bedeute den ſicheren Tod. Alle Anzeichen deuten auf das Nahen 
eines Schneeſturmes. Wer ſich von der Gruppe entferne, ſei dann 
rettungslos verloren. Er habe ein ſolches Unwetter bereits einmal 
erlebt und wiſſe daher, was es bedeutet. 

Doch was tun? Unſer Führer meint, daß wir nach ſeiner 
Meinung bereits auf Tiroler Gebiet uns befinden müßten. Wir 
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müßten alſo den Weg, den wir gekommen ſind, wieder zurück. Das 
Geſcheiteſte ſei, überhaupt nach der Knorrhütte zurückzukehren und 
dort beſſeres Wetter abzuwarten. Alle ſind einverſtanden. Auch ich. 
Ich hatte nachgerade genug. 

Wir kehren alſo um. Unſere Fußſpuren ſind unſere Wegweiſer. 
Eine halbe Stunde mögen wir ſo gegangen ſein, als wir vor uns die 
Schattenriſſe einiger Menſchen bemerkten. Sie ſtiegen rechts von uns 
aufwärts. Und in dieſem Augenblick zerreißt ein Windſtoß den Nebel 
über uns und wir ſehen ganz deutlich die Scharte mit dem Einſtieg. 
Hurra! Kein Menſch denkt mehr an den Abſtieg. Mit neuen Kräf⸗ 
ten ſteigen wir bergan. 

War der Weg über dem rauhen Felskar des Platts und auf 
der gleitenden Schneefläche ſchon beſchwerlich geweſen, ſo wurde er dies 
jetzt erſt recht. Es geht über die Schuttmur der Scharte. Das ſchotter⸗ 
ähnliche Geröll gibt bei jedem Schritt, den man darauf tut, nach, und 
man rutſcht unaufhörlich. Vier Schritte geht es vorwärts, drei zu⸗ 
rück. Dabei heißt es noch auf Steinſchlag achtzugeben. Alle Augen⸗ 
blicke erchallt der Ruf: Achtung, Steine! Mit raſender Schnelligkeit 


at 
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ſauſen die Felsbrocken die ſchräge Fläche herab. Man duckt ſich und 
iſt froh, wenn der Stein vorüberſpringt. 

Endlich ift dieſer „Weg“ überwunden. Ich habe ein fer 
unerfreuliches Andenken zurückbehalten. Trotz der derben Benagelung 
ift die Sohle des eines Stiefels mitten durchgebrochen. Zum Ueber- 
fluß ift noch ein ſpitzer Stein in den Schuh hineingeraten, auf den ich 
bei jedem Schritt ſchmerzhaft auftrete. Das Uebel entfernen kann 
ich nicht. Denn dazu müßte ich mich ſetzen und würde dadurch meine 
Vordermänner, meine Wegweiſer, aus den Augen verlieren. So bilde 
ich mir denn ein, ein Wallfahrer mit ganz beſonders harter Buße 
zu ſein. 

Da habe ich ſoeben den Schotterweg für beſchwerlich gehalten 
und dabei war er doch eine Promenade gegen den Weg, der mir nun 
bevorſtand. Faſt ſenkrecht ſteigt die Felswand, die Große Sandreiße, 
dreihundert Meter unterhalb des Gipfels, auf. Drahtſeile ſind an 
ihr befeſtigt. 

Wer A gejagt hat, muß auch B jagen. Ich beiße die Zähne 
zuſammen und klettere los. In der einen Hand den Stock, die andere 
am Seil. Es iſt meſſerſcharf. Bald blutet die Hand. Schlimm iſt 
es, wenn, was nun ziemlich oft paſſiert, Touriſten den Weg herab— 
kommen. Da heißt es gut aufpaſſen, daß kein Zuſammenſtoß erfolgt. 

Endlich liegt auch dieſe „Annehmlichkeit“ hinter mir. Der 
Grat, hundertfünfzig Meter unterhalb des Gipfels, iſt erreicht. Jetzt 
heißt es doppelt vorſichtig zu ſein. Der Grat iſt ſchmal und der Wind 
bläſt immer ſtärker. Dazu hüllt der Nebel alles in einen grauen 
undurchdringlichen Schleier. 

, Er wankt und weicht nicht. Und es regnet und ſchneit unauf- 
haltſam weiter. Keine drei Schritt weit iſt etwas zu erkennen. Und 
wie ſehnſüchtig ſchauen wir doch nach dem Schutzhaus aus! Jeden 
Abſteigenden, dem wir begegnen, befragen wir danach. Noch eine 
halbe Stunde — nur noch eine Viertelſtunde — noch zehn Minuten. 
Gottſeidank! Die zehn Minuten ſind um. Doch noch immer iſt nichts 
von einem Haus zu ſehen. Der Mann wollte uns nur tröſten, denke 
ih. Trotzdem befrage ich den mir entgegenkommenden Alpiniſten 
nach dem Ziel unſeres Aufſtiegs. „Die Hütte? Aber Sie ſtehen ja 
davor!“ Tatſächlich. Noch zwei Schritt und die Silhouette des durch 
Drahtſeile gegen die Gewalt des Windes geſicherten Gebäudes taucht 
aus dem Nebelmeer auf. Darüber wuchtet der Turm der Wetterwarte. 

Die Gaſtſtube des Münchener Hauſes iſt überfüllt. Das Un⸗ 
wetter hält ſeit geſtern nachmittag die meiſten Gäſte zurück. Nur 
beſonders wetterfeſte und bergkundige Touriſten wagen den Abſtieg. 
Es iſt ſieben Uhr. 

Um neun Uhr bin ich einigermaßen aufgetaut. Leider können 
die Sachen nicht getrocknet werden. So muß der Glühwein Her- 
halten, um den inneren Menſchen wieder zu erwärmen. Ich made 
mich für den Abſtieg zurecht. Ein Hierbleiben hat keinen Zweck. Der: 
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Nebelvorhang wankt und weicht nicht. Kein Gedanke, in der Hütte 
ein Lager zu erhalten, und vielleicht woch eine ſchlafloſe Nacht im 
überfüllten, ſtickigen Schankraum verbringen? Um nichts in der 
Welt! Da kraxle ich ſchon lieber wieder hinab. 

Einige Hüttengenoſſen folgen meinem Beiſpiel. Die Glücklichen 
haben Reſerveſtrümpfe. Sie ziehen ſie als Handſchuherſatz über die 
Hände. Wie ich ſie beneide! 

Der Abſtieg geht ſchneller vor ſich als der Aufſtieg. Die 
beſonders abſchüſſigen Stellen werden mit Hilfe des Hoſenbodens 
genommen. Da iſt auch das Schuttkar wieder! Wie eine Lawine 
brauſen wir darüber hinweg. Nach anderhalbſtündigem warm⸗ 
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machenden Sturmlauf bin ich wieder in der noch immer überfüllten 
Knorrhütte. 

Nach kurzer Raſt breche ich wieder auf. Der Nebel hat ſich faſt 
völlig verzogen. Doch ſprüht noch immer ein feiner Regen. Das 
Reintal hat heute ein ganz anderes Geſicht als geſtern im Sonnen⸗ 
ſchein. Von allen Felſen ſtürzen Gießbäche und rauſchende Waſſer⸗ 
fälle herab. 

Um vier Uhr bin ich wieder zu Hauſe. Trockene Kleider und 
etliche Kognaks bringen den äußeren und inneren Menſchen wieder 
in Ordnung. 

Am nächſten Morgen weckt mich ſtrahlender Sonnenſchein. Mir 
zum Hohne! Die Zeitungen der folgenden Tage melden die Opfer 
des Wetterſturzes. Nicht weniger als 10 Namen tödlich abgeſtürzter 
Bergſteiger finde ich in den Münchener Blättern. 

Fürwahr ein böſer Tag. 


, Na 
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Gott verläßt die Waiſen nicht. 


Vorhandenen Denkmalsinſchriften und der Volksſage nacherzählt 
von Eduard Kaiſer, Lodz. 


Lieber Leſer! Wenn du als eee Wanderer zunr 
erſten Male nach Polens zweitgrößter Stadt, Lodz, kommſt, jo wirit 
du dich wohl unwillkürlich darüber wundern, in dieſer Stadt zwar 
einen wahren Wald von hohen Fabrikſchornſteinen, aber nicht ein 
einziges Denkmal zu finden. Nun, das kommt wohl daher, daß Lodz 
noch eine verhältnismäßig junge Stadt ift und ihre im Handel emſig. 
haſtende Einwohnerſchaft keinen Sinn für öffentliche Denkmäler hat. 
Lenkſt du, lieber Wanderer, aber deine Schritte hinaus aus dieſer 
proſaiſchen Stadt, jo ſtößt du bald in der nächſten Umgebung in 
Städten und auch in manchen Dörfern auf Denkmäler, die neben alter: 
tümlichen Bauten die Vergangenheit einfangen. 

Und damit komme ich auf die Erzählung von dem glücklichen 
Schickſal eines armen Waiſenknaben. 

Ungefähr drei Kilometer in ſüdlicher Richtung von Lodz liegt 
an dem nach Rzgów führenden Landwege das Dorf Alt-Chojny. 
Begleite mich, lieber Leſer, hinaus nach jenem Dorf. Der Weg führt 
über den Geyerſchen Ring, durch die Rzgowſka⸗Straße und die ſtark 
bebaute und dicht bevölkerte Lodzer Vorſtadt Neu⸗Chojny. Dieſe jetzt 
zu Groß⸗Lodz gehörige Ortſchaft führt bis zum Schienenſtrang der 
Lodzer Ringbahn. Hat man dieſen überſchritten, ſo befindet man 
ſich im Dorfe Alt⸗Chojny. Hier geht es noch eine kurze Strecke an 
den an der Landſtraße ſtehenden Häuſerreihen fort. Dann kommt eine 
Biegung und hinter dieſer und an einem großen Friedhofe vorbei 
erblickt das Auge jetzt ein ſchönes Landſchaftsbild: Soweit das Auge 
reicht, prangen in den ſchönſten Frühlingsſchmuck gekleidete Felder, 
Wieſen, Birkenhaine. Kein Wald, nur hin und wieder ein Haus 
ſowie eine Windmühle. Und mitten in dieſer Landſchaft ein Tai 
und in dieſem zwei Kirchen, eine große und eine kleine. Die große 
iſt die noch im Bau befindliche St. Adalbert⸗Kirche, ein noch unvoll⸗ 
endeter ſtattlicher Bau im gotiſchen Stil. Daneben eine kleine, vor 
496 Jahren erbaute Holzkirche. Schreitet man an dieſen Kirchen vor⸗ 
bei, ſo kommt man über die Brücke eines kleinen, von Bäumen über⸗ 
rankten Baches, eines Zufluſſes der Dobrzynka. Hier macht die 
Landſtraße wieder eine Biegung und führt aufwärts. Bei dieſer 
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Biegung, auf einem kleinen, runden Hügel, erblickt man eine ungefähr 
8 Meter hohe, aus Sandſtein errichtete Säule (Siehe unſer Bild!), 
die mit einem gemauerten Zaun umgeben iſt. Das Denkmal iſt von 
drei hohen Bäumen umrankt, deren Laub es oft derartig einhüllt. 
daß mancher Wanderer es garnicht wahrnimmt und vorübergeht, ohne 
ihm die geringſte Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Oft auch, weil er an⸗ 
nimmt, es hier nur mit einem von frommen Dorfbewohnern zur 
Ehrung irgend eines Heiligen errichteten Wahrzeichen zu tun haben, 
wie man ſolche in den katholiſchen Gegenden häufig findet. Dem 
ſcharfblickenden wißbegierigen Wanderer fällt aber, trotz der teti- 
weiſen Einhüllung des Denkmals, die Eigenart desſelben auf. Er 
ſteigt den Hügel hinauf zum Denkmal. Ein Blick auf dasſelbe läßt 
erkennen, daß es ſchon ſehr alt ſein muß. Die alten verwitterten 
und bemooſten, an mehreren Stellen mit Eiſenſpangen zuſammen⸗ 
gehaltenen Steine desſelben beweiſen es. Auf einer Platte von zwei 
Stufen Höhe erhebt ſich der erſte und breitere vierkantige Sockel, auf 
dieſem ein zweiter ſchmälerer vierkantiger Sockel und auf dieſem die 
hohe runde, mit einem (erft ſpäter an die Stelle einer — wohl herab⸗ 
gefallenen — Madonnenfigur angebracht) eiſernen Kreuz gekrönte 
Säule des Denkmals. Das Auge ſpäht nach Inſchriften. Sie ſind auch 
vorhanden. Man muß aber ganz nahe an das Denkmal herantreten, 
um fie leſen zu können, weil fie zu ſehr von Moos überwuchert ſind. 
Sie befinden ſich auf drei Seiten des oberen Sockels in lateiniſcher 
Sprache, und lauten: An der Südſeite: MONSTRA TE ESSE 
MATREM (Zu deutſch: Erweiſe dich als Mutter!). An der Oſtſeite: 
D. O. M. IOANNES MYLINOWIC CIVIS CRAC. EREXIT A. D. 
1634. (Zu deutſch: Dem gütigen und allmächtigen Gotte. Errichtet 
von Johannes Mylinowicz, Bürger aus Krakau, im Jahre 1634.) 
An der Nordjeite: COMPA TE PASSO Zu deutſch: Ich leide 
mit Dir!) 

Der Leſer fragt ſich ſicher: wie kommt der Bürger Johannes 
Mylinowicz aus Krakau dazu, hier, an dieſem damals noch mehr 
entlegenen, weltabgeſchiedenen, von großen Urwäldern umgebenen 
Dorfrand, ein ſolches Denkmal zu errichten, das doch unter den Da- 
maligen Verhältniſſen ſchon durch den ſchwierigen Transport der 
ſchweren Steine auf den ſandigen Landwegen viel Geld gekoſtet haben 
muß? Hierüber gibt uns die ſchöne Volksſage, die ſich an das Denk⸗ 
mal knüpft, näheren Aufſchluß. 

Hier auf dieſem Hügel, wo jetzt das Denkmal ſteht, ſaß einſt 
am Vorabend des Pfingſtfeſtes ein armer Hirtenknabe. Er weinte 
bitterlich. Während die anderen Kinder des Dorfes ſchon von Mit⸗ 
tag ab feſtlich und ſauber gekleidet waren und ſich auf das Pfingſt⸗ 
feſt freuten, war er ſchmutzig und zerriſſen gekleidet und mußte noch 
das Vieh hüten. 

Die untergehende Sonne kleidete das Dorf und die ganze 
Landſchaft in ein goldig⸗rotes Feſtgewand. Feierliche Stille herrſchte 
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ringsum. Der arme Hirtenknabe, der durch dieſes herrliche Feſt⸗ 
gewand der Natur in ſeinem Kummer nur noch trauriger geſtimmt 
war, wurde durch das Geräuſch einer herannahenden herrſchaftlichen 
Kutſche aus ſeinen trüben Gedanken geriſſen. 

Das Geſpann hielt vor dem Hügel. Darin ſaß ein reiches 
Ehepaar aus Krakau, das nach Pabianice zu dort wohnenden Ver⸗ 
wandten zu Beſuch fuhr und gleich dem Kutſcher den Weg dorthin 
nicht wußten. Sie befragten darum den Hirten, und warum er denn 
fo ſehr weine. Der Knabe erzählte nun, daß er eine arme Watje fei, 
für einen Edelmann das Vieh hüte und ſonſt noch ſchwer arbeiten 
müſſe, wenig zu eſſen, aber viel Schläge bekomme und ſich nun fürchte, 
nach Hauſe zu gehen, wo ihn wiederum nichts Gutes erwarte. 


Die alte Schrotholzkirche in Chojny. 


Das Ehepaar wurde vom tiefſten Mitleid ergriffen. Es fragte 
den Knaben, ob er mitfahren wolle, er werde es von nun ab beſſer 
haben. Der Waiſenknabe willigte freudig ein und rief einen Kna⸗ 
ben, den er bat, das Vieh heimzutreiben. Er ſelbſt aber ſtieg in die 
Kutſche und fort ging's in raſchem Trabe zuerſt nach Pabianice und 
nach dem Beſuch dortſelbſt nach der neuen Heimat des Knaben — 
Krakau. 

Das kinderloſe begüterte Ehepaar, das Mylinowicz hieß, hatte 
den Waiſenknaben bald liebgewonnen; er erwies ſich als lernbegierig 
und ſtrebſam. Die Eheleute Mylinowicz ließen dem Knaben eine gute 
Erziehung angedeihen, nahmen ihn an kindesſtatt an und ſetzten ihn 
zum Erben ihres geſamten Vermögens ein. Dieſes hatte der Erbe, 
der durch die Adoptierung den Namen ſeines Pflegevaters angenom⸗ 
men hatte, durch ſein Streben und Fleiß noch vergrößert, ſo daß er ein 
ſehr reicher Mann wurde. Er war ein frommer und gottesfürchtiger 
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Mann, der ſein Vaterland und ſeine alte Heimat lieb hatte, in der 
er wohl ſehr viel Leid, aber auch jo große Freude erlebt hatte. Mäch⸗ 
tig zog es ihn dorthin. Aus Dankbarkeit gegen den Allgütigen, der 
ihn dort durch jenes Ehepaar eine ſo große Pfingſtfreude hat erleben 
laſſen, ließ er das Denkmal errichten. Er betrachtete die Erlöſung 
aus ſeinem Elend und Jammer durch das Ehepaar Mylinowicz als 
eine direkte Fügung Gottes. 

Nachdem das Denkmal errichtet und er auch die Dorfarmen 
reichlich beſchenkt hatte und nach Krakau zurückgekehrt war, beſuchte 
er nach eif Jahren fein Heimatsdorf zum zweiten Male. Ein noch 
viel ſchöneres Denkmal wollte er feinem Gotte aus Dankbarkeit ſtif⸗ 
ten, als jene Erinnerungsſäule. Er erbot ſich, an Stelle der ihm 


Das im Jahre 1634 vom Krakauer Bürger Johann Mylinowicz in 
ſeinem Heimatsdorſe Alt⸗Chojny bei Lodz errichtete Denkmal. 


wohlbekannten alten kleinen Holzkirche eine große gemauerte ganz 
auf ſeine Koſten zu erbauen und einrichten zu laſſen. Doch hier ſollte 
er eine bittere Enttäuſchung erleben. Der polniſche Adel erhob gegen 
ſein Vorhaben Einſpruch. Denn nach den damaligen Geſetzen und 
Rechtsbegriffen war es nur adeligen Perſonen geſtattet, Kirchen zu 
ſtiften. Mylinowicz aber war bäuerlicher Herkunft und nicht adelig. 
Er, der ſeinem Gotte ſo ganz aus dankbarem Herzen dienen und durch 
die Erbauung der Kirche auch ſeine Mitmenſchen und kommende Ge⸗ 
ſchlechter zur Dankbarkeit gegen ihren Schöpfer anſpornen wollte, 
wurde durch den Einſpruch des Adels darüber belehrt, daß es vor 
Gott noch eine bevorzugte Kaſte von Menſchen gibt. Der Kirchbau 
wurde ihm nicht geſtattet. 

Wie würde ſich Mylinowicz freuen, wenn er jetzt aus ſeinem 
Grabe aufſtehen und hören und ſehen könnte, daß in ſeinem Vater⸗ 
lande der einſtmals ſo mächtige Adelſtand ſeine bevorzugte Stellung 
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längſt eingebüßt hat, und der Bauernſtand ſchon lange nicht mehr 
unter der harten Fuchtel desſelben zu ſchmachten braucht. 

Mylinowicz ließ ſich übrigens durch jene ungerechte Zurück⸗ 
ſetzung von ſeinem Gott nicht abbringen. Da man ihm nicht geſtattete, 
ein neues Gotteshaus zu erbauen, ſo bat er um die Erlaubnis, an 
der alten Holzkirche eine Sakriſtei auf ſeine Koſten erbauen und 
ausſchmücken zu dürfen. Das wurde ihm auch geſtattet. Dieſe — 
gemauerte — Sakriſtei befindet ſich an der linken Seite der Kirche. 
Den Eingang von der Kirche zur Sakriſtei hat der Stifter durch 
weißen Marmor einfaſſen laſſen. Ueber dieſem Eingang iſt eine 
aus ſchwarzem Marmor gefertigte Gedenktafel mit folgender Inſchrift 
angebracht: D. O. M. IOANNES MVLINOWIC CIVIS CRAC 
AM ANS PATRIAE HOC SAKAF OLIM EXTRUXIT A. D. 1647. 
(Zu deutſch: Dem gütigen allmächtigen Gotte hat dieſe Sakriſtei einſt 
erbaut der vaterlandsliebende Bürger Johannes Mylinowicz aus 
Krakau. Im Jahre 1647.) 

Wann und wo der Stifter geſtorben und ob er Nachkommen 
hinterlaſſen hat, davon iſt nichts bekannt. Im Kirchenarchiv der 
Chojner Gemeinde ijt nichts darüber zu finden. Sein ſehnlichſter 
Wunſch, daß in ſeinem Heimatsdorf eine neue große Kirche erbaut 
werden möchte, iſt nun nach 277 Jahren in Erfüllung gegangen. Es 
wäre wohl angebracht, daß in dieſem Gotteshauſe durch die Anbrin⸗ 
gung einer Gedenktafel das Andenken dieſes Mannes bewahrt 
werden möchte. 

Inwieweit die Volksſage die Probe auf ihre geſchichtliche Treue 
aushalten kann, iſt bisher noch nicht feſtgeſtellt worden. Sie lebt 
aber weiter im Volke fort und beſtärkt dieſes in dem Glauben und 
der Ueberzeugung, daß Gott ein Beſchützer der armen Waiſen iſt. 


Ein Edelſtein. 


Mein Heimatdörfchen iſt nur klein 
Und weit im Oſt' gelegen, 

Doch birgt es einen Edelſtein, 
Den ſoll es treulich hegen. 


Dies Kleinod hat ihm Glück gebracht 
Nun ſchon ſeit vielen Jahren, 

Und wird's, wenn man es treu bewacht, 
Vor Unheil auch bewahren. 


Ihr kennt gar wohl den Edelſtein, 

An dem ſo viel gelegen; 

Die Schule iſt es — ihr allein 
Entſtrömt der wahre Segen! F. T. 
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Die Rraff des Willens. 


Von Toldy Berg. 


Zu den ſchönſten Eigenſchaften, deren der menſchliche Geiſt fähig 
ift, gehört unſtreitig die Kraft des Willens. Sie zu pflegen und zu 
ſtärken, ſollte auch die Aufgabe jedes Mannes, ja auch jeder Frau ſein. 

Ohne ſie, was wäre der Menſch? Ein Nichts, ein Weſen, das 
den Launen der Gegenwart anheimgeſtellt, bei dem geringſten 
Sturme in ſich zuſammenbräche, um ſich nie wieder aus dem eigenen 
Schütte zu erheben. Er würde einer wurmſtichigen Frucht gleichen, 
die nur bei ruhigem Himmel und Sonnenſchein ſich an ihrer Stelle 
zu halten vermag, bei der leiſeſten Bewegung der Luft aber den 
letzten Halt verliert und auf die Erde hinabſtürzt. 

Nur durch die Kraft des eigenen Willens wird es dem Manne 
möglich, der Herr ſeiner Gefühle und Leidenſchaften zu werden, nur 
durch ſie wird es ihm möglich ſein, ſich ſelbſt zu bezwingen. Und 
dann iſt der Mann erſt Mann im eigentlichen Sinne des Wortes. 
wenn er ſich und alle ſeine Gefühle unter der ununterbrochenen Muf- 
ſicht ſeines eiſernen Willens zu halten vermag. Dann wird das 
jetzige Geſchlecht ſich wieder zum Blüteſtand und zum Selbſtbewußt⸗ 
ſein emporzuſchwingen imſtande ſein, wenn jeder Mann bedacht ſein 
wird, neben der körperlichen Kraft und äußeren Geſundheit auch 
ſeinen Gott und ſein Gemüt als geſunden Kern aufzubewahren und 
zu erhalten. 

Diejenigen, die, wenn andere zagen, ſich ſelbſt zurufen: „Ich 
will!“ und „Ich kann!“, das ſind die Rechten, die als feſte Perſön⸗ 
lichkeiten im Leben daſtehen, die ihr Schickſal zu meiſtern verſtehen 
und anderen einen Halt geben können. Die Entſchiedenheit des 
Wollens, die ſich auf eigenes Urteil am ſicherſten ſtützt, nützt für ſich 
allein freilich noch nichts, es muß das Bewußtſein der eigenen Kraft 
und Tüchtigkeit dem „Ich will“ auch das „Ich kann“ folgen; es 
gehört beides untrennbar zuſammen. 

Wir alle haben wohl ſchon Menſchen kennen gelernt, von denen 
wir bewundernd geſagt haben: „Sie können alles, was ſie wollen!“ 
und meiſtens durften wir dem hinzufügen: „Und was ſie ausführen, 
das glückt ihnen.“ Der jtarfe Wille eint fiğ bei ihnen mit der 
Kraft, den Erfolg zu erzwingen. 

Solche Bevorzugten werden wohl bewundert und beneidet; aber 
jeder ſollte vielmehr bedenken, daß er die Pflicht gegen ſich ſelbſt 
hat, ihnen nachzueifern. Gerade im Kleinbetrieb des Alltagslebens 
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dürfen wir vor uns ſelbſt niemals die Entſchuldigung geitatten: 
„Das kann ich nicht!“ oder „Das verſtehe ich nicht zu machen!“, ſon⸗ 
dern ſollen uns immer bemühen, das Können bei kleinen Leiſtungen 
zu erzwingen, damit wir in ſolcher Uebung allmählich erſtarken zu 
dem ſicheren Vertrauen auf unſere Leiſtungsfähigkeit, die uns dann 
auch bei größeren Dingen nicht im Stich laſſen wird. Dann werden 
wir freie, tüchtige Menſchen werden, wirkliche Meiſter des Lebens. 

Der Mann mit dem feſten Willen wird alles erlangen, wonach 
er erſt einmal angefangen hat, ernſtlich zu ſtreben; und wenn tauſend 
und abertauſend Hinderniſſe ſich ihm in den Weg würfen: er wird 
ſie alle zu überwinden wiſſen und ſiegreich ſein geſtecktes Ziel er⸗ 
reichen oder wie ein Held auf ſeiner mühevollen Bahn bei der letzten 
Kraftanſtrengung ſeinen Geiſt aufgeben. 

Verſucht es, Freunde, wollt einmal recht ernſtlich irgendeine 
gute Sache, und ihr werdet früher oder ſpäter immer zum Ziele 
gelangen. 

Keiner kann im leichten Spiel 
dieſes Lebens Preis erjagen; 
feſt ins Auge faß dein Ziel, 
bis die Pulſe höher ſchlagen 
und ſich dir an Fuß und Hand 
wieder ſtraff die Sehne ſpannt. 


Und jo wandre Schritt für Schritt 
den Gefahren kühn entgegen; 

hoch das Haupt und feſt den Tritt 
und im Herzen Gottes Segen. 

Auf der Stirn des Kampfes Schweiß: 
So gewinneſt du den Preis! 


Die Heimat im Bilde: Griechiſcher Tempel in Arkadien bei Lowicz. 
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Die deutſchte Frau. 


Von K. Harlaß. 


Was iſt des Weibes höchſte Aufgabe und herrlichſtes Ziel, ihr 
edelſter Beruf? Glücklich zu machen und Liebe zu ſpenden! Und 
ſo weiß die deutſche Frau, daß ſie durch häusliches Wirken, durch 
Erfüllung ihrer Pflichten ſich mit in den Dienſt der Allgemeinheit 
ſtellt wie der Mann, der im Beruf, für ſein Volkstum und für das 
öffentliche Leben tätig iſt. Wie weiß ſie doch als des Hauſes Prie⸗ 
ſterin die Sorgen zu bannen. Ihr freundliches Entgegenkommen, 
ihre rege Anteilnahme an den oft entmutigenden Arbeiten ihres 
Gatten wirken ermunternd und neu belebend. Ihre Heiterkeit und 
ihr Frohſinn ſind der Sonnenſchein des Familienglücks. Der 
Bismarckbiograph Ed. Heyck hat der Gattin des großen Kanzlers 
ſicherlich ein ſchönes Denkmal geſetzt, wenn er ſchreibt: „Sie glättete 
ihm die Stirn, fie leitete ihn aus Menſchenverachtung und Ueber- 
druß, womit er oft heimkam, wieder ſanft hinüber in die ſtill beglük⸗ 
fende Welt ihrer Häuslichkeit.“ Etwas Entſprechendes kann auch die 
Frau des ſchlichten Bürgers- und Arbeitsmannes tun zur Freude und 
zum Segen aller Beteiligten. 

Und gibt es einmal einen Feſttag im Hauſe, wie weiß ſie in 
der trauten Häuslichkeit die rechte Stimmung zu wecken und „fügt 
zum Guten den Glanz und den Schimmer und ruht nimmer“. Will⸗ 
kommen! ruft ſie ihren Gäſten zu und bereitet ihnen eine traute 
Stätte. Sie ſetzt ihren Ehrgeiz ein, ihren Gäſten den Aufenthalt 
recht angenehm zu machen, und der dadurch mitbeglückte Gaſtgeber 
kann ſeinen Gäſten als Willkommensgruß die trefflichen Worte zu⸗ 
rufen, die einſt der begnadete Künſtler, Dichter und Muſiker Peter 
Cornelius ſeinem treuen Freunde Richard Wagner widmete: 

„Tritt ein und laß dir's wohlgefallen 
In meinem Haus, an meinem Herd! 
Dich grüßen keine ſtolzen Hallen, 
Doch macht ſie Liebe deiner wert. 
Dich grüßt mein Weib vom ganzen Herzen, 
Die dieſes Hauſes guter Geiſt, 

Die mir vereint in Luſt und Schmerzen, 
Mein Heiligtum, mein Segen heißt. 
Sie ruft Willkommen dir entgegen, 
Sie iſt dir ganz, wie ich geſinnt. 

Ja, das iſt rechter Feſttagsſegen: 

Ein treues Weib, ein herzig Kind!“ 
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Je angeſtrengter und ſorgenvoller das Leben des Mannes 
draußen in der rauhen Welt iſt, deſto mehr bedarf er im Hauſe der 
Liebe. „Ein häuslich Weib iſt ihrem Manne eine Freude und macht 
ihm ein fein ruhig Leben. Ein freundlich Weib erfreut ihren Mann 
und erfriſcht ihm ſein Herz. Wie die Sonne, wenn ſie aufgegangen 
iſt, an dem hohen Himmel eine Zierde iſt, alſo iſt ein tugendſames 
Weib eine Zierde in ihrem Haus“, ſagt ſchon Jeſus Sirach. Die 
Ehe iſt der Anfang und der Gipfel aller Kultur, ſchreibt der große 
Welt⸗ und Menſchenkenner Goethe. In einer Welt, in der alles 
ſchwankt, bedarf es eines feſten Punktes, auf den man ſich ſtützen 
kann. Dieſer Punkt iſt der häusliche Herd. Der Herd aber iſt kein 
feſter Stein, wie die Leute ſagen, ſondern ein Herz und zwar das 
Herz der Frau. Sie iſt der gute Stern, Glück und Sonnenſchein jeder 
Familie. „O, wie viele wiſſen nicht, wie ſehr eine gute Frau die 
Ihren liebt! Sie wollen nicht begreifen, mit wie hohem Wucherzins 
fie dem Manne die Eindrücke wiedergibt, die er niederſchrieb in ihre 
Seele!“ 


Und wenn dann gelitten wird, viel gelitten — wenn man tief 
niedergebeugt von Schmerz auf dem Punkte ſteht, zu vergehen in Ver⸗ 
zweiflung, dann tritt die Frau auf und zeigt dir die Ernte ihrer 
Eheſchaft. Lächelnd ſagt ſie: „Warum weineſt du? Haſt du mir nicht 
einen Schatz zu bewahren gegeben? Siehe, wie ich gewuchert habe 
mit dem Talent, daß du niederlegteſt in meinen Schoß. Wir ſind 
reich, reich in Liebe, reich in Adel! Ich habe bewahrt, was du weg⸗ 
gabſt! Ich habe geſpart und angelegt mit großem Gewinn, was von 
dir vergeudet wurde! Ich bin deine Haushälterin geweſen, ja, die 
Haushälterin deiner Seele!“ (Multatuli) 


O, die Gemütstiefe einer deutſchen Frau läßt ſich nicht ergrün⸗ 
den und erſchöpfen! 

Und erſt als Mutter ihrer Kinder! Wo umſtrahlt ein edles 
Weib die reinſte Glorie ihrer Beſtimmung mehr, als in der engen 
Klauſe, wo ein Mutterherz die erſten Pflichten feiner göttlichen Sen: 
dung an ihrem Kinde erfüllt. Hier iſt ihre Kulturdomäne, in der 
ſie ſich ſelbſt ein unvergängliches Denkmal ſetzt. 


Sittlich erziehend wirkt die Mutter. „Die Zukunft 
des Kindes iſt immer ein Werk ſeiner Mutter,“ hat Napoleon einmal 
geſagt, und wie er, ſo haben viele der Größten das Beſte, was ſie 
hatten und einer ganzen Welt weitergaben, ihren Müttern zu dan⸗ 
ken. Was an Gutem und Edlen in ihm war, das ſchrieb der Königs⸗ 
berger Philoſoph Immanuel Kant dem Einfluſſe ſeiner Mutter zu. 
„Ich werde es nie vergeſſen“, ſagte er, „daß ſie den Keim zu dem 
Guten gelegt hat, das in mir iſt!“ Wie klar war ſich Goethe des 
Einfluſſes ſeiner Mutter auf ſeine Gemüts⸗ und Charakterbildung 
bewußt, und in wie warmen Worten hat er ſo oft dem Ausdruck 
gegeben! 
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Aber auch über den engen Rahmen der Familie hinaus foll 
und muß der ſittlich erziehende Einfluß des Weibes reichen. Keiner 
wohl hat das beſſer gewußt und öfters bezeugt als der große Kündi— 
ger des Frauenherzens und der Frauenſeele, Goethe. Es gibt wohl 
keinen anderen, der dieſem Gedanken eine wundervollere künſt⸗ 
leriſche Geſtaltung gegeben hätte, als er dies in ſeinem „Torquato 
Taſſo“ getan hat. Schöner iſt wohl nie die Freundſchaft zwiſchen 
Mann und Weib beſungen worden, und die Geſtalt der Eleonore von 
Eſte iſt geradezu der Typ der „edlen Frau“ geworden. „Willſt du 
genau erfahren, was ſich ziemt, ſo frage nur bei edlen Frauen an! 
— — Nach Freiheit ſtrebt der Mann, das Weib nach Sitte.“ So oft 
dieſe Worte Leonorens auch zitiert werden, ſie bleiben wie eine gute 
Münze, die nicht abgegriffen wird. Noch heute bergen ſie wie vor 
hundert Jahren den weſentlichen Inhalt jedes Frauenlebens in ſich: 
Hüterin der Sitte zu ſein und damit über die ſittliche Kultur des 
Volkes zu wachen. 


Die Frau iſt aber auch eine Heldin im Ertragen ſeeliſcher und 
körperlicher Schmerzen, Hundert- ja tauſendmal mehr leidet fie als 
der Mann. Der Mangel an Egoismus gibt ihr den Mut und die 
Erkenntnis, daß ſie zum Leiden geboren iſt. Aber die Tugenden, die 
die Frau vor dem Manne voraus hat, die Geduld, mit der ſie ſeine 
Härten zu überwinden trachtet, die Sanftmut ſeinem derberen Weſen 
gegenüber, die Milde, die ſeine durch die Unruhen des Berufs ge— 
weckten Aufregungen beſchwichtigt — dieſe Tugenden ſind nicht allein 
den Frauen der oberen Kreiſe eigen; auch das Naturkind mit ſeinem 
naiven Empfinden beſitzt und übt ſie. Die Größe, durch die die Frau 
im Entbehren und Dulden den Mann übertrifft, die ſie treibt und 
befähigt, den in ſelbſtverſchuldetes Elend Verſinkenden zu erretten, 
ihn ſeinen Pflichten wiederzugewinnen, dieſe Größe iſt auch bei den 
Frauen der unteren Stände zu finden. Die ſie üben, üben müſſen, 
ſind Märtyrerinnen ihres Geſchlechts, und ſolche zählen gerade die 
unteren Kreiſe mehr als die oberen. Unvergängliche Güter ſind ſo 
der Frau verliehen worden, und die Zukunft unſeres Volkes hängt 
mit davon ab, daß diefe Güter uns erhalten bleiben, im Sturm- 
wehen der heutigen bewegten Zeit nicht verloren gehen, daß ſie 
bewahrt bleiben vor den materiellen Einflüſſen der Gegenwart. 


Hingabe und Aufopferung für andere ſind gleichfalls eines 
edlen Weibes Tugenden. Dieſe Arbeit des Herzens hat mit 
dem Erwerb nichts zu tun. Sie iſt gleichgültig gegen Gut und Geld, 
hat nicht die Bereicherung und Befriedigung des eigenen Selbſts, 
ſondern nur das Wohlbehagen, das Glück anderer im Auge. Das 
tiefſte Weſen der liebevollen Frau, ihre tapfere Nichtachtung jeg⸗ 
lichen Mißgeſchicks und jeglicher Gefahr findet ihren Ausdruck in 
jener Herzensarbeit, in der Arbeit der Hingebung, des Suchens nach 
dem, was zur Freude und zum Beſten des andern dient. Eine in 
dieſem Sinne arbeitſame Frau iſt in Wahrheit die Genoſſin des Man⸗ 
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nes, hat teil an allen feinen Freuden und feinen Schmerzen, feinen 
Erfolgen und Enttäuſchungen. Sie iſt des Mannes beſter Kamerad. 


Glücklich ſein, — denkt immer nur der Mann, glücklich machen 
— iſt immer der erſte Gedanke der Frau. Im häuslichen Leben iſt 
die Frau die gütige Fee für alle, wenn ſie die Seele des Hauſes iſt. 
Ein Blick in das Geſicht eines Mannes in ſeinem Heim wird erkennen 
laſſen, ob eine ſolche Perle ſein Heim ſchmückt. Eine ſolche Lebens⸗ 
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gefährtin teilt mit dem Manne Freud und Leid und alle ſeine 
Intereſſen. i 

Aber alles, was gut und edel in der Frau, wird hervorgebracht 
durch die Liebe. Sie wird die eigentliche Richtſchnur des Weibes 
bleiben. Alle Worte unſrer Sprache reichen nicht aus, die rechte 
Frauenliebe, vor allem aber die Mutterliebe auszumalen, die 
wir wohl bewundernd empfinden, aber nicht beſchreiben können. 


Voltsfceugd⸗Kalender. 
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Mehr Kulturarbeit auf dem Lande. 


Von Ergo. 


Grau und eintönig ift das Leben unſerer Landleute im Wine 
ter. Die wenige Arbeit iſt bald getan, und dann weiß man nicht, 
was mit der vielen freien Zeit, beſonders an den langen Abenden, 
anzufangen iſt. Selten tritt ein Ereignis ein, das etwas Abwechs⸗ 
lung in das ewige Einerlei hineinbringen könnte. Am meiſten leidet 
hierunter die heranwachſende ſchulentlaſſene Jugend. Langeweile iſt 
eine Wurzel alles Uebels; unter ihrem Einfluß niſtet ſich manch böſer 
Gedanke im Gehirn ein. Die ſtädtiſche Jugend hat es darin beſſer. 
Jugendverbände und Sportvereinigungen bieten die notwendige Ab⸗ 
wechslung. Vorträge, Aufführungen und ſonſtige Veranſtaltungen 
ſorgen dafür, daß Gemüt und Verſtand entwickelt und weitergebildet 
werden. 

Bei unſerem Mangel an Geld und intelligenten Arbeits⸗ 
kräften iſt es vorläufig unmöglich, dieje Bildungs- und Unter- 
haltungsmitel aufs Land zu verpflanzen. Im günſtigſten Falle 
könnte hier und da ein kleiner Anfang gemacht werden. Aber auf 
eine andere Möglichkeit der kulturellen Beeinfluſſung der Qand- 
bewohner möchte ich hinweiſen — auf die Veranſtaltung von Vor⸗ 
leſeabenden und Leſezirkeln. Als Lektüre für Leſezirkel eignen ſich 
beſonders Zeitſchriften wiſſenſchaftlichen und ſonſtigen Inhalts, aber 
auch Erzählungen und Novellen. Da bei ſolchen Leſezirkeln das 
Wichtigſte nicht das Leſen ſelbſt iſt, ſondern das Beſprechen und Durch⸗ 
denken der in der Lektüre enthaltenen Gedanken, jo gehören fie. 
mit zu den erſtklaſſigen Bildungsmitteln. Mancher bedeutende Mann 
hat jih Anregungen für ſeine Tatkraft aus einem Leſezirkel geholt. 

Für breitere Kreiſe und mehr auf den augenblicklichen Ein⸗ 
druck berechnet ſind die beſonders in England weit verbreiteten Vor⸗ 
leſeabende. Dieſe haben das Gute an ſich, daß an ihnen jeweils faſt 
das ganze Dorf teilnimmt, auch ſolche Perſonen, die ſonſt mit einem 
Buche nicht viel anzufangen wiſſen. Es ſind dies Volksunterhaltungs⸗ 
abende beſter Art. Solche Veranſtaltungen müßte man beſonders 
unſeren deutſchen Lehrern wärmſtens ans Herz legen. Die kleine 
Arbeit, die damit verbunden iſt, wird ſich vielfach bezahlt machen. 
Einerſeits wird ſich der Lehrer dadurch die Anhänglichkeit ſeiner 
Gemeinde erwerben, was auch günſtig auf ſein engeres Arbeitsgebiet, 
die Schule, einwirken muß und ſeine Erziehungsarbeit bedeutend 
erleichtern wird. Anderſeits wird er Genugtuung in dem Gedanken 
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haben, Kultur auch unter der älteren Generation zu verbreiten, und 
die Früchte, die ſich bald zeigen werden, überſchauen können. 

Ueber die Auswahl des Vorzutragenden läßt ſich im all⸗ 
gemeinen nichts verbindliches ſagen; zweierlei indeſſen gilt überall: 
Erſtens iſt es verfehlt, ſtark moraliſierende Tendenzgeſchichten zum 
Vorleſen auszuſuchen. Weder Kinder noch Erwachſene lieben das 
aufdringlich Belehrende. Man verdirbt dadurch mehr als man nützt. 
Zweitens darf ſolch ein Vorleſeabend nicht zu lange dauern. Ueber 
eine Stunde kann man ſeine Aufmerkſamkeit einer Sache nur in 
den ſeltenſten Fällen völlig widmen. Dann ſoll das Gehörte ſich auch 
auswirken. Es iſt beſſer, öfterer ſolche Abende zu veranſtalten, als 
die Zuhörer mit guten Sachen zu überfüttern und die Saat ſchon im 
Keime zu ſchädigen. Noch ein drittes wäre zu erwähnen: Im In⸗ 
tereſſe einer Steigerung der Wirkung und der Vermeidung gefähr⸗ 
licher Buntſcheckigkeit empfiehlt es ſich, für jeden Abend ein beſtimmtes 
Thema als Leitmotiv zu wählen. Es dürfte als bekannt voraus⸗ 
geſetzt werden, daß lange Erzählungen und Romane ſich zum Vor⸗ 
leſen nicht eignen. Der Leſeſtoff für einen Abend muß ein in ſich ab⸗ 
geſchloſſenes Ganzes bilden. Mitunter wird ſich eine gute Sache 
finden, die den Abend ausfüllt, meiſt aber wird man mehrere kürzere 
und längere Erzählungen oder Abhandlungen auswählen müſſen. 
Es empfiehlt ſich, den Abend einem beſtimmten Dichter zu widmen, 
indem man ausſchließlich aus ſeinen Werken vorlieſt; ſo ließe ſich ein 
Otto Ernjt-Abend, ein Paul Keller-Abend, ein Leo Tolſtoi-Abend 
oder dergl. veranſtalten. Oder man wählt Werke verſchiedener 
Schriftſteller, doch möglichſt in einer Reihenfolge, daß ſie ſich um 
einen und denſelben Grundgedanken gruppieren. So könnten an 
einem Abend „Helden der Tat“ geſchildert werden, an einem anderen 
Abend würde man ſich „Naturgewalten“, „Bergleben“, „Religion“ 
und ähnliches zum Thema wählen. Man braucht nicht unbedingt bei 
rein literariſchen Vorleſungen ſtehen zu bleiben. Geſchichtliche Stoffe, 
ſpannende Schilderungen fremder Länder und Völker und leicht⸗ 
geſchriebene Erzählungen aus der Tierwelt dürften gern gehört 
werden. Bei ſolchen leichten wiſſenſchaftlichen Vorleſungen wird es 
ſich mitunter als notwendig erweiſen einige erklärende Worte vor⸗ 
auszuſchicken oder nachfolgen zu laſſen; doch vergeſſe man auch hier 
nicht, Maß zu halten. Die Worte des Dichters ſollen ſelbſt auf die 
Zuhörer wirken. Stoffe, die eine ausführliche Erklärung verlangen, 
eignen ſich gewöhnlich gaicht zum Vorleſen. 

Wir Deutſchen erfreuen uns einer reichen volkstümlichen Lite⸗ 
ratur, Stoff zu ſolchen Vorleſungen iſt in Hülle und Fülle vorhanden. 
Wer in ſeiner Gegend einen Anfang machen will, ſich aber in der 
geeigneten Literatur nicht ausfindet, ſchreibe durch Vermittlung des 
Verlags des „Volksfreund⸗ Kalenders“ an den Verfaſſer dieſer Zei- 
len, der Jedermann gern beraten wird. 

Und nun: friſch auf zur ſchöpferiſchen Arbeit! 


Der deutliche Bauer. 
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Der deutſche Bauer. 


Bon Sigurd. 


ch bin ein ſchlichter Bauersmann, ich liebe meine Scholle. 
Ich bitte täglich Gott den Herrn, daß er ſie ſchützen wolle. 


Mein Vater gab ſie mir zur Hut, ich ſolle treulich walten. 
Und was ich ihm hab' angelobt, das will ich treulich halten. 


~ 


Im Lenze, wenn die Sonne taut den Schnee der Mutter Erde, 
ann ſtreu' ich meine Körnlein aus, auf daß es blühen werde. 


Und wenn das Feld in Blüte wogt, und ſich die Aehren bräunen, 
So ſchaff ich meines Jahres Müh in ſommerleere Scheunen. 


Im Winter bin ich wohlgemut, trotz Wirbel, Sturm und Winden; 
Den Segen, den mein Heim gewährt, den kann ich dann empfinden. 


Die Scholle und das Vaterhaus, das iſt die ſchönſte Habe, 
Mein Vater hat ſie mir vererbt, nach mir erhält's mein Knabe. 


Auch dieſer wird ſie treu bewahr'n, getreu nach meinem Mahnen. 
Es iſt ja alles, was man hat, die Scholle ſeiner Ahnen. 


Und ſollten einſtens Kampfesnot die Zeiten mit ſich bringen, 
Dann wollen wir vereint und ſtark um unſre Scholle ringen. 
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Die Wartburg. 


Von Eduard Jeikner. 


Unter wenig beneidenswerten Umſtänden lebt der Deutſche in 
Polen. Hart wird er um ſeiner geliebten Mutterſprache willen be⸗ 
drängt. Doch ringsum bedrängt zu fein, ift deutſches Schickſal. Und 
iſt die Schickſalslaſt allzu beharrlich, ſo kann wohl Erſchöpfung des 
Gemüts, Troſtloſigkeit und Verkümmerung der Seele eintreten. 

Aber nur ſchwache Naturen unterliegen. Wahre Herzens- und 
Geiſteskraft vermag ſelbft der Tod nicht zu überwinden. Jedes unge⸗ 
recht erzwungene Opfer auferſteht und ſiegt endlich über alle Wider⸗ 
ſacher, deren wir Deutſchen Polens nicht wenig haben, ja mitten unter 
uns hauſen ſie in Schafspelzen. Das darf uns aber weder wankel⸗ 
mütig noch zaghaft machen. Aufrecht bleiben, ſein Recht verteidigen, 
das iſt Gottes Gebot! 

Wir müſſen uns trotzalledem geborgen wiſſen. In einer feſten 
unerſtürmbaren Burg geſichert. Und wir wiſſen es ja: eine feſte Burg 
iſt unſer Gott! Wer aufrecht bleibt, dem kann nicht Eintrag werden, 
denn ihm ſteht die Allmacht bei. Einſt hat Luther jenes getan und 
dies erfahren. Er wußte, daß Gott die unerſtürmbare Burg iſt, in 
deren Hut er ſich folglich immerdar begab und beſonders in der Zeit, 
da ihm die Welt voll Teufel ſchien. Und wir wiſſen: er hat geſiegt! 

Dieſer kosmiſche Begriff drückt ſich auf Erden vielfach ſinnlich 
wahrnehmbar aus. Symbole entſtehen unter den Menſchen, die 
fih als geiſtesverwandt vereinen. Durch Willkür kommt ein Symbol 
nie zuſtande, Gott muß fügen, was Beſtand haben und wirkſam ſein 
ſoll. Die Kirche iſt nichts anderes als Symbol, das die Gemeinde ein⸗ 
mütig im Dienſte des Herrn macht. Große Gemeinſchaften verlangen 
nach entſprechender Zuſammenfaſſung. Für die katholiſche Kirche iſt 
Rom die einende Hochburg auf Erden, die Geſamtchriſtenheit findet ſich 
in Jeruſalem zuſammen, jedes Einzelvolk hat ſein beſonderes Heilig⸗ 
tum in eigener Mitte. 

Nur das deutſche Volk, ſagt man, will ſich in dieſem Sinne nicht 
zu einem vereinheitlichenden Symbol bekennen. Und doch: dieſer Miß⸗ 
mut iſt völlig unbegründet, die gerechte umſichtige Allmacht ſorgte 
auch für uns in vollkommenſter Weiſe: auch wir evangeliſchen Deut⸗ 
ſchen haben, ob wir mögen oder nicht, unſer Hochtum, das mahnender, 
erhebender und erfüllender Ausdruck unſeres Weſens iſt. 

Die Wartburg! 

Sie ift die Burg aller Anhänger der evangeliſchen Glaubens» 
lehre. Und drüber hinaus die Burg aller derer, die mit uns einig 
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find im Denken und Handeln, im Bekenntnis zum Wahren, Guten und 
Schönen, im Bekenntnis zu Gott und All. 

Wer aufrechten Sinnes ift, der wird dies erkennen. Gleich⸗ 
viel, ob er je die Wartburg geſehen oder ſie je zu Geſicht bekommt. 
Es geht keineswegs an, fie nur als ſinnlich wahrnembaren Gegenſtand 
zu verſtehen. Sie ift ungleich mehr: die Wartburg ift das Sinnbild des 
Weſens, der Größe und der Ausſtrahlung des deutſchen Geiſtes. gleich— 
viel in welchem Lande er ein Heimatfleckchen gefunden hat. 

Aber wer einmal in ſich die Begeiſterung verſpürt zu einer 
Wallfahrt nach der Wartburg, der wird ſich auch in jeder ſinnlichen 
Beziehung belohnt finden, ſobald er ſich in dem Bereich ihres eigen— 
tümlichen Zaubers weiß. Im Herzen Deutſchlands, im anmutsgrünen 
Thüringen, thront ſie auf maſſiger Höhe, wunderſam ſchön und frei 
und ſtolz und trutzig. Kommt man vom Oſten her, ſo genießt man 
wohl ihren reizvollſten Anblick: breit, mächtig und lebendig lagert ſie 
mit ihren wuchtig ragenden Türmen auf ihrem von alten Buchen und 
Eichen umrauſchten Fels. 

Als ich juft den Wanderweg aus der öſtlichen Heimat genom- 
men, ward mir zunächſt freilich recht bang zumute ob meiner Rat⸗ 
loſigkeit in Reiſedingen. Breslau, Berlin, Leipzig geſpenſterten um 
mich her, das ſind gewöhnlich die Städte, die der Deutſche aus Polen 
hauptſächlich aufzuſuchen pflegt, wenn es ihm möglich geworden, ſich 
einmal ins Mutterland zu begeben. Zwar kehrt er darauf mit leuh- 
tenden Augen heim und erzählt endlos von ſeinen Erlebniſſen, — aber 
von Wundern weiß er nichts zu berichten, denn er hat im Grunde 
Deutſchland, die Seele Deutſchlands nicht geſehen. Die gro- 
Ben Städte find weſentlich darüber hinausgewachſen und frönen natur⸗ 
gemäß einem Internationalismus, den man überall zum Ueberdruß 
haben kann. Auch kleineren Städten und ſelbſt ländlichen Gegenden 
iſt großenteils kein günſtigeres Zeugnis auszuſtellen. Nur wenigen 
Orten ward die Gnade zuteil, Auserleſenheit zu werden und zu blei⸗ 
ben. And über allen ragt die Wartburg! 

Plötzlich leuchtete es vor mir auf. Mein Weg lag mit einem 
Mal klar vor mir, er führte mich ſtracks, gleichſam ohne Aufenthalt, 
nach dem bis dahin zwar gern erträumten, nie aber innerlich genug 
erkannten Thüringerland. Und eines Tags prangte vor mir, von 
Sonnenfreude überflimmert, die unglaublich hehre Lutherburg. 
Jäh ward mirs offenbar, was das Erlebnis von mir will: Frei⸗ 
heit, Freude, Friede! In der Tat, es war eine unbeſchreibliche 
Ueberraſchung, die meinen erſtaunten Augen fih darbot. Rajt mußte 
ich zunächſt nehmen, irgendwo, irgendwie vor dem überwältigenden 
Anblick. 

Und dann ſtieg ich hinan. Meine ergriffene Stimmung ward 
weihevoll umhütet vom Rauſchen mächtiger Laubkronen. Gedämpft 
hallte mein Schritt. Droben durchſchritt ich ein düſteres Tor. Und 
ſtand dann inmitten eines Hofes voll ſeltſam berückender Romantik. 

Ja, durch dies Tor waren unſterbliche Menſchen geſchritten. 
Wer bann ſie alle aufzählen, die Großen unſeres Volkes, die zu allen 
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Zeiten die hehre Wartburg erpilgerten und in ihren feſten Mauern 
Gaſtfreundſchaft, Obdach und Schutz fanden? 

Ein Name wird uns vor allem ſofort gegenwärtig: derjenige 
des unvergleichlichen Gottesitreiters Doktor Martin Luther! 

Was wollte dieſer auf der einſamen Burg? Unfreiwillig 
mußte er hier Aufenthalt nehmen, man brachte ihn als Gefangenen 
ein. Nicht aber zu ſeiner Beſtrafung. Luther kam von Worms her, 
wo er vor Kaiſer und Reichstag ſich ſeines reformatoriſchen Tuns 
wegen zu verteidigen hatte. Er, das ſchlichte Mönchlein, widerrief 
aber jeine Schriften nicht, wie man es ihm zumutete. Er ſprach furcht⸗ 
los und männlich fein großes Trutzwort: „Hier ſtehe ich, ich 
kann nicht anders. Gott helfe mir, Amen!“ 


Die Wartburg. 


Da wars geſchehen. Die hohe Geiſtlichkeit ſprang entrüſtet auf, 
ſie forderte des Widerſpenſtigen ſofortige Verhaftung. Allein auf den 
jungen Kaiſer Karl V. mußte die Standhaftigkeit des Wittenberger 
Mönchleins irgendwie Eindruck gemacht haben. Zwar ward über 
dieſen die Reichsacht und der Kirchenbann verhängt, aber er durfte 
wieder von dannen reiſen. Luther hatte fürſtliche Freunde. Sie 
fürchteten um ſein Leben. Kurfürſt Friedrich der Weiſe von Sachſen 
ordnete an, daß man den unerſchrockenen Glaubenskämpfer heimlich 
aufhebe, ſobald er nur in den Bereich ſeiner Herrſchaft käme. Luther 
wußte darum. Dennoch glich ſeine Feſtnahme einem räuberiſchen 
Ueberfall. Am 4. Mai 1521 um 11 Uhr abends erfolgte ſeine Ein⸗ 
lieferung in die Wartburg. Es war, trotz Gewaltſamkeit und nächt⸗ 
licher Düſterniſſe, ein Siegeszug. Die Wartburg mußte ſeine rettende 
Zuflucht werden, eine ſeltſame Fügung. Denn ihre ruhmvolle Ver⸗ 
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gangenheit erfuhr dadurch eine bedeutende Erneuerung, ja, wenn man 
will, ihren eigentlichen Strahlenglanz. 

Wohl weilte der große Reformator nur zehn Monate lang auf 
der feſten Burg. Aber unſterblich lebt ſein Geiſt da droben, der 
den Beſucher allenthalben anweht und umfängt. Nicht nur dies; 
wir willen, was er von dieſem feinem Patmos einſt ausſtrahlte: Mit 
unglaublicher Kraft entfaltete er ſich damals, indem der ſeltſame 
Gaſt, nur als Junker Jörg von ſeinen Mitbewohnern gekannt, 
Schrift um Schrift in die Welt hinausgehen ließ, um fein begonnenes 
Werk unbeirrbar fortzuſetzen. Hier entſtand die Poſtille, eine 
Sammlung von 24 Muſterpredigten in deutſcher Sprache, die ein wich⸗ 
tiges Vorbild für die Prediger des neuen Bekenntniſſes wurden. Aber 
Luthers größtes Werk der Wartburgzeit war die Ueberſetzung 
des Neuen Teſtaments. Dadurch wurde die Wartburg vor 
allem die Wiege für die einheitliche deutſche Sprache, 
die ehedem noch nicht beſtand. 

Das Gemach, das Luther einſt bewohnte, iſt noch im alten 
Zuſtand erhalten und für die Beſucher zugänglich. Freilich iſt ſeine 
Einrichtung nur zum Teil echt, immerhin aber empfangen wir einen 
ſeltſam ergreifenden Eindruck davon, denn manche der vorhandenen 
Gegenſtände rühren unmittelbar von dem Manne unſerer Verehrung 
her. Im Vogteigebäude, das uns gleich beim Betreten des erſten Burg⸗ 
hofes ehrwürdig anmutet, befindet ſich die Lutherſtube. Angrenzend 
liegen drei ſogenannte Reformationszimmer, die früher einmal zu einem 
Neformationsmuſeum ausgeſtaltet werden ſollten, nun aber außer 
belangloſer Einrichtung lediglich einige große Gemälde mit Darſtel⸗ 
lungen aus der Reformationsgeſchichte aufweiſen. Ferner iſt hier ein 
weiteres Kleinod vorhanden: das Pirkheimerſtübchen. Der 
Nürnberger bedeutende Gelehrte und Ratsherr Pirkheimer war zwar 
nie auf der Wartburg, aber er war der innige Freund Luthers und 
deſſen Reformation, ſodaß es mit Genugtuung erfüllt, ſein reizendes 
ſehr kleines Studierzimmer, das aus Nürnberg übertragen wurde, er⸗ 
halten und neben Luthers Klauſe eingebaut zu wiſſen. 

Aber der zweite Wartburghof erzählt uns andere Geſchichten. 
Uralte ſtattliche Gebäude umgeben uns da, die zum Teil mehr als 
800 Jahre alt ſind. Ein prächtiger Bau aus der romaniſchen Stil⸗ 
zeit iſt der große Palaſt mit Säulenhallen und harmoniſcher Archi⸗ 
tektur. Er enthält geräumige Gemächer und Säle und freilich auch 
eine Kapelle. In dieſer hat Luther während ſeiner ſeltſamen Gefan⸗ 
genſchaft gar oft gepredigt, nicht nur vor den Burggenoſſen, ſondern 
alsbald auch mutig vor Gäſten aus Eiſenach, die des merkwürdigen 
Ritters Gotteswort zu hören begehrten. Vor ihm aber, 300 Jahre 
früher, hat eine nicht minder gottesfürchtige Frau ihre Andachten in 
der ſtillen myſtiſch-dunklen Burgkapelle gehalten: die heilige 
Eliſabeth, des Landgrafen Ludwigs Gemahlin. 

Im Gedenken dieſer hohen Frau fühlen wir uns unwillkürlich 
in die Welt des katholiſchen Glaubens eingetaucht. Eine der ans 
ziehendſten Heiligengeſtalten war Eliſabeth und ihr treues, reines, 
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Die Bibel oder die heilige Schrift iſt wie ein ſehr großer 
weiter Wald, darinnen allerlei Bäume ſtehen, davon man kann 
mancherlei Obſt und Früchte brechen. Denn man hat in der 
Bibel reichen Troſt, Lehre, Unterricht, Vermahnung, Warnung, 
Verheißung und Drohung. Aber es iſt kein Baum in dieſem 
Walde, daran ich nicht geklopft und ein paar Aepfel oder 
Birnen davon gebrochen oder abgeſchüttelt habe. 

Martin Luther. 
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aber leidvolles Leben in Liebe und Gottergebenheit zwingt uns zur 
innigen Anteilnahme. Freilich bewahrt die Wartburg keine Reli— 
quien von ihr. Die ſind in Marburg an der Lahn zu finden, wo die 
Heilige ihre Ruheſtätte fand. Aber ihre wunderſame Seele wird uns 
auf der Wartburg nicht minder gegenwärtig, als der Geiſt Luthers. 
Moritz von Schwind, der große romantiſche Maler, hat im 
Eliſabethengang des Palaſtes die Lebensgeſchichte und die Taten der 
Barmherzigkeit der Heiligen in auserleſen ſchöner Weiſe zur bild» 
lichen Darſtellung gebracht. Dieſe Galerie gehört zu den beſten Wer— 
ten, die auf der Wartburg geſucht werden. 

Desgleichen ſchuf Schwind die Wandbilder in andern Räumen 
des Palaſtes. Sie verherrlichen die Geſchichte der älteſten Thüringi— 
ſchen Landesherren, darunter befindet ſich im Sängerſaal die große 
Darſtellung des berühmten Sängerkrieges, der um das Jahr 
1200 auf der Wartburg ſtattgefunden haben ſoll. 

Und dadurch werden wir abermals einer neuen Gedankenwelt 
zugeführt. Ja, die Wartburg war allezeit ein Hort hehrer Lebens— 
tat: es iſt erwieſen, daß um jene Zeit ſehr viele geiſtig hervorragende 
Leute am Thüringer Landgrafenhofe zu Eiſenach verkehrten, vor 
allem Minneſänger. Kein geringerer als Wolfram von 
Eſchenbach hat hier gelebt und gedichtet, fein herrlicher „Bars 
ſifal“, unſer ſchönſtes und gedankentieſſtes Epos des Mittelalters, 
iſt hier entſtanden. Alſo, kann man ſagen, hat Luthers Schrifttat 
vor rund 300 Jahren einen ebenbürtigen Vorläufer gehabt, denn 
wahrhaftig: Wolfram von Eſchenbach iſt der größte deutſche Dichter 
des Mittelalters. Aber eine Merkwürdigkeit iſt noch feſtzuſtellen: daß 
nach einer weiteren Zwiſchenzeit von 300 Jahren nach Luther aber- 
mals ein großer Geiſtesheld der Deutſchen auf der Wartburg weilte 
oder in engſter Beziehung zu ihr ſtand: Goethe. 

Von Weimar her kam dieſer und wohnte wochenlang auf 
der Wartburg, von deren Zauber er die entzückendſten Berichte gab. 
Weimar und Eiſenach ſind weſentlich nicht von einander zu trennen, 
beide Orte gehören ſeit je einem und demſelben Fürſtengeſchlecht an, 
das ſich um die deutſche Kultur unvergleichliche Verdienſte erwarb. 

Von den Jahrhunderten vorbereitet, hat die Wartburg im leg- 
ten ganz beſondere Anziehungskraft ausgeübt. Nicht nur Hunderte 
von Fremden beſuchen täglich die geweihte Stätte, ſondern vor allem 
ſind es große Menſchen, die ihr gern zupilgern. 

Endlos ließe ſich berichten von dem Geſchichtsreichtum unſerer 
Wartburg. Aber ihr ſymboliſcher Wert läßt ſich nicht mehr ſteigern. 
Der ſteht für alle Zeiten feſt, ſein Wachstum iſt allenfalls in der Seele 
des Einzelnen zu verſtehen. Wir nehmen Abſchied von dem hehren 
Erlebnis. Unſer Herz ift davon erfüllt. So ziehen wir wieder hinaus 
in die Welt, in unſere ferne Heimat, wo wir auf einſamem Poſten 
unſere Scholle zu hüten haben. Wer Wartburggeiſt in der Seele hat, 
der trotzt jeglicher Umbrandung und Anfechtung: 


Ein fejte Burg it unfer Gott! 
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Brauchen wir Jugendbünde für Enf- 
ſchiedenes Chriſtentum? 


Von Paſtor R. Schmidt. 


Jugendbund! Ein Name iſts, der in den früheren Jahrzehnten 
bei uns in Polen im allgemeinen faſt ganz unbekannt war. Nur in 
einigen Kreiſen junger Leute iſt dieſer Name gern und mit Freuden 
ſeit etwa 20 Jahren auf die Lippen genommen worden; denn man 
hatte daran ſo viel Herrliches gefunden, daß er einem außer der 
Kirche und ihren Gottesdienſten die größte Freude war. In den letzten 
drei Jahren aber iſt der ſogenannte „Jugendbund für Entſchiedenes 
Chriſtentum“ immer mehr in die Oeffentlichkeit getreten und hat 
die Aufmerkſamkeit vieler Jugendfreude auf ſich gelenkt, ſo daß ſo 
manche, oft auch die Sozialiſten, ihre Jugendvereine auch Jugend— 
bünde nennen, ohne dabei auf die andere Hälfte dieſes Namens: das 
„Entſchiedene Chriſtentum“ Nachdruck zu legen und gerade ſolches 
Chriſtentum in die Tat umſetzen zu wollen. Da wird es die lieben 
Leſer dieſes Kalenders vielleicht nicht unlieb ſein, etwas Näheres 
über die Entſtehung und Entwicklung dieſes Vereins, wie auch über 
ſeine Ziele, die er ſich geſteckt hat, zu erfahren. 

Nach Portland, nach Nordamerika, verſetzen wir uns im 
Geiſte. Dort wirkte ſeit einer Reihe von Jahren Paſtor Clark mit 
beſonderem Eifer an der Jugend. Es entſtand eine Erweckung unter 
derſelben. Aber bald ſchliefen viele, wie es ſo oft in Erweckungszeiten 
vorkommt, wieder ein. Da erwog Paſtor Clark in tiefem Ernſte 
den Gedanken, wie man doch ſolche jungen Leute bei Chriſto und der 
Kirche erhalten könnte. Im brünſtigen Gebete legte er Gott die Sache 
ans Herz. Da ward es ihm innerlich klar, daß nur eine Organiſa⸗ 
tion, wie wir ſie jetzt im Jugenbund für Entſchiedenes Chriſtentum 
haben, wenn ſie von einem wahrhaft chriſtlichen Geiſte durchhaucht 
iſt, das Mittel ſein könnte, um den genannten Zweck zu erreichen. 
Und da war es der 2. Februar des Jahres 1881, den wir die Stunde 
Gottes für den Jugendbund nennen können, an welchem das Große: 
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in aller Stille geſchah, was von dort aus als ein reicher Segensſtrom 
ſich über die ganze Welt ergoß. Es war ein bitterkalter Tag, jener 
2. Februar. Schnee überall, wohin man ſah, und an den Dächern 
glitzernde Eiszapfen. Aber in den Herzen all' der jungen Geſtalten, 
die dem Pfarrhaus in Portland zueilten, herrſchte ein froher Geiſt. 
Mit einer Taſſe Tee wurden all' die jungen Gäſte von der liebens⸗ 
würdigen Frau Paſtor Clark empfangen, um ſich nach dem Marſche 
auf kalter Landſtraße zu erwärmen. Danach legte Paſtor Dr. 
Clark den Erſchienenen die Verfaſſung vor, welche 
er dem neuen Verein zu geben gedachte. Sie verlangt 
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Großes und Verantwortungsvolles von allen denen, die ſie annehmen 
ſollen. So herrſchte denn anfangs im Saale lautloſe Stille. Darauf 
tanden 20 junge Leute auf, welche die Verfaſſung 
unterſchrieben. Das war der erſte Jugendbund für 
Entſchlredenes Chriſtentum, der damals gegründet wurde. 
Man nannte ihn: „Chriſtian⸗Endeavor Society“, d. h. „Chriſtlichen 
Beſtrebungsverein junger Leute“. In Deutſchland wählte man den 
Namen: „Jugendbund für Entſchiedenes Chriſtentum, der die Ziele 
des Jugendbundes noch klarer ausſpricht. 

Nach einem Jahre zählte dieſer Jugendbund ſchon 145 Mit⸗ 
glieder. Nach 10 Jahren gab es 16 274 Jugendbünde mit 1008 980 
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Mitgliedern, nach 20 Jahren: 61427 Vereine mit 3 200 000 Mitglie⸗ 
dern, und gegenwärtig zählt man in allen 5 Erdteilen 100 000 
Jugendbünde mit über 5 Millionen Mitgliedern. In Kongreßpolen 
haben wir über 50, in ganz Polen über 180 Jugendbünde. 

Wie ſoll man ſich dieſes beiſpielloſe Wachs⸗ 
tum des Jugendbundes erklären? 

Nur dadurch, daß derſelbe Millionen von 
jungen Leuten gerade das bietet, was ſie wahrhaft 
befriedigt. Millionen finden keine wahre Befriedigung in einem 
halben, verſchwommenen Chriſtentum, ſondern ſie wollen den gan⸗ 
zen Chriſtus haben, wie auch ein entſchiedenes Chri- 
ſtentum, und finden grade in der völligen Hingabe an 
Jeſus ihr höchſtes Glück. Daher macht es dem Jugendbunde 
Freude Gottes Wort in der Kirche und in den Jugendbundverſamm⸗ 
lungen zu hören und ſich in den letzteren auch darüber auszuſprechen. 
Weil er weiß, daß wahres Gebet — himmliſche Macht iſt, betet er 
nicht bloß ſelbſt für ſich und die ganze Menſchheit, ſondern auch im 
Kreiſe ſeiner Brüder und Schweſtern. Weil ihm viel daran liegt, 
mit Jeſu immer inniger verbunden zu werden, ſeinen Glauben zu 
ſtärken, ſeinem Heiland, deſſen Herrlichkeit ihm immer größer wird, 
aus Dankbarkeit immer wieder Treue zu geloben, nimmt er jeden 
Monat an den dazu beſtimmten Weiheſtunden teil. Aber auch ein 
rein myſtiſches Chriſtentum genügt dem Jugendbündler nicht, jon- 
dern ſein Chriſtentum muß ein Tatchriſtentum ſein. 
Nicht bloß im täglichen Beruf ſoll er ſich als ein ganzer Chriſt er⸗ 
weiſen (durch Treue und Fleiß), ſondern, weil ſeine Loſung lautet: 
„Für Chriſtus und die Kirche!“ jo bemüht er ſich auch, 
ſeiner Kirche durch treue Arbeit im Reiche Gottes zu dienen, indem 
er die Gemeindeglieder einlädt in die Gottesdienſte, in die Kirche und 
zu ihren Verſammlungen zu kommen, aber auch zu Kranken geht, 
fie zu tröſten mit Gottes Wort, in dem Kindergottesdienſte mit- 
arbeitet, chriſtliche Blätter verbreitet und anderes. Ja, weil nur ein 
Gott ganz geweihtes Leben völlig glücklich macht, und es viele Seelen 
gibt, die ſich nach völligem Glück ſehnen, ſo brauchen wir viele ſolcher 
Jugendbünde. Auf denn, du liebe Jugend, ſuche ſolche Jugendbünde 
auf, die nicht bloß entſchiedenes Chriſtentum verlangen, ſondern auch 
die höchſte Freude und wahres Glück bringen, und — du wirſt nicht 
enttäuſcht ſein. 


re 


Folgen wir der Ahnen Spur, 
Kampf iſt Glück und Kampf iſt Leben, 
Und verloren ſind wir nur, 
Wenn wir uns verloren geben. 
Fr. Herold. 
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Das Deutſche Cehrerſeminar in Codz.o 


Von Eduard Kaiſer. 


In der größten Induſtrieſtadt Polens, Lodz, das ſchon zur Zeit 
der Ruſſenherrſchaft das „Polniſche Mancheſter“ genannt wurde, be— 
finden fih außer den Volks- und Handwerksſchulen eine anſehnliche 
Zahl von mittleren Lehranſtalten, wie Gymnaſien, Handels⸗ und 
Gewerbeſchulen uſw., die faſt alle in eigens hierzu erbauten ſchönen 
ſtattlichen Gebäuden untergebracht ſind, ſo auch das deutſche Knaben⸗ 
und Mädchengymnaſium. Ja, ſelbſt für eine Anzahl Volksſchulen find 
ſchon große ſchöne Bauten errichtet worden. 

In der Ewangelickaſtraße Nr. 13 befindet ſich nun ein beſchei⸗ 
dener Bau, der ſich von den anderen Bauten dieſer Straße beſonders 
dadurch unterſcheidet, daß er ſich nicht wie jene direkt am Bürgerſteig, 
ſondern einige Meter von dieſem entfernt befindet. So mancher 
unſerer deutſchen Volksgenoſſen geht achtlos an dieſem Gebäude, das 
keine Aufſchrift kennzeichnet, vorüber, ohne zu wiſſen, welch wichtige 
Anſtalt ih darin befindet: das „Staatliche Lehrerſemtnar 
mit deutſcher Unterrichtsſprache“. Aber wohl auch die 
meiſten derjenigen Deutſchen, die es wiſſen, können es wohl kaum 
ermeſſen, welch außerordentliche Bedeutung dieſer Lehranſtalt, als der 
einzigen dieſer Art in Kongreßpolen, für das deutſche Volkstum unſe⸗ 
res Landes zukommt. In ihr werden junge Leute als Lehrer für 
unſere deutſchen Volksſchulen in Stadt und Land ausgebildet, einen 
Beruf, der wenig einbringt, außerdem aber noch viel Geduld und 
Aufopferung erfordert und ſehr verantwortungsvoll iſt. Diejenigen, 
die ſich dieſem Beruf mit voller Hingebung und Liebe widmen, können 
daher auch nur wahre Idealiſten ſein. Wer ſind nun dieſe Idealiſten? 
In der Regel Söhne armer unbemittelter Eltern, die den Kampf ums 
Daſein ſchon in ihrer Kindheit kennen gelernt haben und durch den 
frommen Sinn ihrer Eltern und Lehrer, ja auch durch eigenen An⸗ 
trieb für höhere Ideale begeiſtert worden ſind. Die meiſten Jüng⸗ 
linge, die ſich dem Lehrerberuf widmen und dieſem auch treu bleiben, 
ſtammen vom Lande. Sie kehren in den meiſten Fällen auch wieder 
zurück aufs Land, um die in der Stadt erworbenen Güter der Wiſſen⸗ 
ſchaft als Volksbildner den Kindern ihrer Volksgenoſſen teilhaftig 
werden zu laſſen. So kommt es denn, daß die meiſten und bedeutend⸗ 
ſten unſerer deutſchen Volksbildner als Söhne armer Landleute aus 
dieſem Seminar hervorgegangen und viele von ihnen in der Folge 
auch zu führenden Männern der deutſchen Minderheit in Polen ge⸗ 
worden ſind. Ebenſo wie viele unſerer deutſchen Lehrer, ſtammen 
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auch viele unſerer Paſtoren vom Lande. Von ihnen ſind in der letz⸗ 
ten Zeit eine Anzahl gleichfalls aus dem Lodzer deutſchen Lehrer: 
ſeminar hervorgegangen, nachdem ſie ſich als Abiturienten desſelben 
an Hochſchulen haben immatrikulieren laſſen und an dieſen nach Deen- 
detem Studium das theologiſche Examen beſtanden haben. Eine 
weitere Anzahl von Abjolventen des Seminars ſtudiert auch gegen- 
wärtig an Hochſchulen Theologie oder andere Wiſſenſchaften. Und ſo 
iſt zu erwarten, daß dieſe Lehranſtalt auch weiter das Fundament 
für die Heranbildung tüchtiger deutſcher Pädagogen, Theologen und 
führender Männer der deutſchen Stammesgenoſſen unſeres Landes 
abgeben wird. 

Es dürfte nun unſere lieben Kalenderleſer intereſſieren, etwas 
über die Geſchichte des Lodzer Deutſchen Lehrerſeminars zu erfahren, 
wie ſie der im Jahre 1924 verſtorbene langjährige verdienſtvolle 
Lehrer dieſes Seminars, Ludwig Wolff, der gleichfalls vom Lande 
ſtammte und eine der erſten Führerſtellen unter unſeren Volfs- 
genoſſen hierzulande einnahm, aufgezeichnet hat. 


„Im Jahre 1864 erließ der damalige ruſſiſche Zar Alexander II. 
ein Edikt über die Errichtung von Schulen auf nationaler Grundlage 
in Polen. Beſonders ſollten Volksſchulen eröffnet werden, die es 
bis dahin ſowohl im Kaiſerreiche als auch in Polen faſt gar nicht gab. 
Solange die Leibeigenſchaft herrſchte, waren ſie auch gar nicht möglich. 
Für den Gutsbeſitzer waren die Bauern nichts weiter als eine bequeme 
und billige Arbeitskraft. Um ihr leibliches Wohlergehen hat er ſich 
nicht viel gekümmert, noch viel weniger um das geiſtige. Im Jahre 
1864 wurden die polniſchen Bauern von der Leibeigenſchaft befreit 
(der polniſche Nationalrat hatte dies ſchon am 22. Januar 1863 
getan). Nun mußten auch Schulen errichtet werden, um den Bauern 
ein mehr menſchenwürdiges Leben zu ermöglichen. Doch war die Er- 
öffnung der Schulen den Bauern freigeitellt, und dieſe haben, da ſie 
die Notwendigkeit der Schulen nicht einſehen konnten und den Segen 
derſelben nicht zu ſchätzen verſtanden, nur ſehr ſpärlich Gebrauch davon 
gemacht. Auch ſcheuten ſie die Ausgaben, da die Dörfer ihre Schule 
ſelbſt erhalten mußten. 

Bei den deutſchen Koloniſten lag die Sache weſentlich anders. 
Dieſe waren aus Ländern eingewandert, wo ſchon Schulzwang ein⸗ 
geführt worden war, und kannten ſomit den Wert der Bildung und 
damit auch den der Schule. Die Schule war für ſie eine Lebens⸗ 
bedingung, ohne die ſie nicht exiſtieren konnten, auch entſprach ſie ganz 
und gar der Natur der evangeliſchen Kirche. Iſt doch ein überzeugter 
evangeliſcher Chriſt ohne Bildung, wenigſtens ohne die Kenntniſſe des 
Leſens und Schreibens gar nicht denkbar. Die eingewanderten Kolo⸗ 
niſten konnten auch durchweg alle leſen und ſchreiben, und manche 
hatten darin ſogar eine ziemlich große Fertigkeit erreicht. In jedem 
Dorfe, wo ſie angeſiedelt wurden, errichteten ſie daher auch eine Schule, 
und das Schulhaus war immer das ſchönſte Haus im ganzen Dorfe. 
Da ſie meiſt weitab von der Kirche wohnten, ſo mußte der Lehrer den 
Paſtor vertreten, ihnen am Sonntage Leſegottesdienſt halten, ihre 
Kinder taufen und ihre Toten beerdigen. Das Schulhaus war der 
geiſtige Mittelpunkt der Gemeinde, hätte es wenigſtens ſein können 
oder ſein ſollen, wenn — man entſprechend gebildete Lehrer gehabt 
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hätte. Woher ſollte man aber dieje nehmen, da im ganzen Qande 
keine einzige Lehrerbildungsanſtalt vorhanden war. So mußte man 
notgedrungen die Lehrer nehmen, wie ſie eben zu haben waren. Und 
es waren dies durchweg entweder ſtümperhafte Autodidakten oder ent- 
gleiſte Handwerker, die beim Paftor ein notdürftiges Examen in 
Religion, deutſcher und polniſcher (ſpäter ruſſiſcher) Sprache und im 
Rechnen gemacht hatten. Natürlich entſprachen auch ihre Leiſtungen 
ihrer Bildungsſtufe. An pädagogiſche oder methodiſche Schulung war 
gar nicht zu denken. 


Da trat mit dem Schuledikt von 1864 ein Wandel zum beſſeren 
ein. Mit den Volksſchulen wurden zugleich auch Lehrerſeminare 
errichtet. Allerdings viel zu wenig: im ganzen Königreich Polen 
nur neun. Dank den Bemühungen des damaligen Generalſuperinten⸗ 
denten Julius Ludwig wurde in Warſchau im Jahre 1866 eine evan⸗ 
geliſche Hauptſchule, beſtehend aus einem Knaben- und einem Mädchen⸗ 
gymnaſium und einem Lehrerſeminar, anfangs noch „pädagogiſche 
Kurſe“ genannt, mit deutſcher Unterrichtsſprache eröffnet. Folgende 
Gründungsurkunde in ruſſiſcher und deutſcher Sprache gibt davon 
Zeugnis: „Am 17. (29.) April des Jahres 1866 ſind, auf Grundlage 
des unter dem 5. (17.) Januar dieſes Jahres Allerhöchſt beſtätigten 
Statuts der Deutſchen Evangeliſchen Hauptſchule in Warſchau und mit 
Genehmigung Seiner Erlaucht des Grafen Statthalters im Königreich, 
die bei dieſer Schule beſtehenden pädagogiſchen Kurſe zur Ausbildung 
von Lehrern für die evangeliſchen Elementarſchulen eröffnet worden, 
in Gegenwart der Mitglieder des Adminiſtrationsrats des König⸗ 
reichs, des Generaldirektors des öffentlichen Unterrichts, des Ehren⸗ 
kurators der Anſtalt, des Chefs der Warſchauer Unterrichtsdirektion 
und der Mitglieder des Evangeliſch-Augsburgiſchen und Reformierten 
Konſiſtoriums“. Es folgen die entſprechenden Unterſchriften. 


Die evangeliſche Gemeinde in Warſchau gab dazu bereitwilligſt 
ein ganzes Stockwerk ihres in unmittelbarer Nähe der Kirche belegenen 
Schulgebäudes her. Die für das Seminar beſtimmten Lokalitäten 
beſtanden, dem dreijährigen Seminarkurſus entſprechend, aus drei 
Schulzimmern, einem Orgelſagal, der zugleich auch als Aula diente, 
einem Garderobenzimmer und der Wohnung des Inſpektors. Der 
Direktor war für die beiden Gymnaſien und das Seminar gemeinſam 
und wohnte im Gymnaſialgebäude. Für die Zöglinge des Seminars 
wurde ein Internat in einem gemieteten Lokale in der Nähe des Se⸗ 
minars unter der Aufſicht eines unverheirateten Seminarlehrers ein⸗ 
gerichtet. Die Zahlung war nicht groß und betrug für das ganze Jahr 
nur 80 Rubel. Unbemittelten Schülern wurde die Zahlung entweder 
ganz erlaſſen oder bedeutend ermäßigt. Die ruſſiſche Sprache war 
als Fach aufgenommen. Polniſch fehlte leider ganz, da in den evange- 
liſchen Schulen polniſch nicht unterrichtet werden durfte. Am Seminar 
beſtand auch eine Uebungsſchule unter der Leitung eines tüchtigen 
ausländiſchen Pädagogen. Zum Leiter des Seminars wurde ein 
tüchtiger Pädagoge aus Deutſchland, Herr Paul Zenker, berufen. Es 
war dies nicht nur ein guter Menſch und tüchtiger Lehrer, ſondern 
auch ein ausgezeichneter Organiſator, der den Unterricht und das ge⸗ 
jamie Leben in Schule und Intecnat möglichſt gut und zweckmäßig 
einrichtete. Anfangs wurden gleich 60 Schüler aufgenommen. Hohe 
Anforderungen konnten bei der Aufnahmeprüfung dem Stande der 
damaligen Volksſchulen gemäß nicht geſtellt werden. Wer einiger⸗ 
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maßen leſen und ſchreiben konnte, wurde ſchon aufgenommen. Und 
man muß ſich wundern, wie weit die Zöglinge in drei Jahren gefördert 
wurden. Es ſpricht das jedenfalls für das große Lehrgeſchick des 
Leiters und für die glückliche Auswahl der Seminarlehrer. Der 
Inſpektor Zenker ſoll auch, wie ſeine heute noch lebenden Schüler be⸗ 
zeugen, von ihnen wie ein Vater verehrt worden ſein. Wie beliebt 
er war, beweiſt folgender charakteriſtiſcher Vorgang. Er trat einſt 
in die Klaſſe und eröffnete ſeinen Schülern, das Kirchenkollegium habe 
beſchloſſen, alle Schüler mit „Sie“ anzureden, da bis dahin allen 
„Du“ geſagt wurde, ob ſie das wünſchen. Ohne Ausnahme baten alle, 
der Inſpektor möchte „Du“ zu ihnen ſagen, da dadurch das bisherige 
väterliche Verhältnis zu ihnen gewahrt werde. i 


Das Gebäude des deutſchen evangeliſchen Lehrerſeminars zu Lodz. 


Im Jahre 1868 beſuchte der Unterrichtsminiſter Tolſtoj das 
Seminar und konſtatierte allzuſchwache Kenntniſſe in der ruſſiſchen 
Sprache, weshalb dieſe von da an in verſtärktem Maße erteilt werden 
mußte. Im Jahre 1871 trat nun eine radikale Wendung ein. Es 
wurde nun die ruſſiſche Unterrichtsſprache eingeführt. Deutſch blieb 
nur noch als Fach. Nun konnte auch der deutſche, der ruſſiſchen Sprache 
nicht kundige Inſpeklor Zenker nicht mehr bleiben. Er ging nach 
Deutſchland zurück, und an ſeine Stelle wurde ein deutſcher Theologe 
aus St. Petersburg, der gut Ruſſiſch konnte, ernannt. Leider mußte 
mit Zenker auch der Leiter der Uebungsſchule weggehen, jo daß diefe 
einging. Die Seminariſten mußten nun in der im ſelben Hauſe 
befindlichen Elementarſchule Hojpitieren, und zu den praktiſchen Lef- 
tionen wurden einige Knaben dieſer Schule ins Seminar gebracht. 
Selbſtverſtändlich konnte dies die Uebungsſchule nicht erſetzen, ſo daß 
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von nun an die methodiſche Ausrüſtung der Seminariſten, was doch 
ſchließlich für einen Lehrer die Hauptſache iſt, eine ſehr mangelhafte war. 

Der neue Inſpektor, ein ſonſt wohlwollender Mann, behielt die 
von Zenker eingeführte Ordnung bei, hielt auf ſtrenge Zucht, ließ aber 
das Lehrergeſchick ſeines Vorgängers vermiſſen. Dazu kam noch die 
große Schwierigkeit des Unterrichts in einer den Schülern ganz fremden 
Sprache. Sie hatten nun auf einmal zwei Schwierigkeiten zu über⸗ 
winden: die fremde Sprache ſich anzueignen und die in dieſer Sprache 
vorgetragenen Lchrjacher zu erlernen. Daß dabei von einem gründ— 
lichen Lernen nicht die Rede ſein konnte, liegt auf der Hand. Wenn 
ein Menſch auch mehrere Sprachen gelernt hat, fo denkt er ſtets nur 
in einer, der Muttorſprache. 

Mit der Mutterſproche jind alle unſere Vorſtellungen, all unſer 
Fühlen und Wollen, unjer geſamtes Seelenleben unzertrennlich ver- 
knüpft, und da der Unterricht ſtets an den vorhandenen Seeleninhalt 
anknüpfen muß, jo tann er, wenn er Erfolg haben joll, nur in der 
Mutterſprache erteilt werden. Ein in einer fremden Sprache erteilter 
Unterricht dringt höchſtens bis zu den Vorſtellungen, dem Denken, 
in die Tiefe des Fühlens und Wollens dringt er nicht hinein oder ruft 
höchſtens ein dieſer Sprache widerſtrebendes Gefühl hervor. Jeglicher 
Unterricht ſoll veredelnd, erzieheriſch wirken. Das kann aber nur 
der in der Mutterſprache erteilte. Ohne Unterricht in der Mutter⸗ 
ſprache kann es daher, ſtreng genommen, auch keine wahre Erziehung 
geben. Das haben auch alle großen Pädagogen: Luther, Ratke, 
Comenius, Konarſki, Koftataj, Piramowicz und andere erkannt und 
den Unterricht in der Mutterſprache verlangt und eingeführt. Deshalb 
hat auch die ruſſiſche Schule in unſerem Lande ſo wenig in erzieheriſcher 
Beziehung geleiſtet. Die Verrohung des heutigen Geſchlechts iſt zum 
guten Teil auf die frühere ruſſiſche Unterrichtsſprache zurückzuführen. 
Sie blieb im Kopfe ſtocken, konnte nicht auf das Gemüt, aufs Herz 
wirken und rief auch noch einen Widerwillen hervor, weil ſie auf⸗ 
gezwungen wurde. Das waren die natürlichen Gründe, die das deutſche 
Lehrerſeminar zu keiner rechten Entwicklung kommen ließen. Dazu 
tam noch die zu Beginn der achtziger Jahre einſetzende Reaktion. 
Statt die Volksbildung zu fördern, ſuchte man ſie auf jegliche Art ein⸗ 
zuſchränken. Staatliche Schulen wurden nicht eröffnet und der priva⸗ 
ten Initiative die größten Schwierigkeiten in den Weg gelegt. Es hat 
einmal jemand geſagt, es ſei in Rußland leichter, das große Los 
in der Lotterie zu gewinnen oder Miniſterpräſident zu werden, als ein 
Kind in eine Mittelſchule hineinzubringen. Man wollte möglichſt 
wenig Gebildete haben. Daher ſuchte man auch die Zahl der Lehrer 
mit allen Mitteln einzuſchränken und ſo wenig als möglich Zöglinge 
ins Seminar aufzunehmen. Bei den Aufnahmeprüfungen gingen die 
Lehrer darum nur darauf aus, bei dem Schüler eine Blöße zu ent⸗ 
decken, um ihm eine ungenügende Note ſtellen zu können. Dann wurde 
der Unterricht in Deutſch und Religion ſo nachläſſig geführt, daß die 
Schüler beim Schlußexamen weniger konnten als bei der Aufnahme⸗ 
prüfung. Der evangeliſche Inſpektor wurde entlaſſen und echte ortho- 
doxe Ruſſen an ſeine Stelle ernannt. 

Das Warſchauer Kirchenkollegium, das das Schulgebäude für 
ein Gymnaſium umbauen wollte, benutzte dieſe Zuſtände dazu, um 
dem Seminar das Lokal zu kündigen. Und da in Warſchau kein an⸗ 
deres paſſendes Lokal aufzutreiben war, wurde das Seminar durch die 
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Bemühungen der Lodzer Lehrer Zirkler und Kühn und des Kauf⸗ 
manns Johann Schultz im Jahre 1911 nach Lodz übertragen und hier 
in dem eingangs erwähnten gemieteten Hauſe untergebracht. Die 
Anſtalt ſchien ſich nun verhältnismäßig gut zu entwickeln. Da brach 
im Auguſt 1914 der Weltkrieg aus und unterbrach in jäher Weiſe 
den Unterricht. Im Seminargebäude wurden Kriegshoſpitäler ein⸗ 
gerichtet, wodurch ein großer Teil der Einrichtung und ſo manches 
andere verloren ging. Nach zweijähriger Unterbrechung wurde im 
Jahre 1916 das Seminar unter der Leitung eines reichsdeutſchen Direk⸗ 
tors wieder eröffnet und am Ende des Schuljahres 1916/7 konnte 


Der Lehrkörper des deutſchen evangeliſchen Lehrerſeminars in Lodz. 


Stehend von links nach rechts: Franz Wait (Turnen); Johann 
Sobocinjfi (Zeichnen und Handarbeit); Romuald Kieszezyn⸗ 
li et Leopold K uzmanowiti (Naturgeſchichte und 


Geographie); Marek Jakubaozyk in le Sprache). Sitzend von 
links nach rechts: Paftor za Ludwig (Religion und P Biodolog ie); 
Ernit Reinhold Kruſche (Auſit und Geſang); Direktor Franz Mi 
heida (Pädagogik und Mathematik); Emil Kunitzer (deutſche 
Sprache); Julius Raths Mathematit, Phyſik und Chemie). 


wieder eine Anzahl junger Leute dem Schuldienſte zugeführt werden. 
Im September des Jahres 1918 trat ein Wechſel in der Leitung ein; 
es wurde aber wieder ein reichsdeutſcher Schulmann, der vorhin hier 
als Schulinſpektor tätig war, zum Direktor ernannt. Nach kurzer 
Amtstätigkeit verließ dieſer im Februar 1919 unſer Land, das Seminar 
wurde verſtaatlicht und die Leitung einſtweilen einem hier boden⸗ 
ſtändigen Seminarlehrer übertragen bis zur Anſtellung eines ſtändi⸗ 
gen Direktors. Die Regierung aber hat, den Wert des Unterrichts 
in der Mutterſprache erkennend, die deutſche Unterrichtsſprache Hez 
ſtehen laſſen. Das Seminar trägt nun den offiziellen Titel: „Staat⸗ 
liches Lehrerſeminar mit deutſcher Unterrichtsſprache in Lodz“ 
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(Państwowe seminarjum nauczycielskie z językiem wykładowym 
niemieckim w Łodzi). Der neue Direktor, Herr Franz Michejda, 
evangeliiher Pole aus Teſchen, der aber die deutſche Sprache voll: 
kommen beherrſcht, iſt ein akademiſch gebildeter Schulmann mit reicher 
pädagogiſcher Erfahrung, ein freundlicher, wohlwollender Mann und 
ausgezeichneter Pädagoge, jo daß das Seminar einer neuen Blüte- 
zeit entgegengeht. Seit der Uebernahme des Seminars durch den 
polniſchen Staat ift auch ſtatt des früheren dreijährigen ein fünfjähri⸗ 
er Kurſus eingeführt worden. Die Zöglinge können nun, da auch 
Khon beim Eintritt ein höherer Bildungszenſus ('klaſſige Volksſchule 
oder drei Klaſſen des ae verlangt wird, ſowohl in der 
Allgemeinbildung als auch in der Pädagogik mehr gefördert werden 
ls früher. Die drei erſten Jahre dienen faſt ausſchließlich der Aus- 
bildung in den allgemeinen Wiſſensfächern, die zwei letzten haupt⸗ 
ſächlich einer ſolchen der Pädagogik. Es wird Pfychologie, Logik, Pdo- 
logie (Lehre von der geiſtigen Entwicklung), ſpezielle Erziehungs⸗ 
lehre, Didaktik, Methodik, Geſchichte der Pädagogik, Muſik und Hand⸗ 
arbeit gelehrt. Auf ſolche Weiſe gehen ſchon vom Jahre 1922 an für 
ihren Beruf in jeder Beziehung beſſer ausgerüſtete Lehrer aus der 
Anſtalt hervor. 

Das Seminar iſt, wie bereits geſagt, in einem gemieteten Hauſe 
untergebracht. Da die Räumlichkeiten in dieſem nicht hinreichen, kann 
dort auch nicht das Internat und die Uebungsſchule untergebracht 
werden. Als letztere dient daher die ſtädtiſche deutſche Volksſchule 
in der Gluwnaſtraße 30, während man das Internat in der Lonkowa⸗ 
Straße Nr. 1 in einem Privatgebäude entſprechend eingerichtet hat. 
Die auswärtigen Zöglinge des Seminars erhalten dort für den gerin⸗ 
gen Preis von 35 Zloty monatlich vollſtändige Verpflegung (Koſt, 
Logis, Wäſche uſw.). Leider ſind nur die wenigſten von ihnen im⸗ 
ſtande, dieſe Gebühr zu entrichten, da ſie entweder Waiſen ſind oder 
Söhne ſehr armer Eltern, die beim beſten Willen dieſes Geld nicht 
aufbringen können. Und ſo kommt es denn, daß viele von ihnen für 
eine viel geringere Gebühr und manche auch unentgeltlich in dem 
Internat verpflegt werden müſſen. Die Fehlbeträge müſſen durch 
freiwillige Spenden gedeckt werden. Dieſe fließen aber nur ſehr ſpär⸗ 
lich ein, ſo daß das Internat für die Leiter desſelben ein großes 
Sorgenkind iſt. Die Bildung eines Unterſtützungfonds für die im 
Internat untergebrachten unbemittelten Seminariſten iſt daher eine 
dringende Notwendigkeit. Vielleicht tragen dieſe Zeilen dazu bei, 
daß man dem Internat in weiteren Kreiſen Intereſſe entgegenbringt 
und es durch Gaben in bar oder Lebensmitteln unterſtützt. Allen 
bisherigen edlen Spendern ſei aber hier im Namen der Bedachten ein 
vom Herzen kommendes „Vergelt's Gott!“ mit den Bibelworten zuge⸗ 
rufen: „Was ihr getan habt einem unter dieſen meinen geringſten 
Brüdern, das habt ihr mir getan.“ (Matth. 25, 40.) 


Das Internat ſteht unter der Leitung der beiden Seminar⸗ 
lehrer Julius Raths und Paſtor Ernſt Ludwig. 


Im letzten Lehrjahr beſuchten das Seminar 177 Zöglinge, von 
denen 22 dasſelbe mit dem Reifezeugnis verließen. 
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Da nun hier die Bedeutung und die Geſchichte des Deutschen 
Lehrerſeminars zu Lodz geſchildert worden iſt, wollen wir dem Wun⸗ 
ſche Ausdruck verleihen, daß man dieſer Lehranſtalt die ihr gebührende 
Beachtung ſchenken möchte, und daß es ihr vergönnt fein möge, fiğ 
auch weiterhin zum Wohle unſeres Landes zu entwickeln. Möge ſie 
auch fernerhin von Zöglingen beſucht werden, die ſich der hohen und 
edlen Aufgabe des Lehrerberufes voll bewußt ſind und ſich ihm mit 
Liebe und Pflichttreue widmen — nicht um materieller Vorteile wil⸗ 
len, ſondern aus Liebe zu den Menſchen, eingedenk der Bibelworte: 
„Die Lehrer aber werden leuchten, wie des Himmels Glanz und die, ſo 
viele zur Gerechtigkeit weiſen, wie die Sterne immer und ewig⸗ 
lich.“ (Dan. 12, 3.) 


Der Wert des Unterrichts in der Mutterlpradie. 


Erzählung nach dem Leben v. M. Fo tih. 


Es iſt allgemein bekannt, daß die deutſchen Koloniſten in Ruk- 
land kulturell hoch ſtehen. Jedes Dorf beſitzt eine Schule; liegen 
mehrere Dörfer nicht weit voneinander entfernt, gibt es in einem 
derſelben ſogar ein Gymnaſium. Hieraus erklärt es ſich, daß Söhne 
einfacher Bauern oft ſehr hohe Poſten bekleideten. Ganz beſonders 
ſorgten die ärmeren Landwirte für eine gute Ausbildung ihrer 
Söhne, damit ſie dann ſpäter ihr Brot beſſer und leichter verdienen 
ſollten. 

Zu dieſen gehörten auch die Landwirte Gerlach und Grün. 
Jeder von ihnen hatte einen Sohn und jeder wollte ſeinen Sohn 
etwas Rechtes werden laſſen. In der Wahl der Schule aber waren ſie 
nicht eines Sinnes. Gerlach ſchickte ſeinen Johannes in eine ruſſiſche 
Schule, damit er die ruſſiſche Sprache gründlich erlerne. Grün da⸗ 
gegen ſchickte ſeinen Wilhelm in die örtliche Dorfſchule mit deutſcher 
Unterrichtsſprache. 

In der erſten Zeit bedauerte Grün beinahe ſeine Wahl. 
Denn während Gerlachs Johannes viele Stunden täglich weinend 
über ſeinen Aufgaben ſaß, war ſein Wilhelm in Nu damit fertig 
und ſpielte mit andern Knaben. Grün wußte eben nicht, daß der 
Unterricht in der Mutterſprache um ſo viel leichter iſt, ſondern meinte 
Johannes hätte mehr zu lernen und würde deshalb klüger werden. 
Daß die beiden Knaben oft heimlich in irgend einem Winkel ſaßen 
und Wilhelm dem Johannes die Aufgaben, ſo gut er konnte, in 
der Mutterſprache erklärte, wußten beide Väter nicht. Hätten ſie 
aber einmal die Kleinen belauſcht, wenn ſie ſich gegenſeitig die Ein⸗ 
drücke aus der Schule erzählten, ſo wäre ſicher Gerlach dem Beiſpiele 
des Grün gefolgt und hätte ſeinen Sohn in die deutſche Schule 
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geſchickt. Mitleiderregend war es, wenn Johannes nichts weiter 
erzählen konnte, als daß die Knaben ihn geſchlagen hätten, und daß 
er vom Unterricht nichts verſtanden habe, während Wilhelm jeden 
Tag mehr Gutes erzählen konnte. 

Einmal war Gerlach gerade beim Grün, als ein Zettel vom 
Gemeindevorſteher in ruſſiſcher Sprache gebracht wurde. Nun mußte 
Wilhelm ihn leſen. Das Leſen ging zwar ſehr langſam, doch nach⸗ 
her überſetzte er den ganzen Inhalt ins Deutſche. Als Gerlach nach 
Hauſe kam, mußte auch ſein Johannes den Zettel leſen. Dieſer las 
viel ſchneller — konnte aber nicht ein Wort überſetzen, denn er verz 
ſtand das Geleſene nicht. 

Jahre vergingen. Wilhelm beſuchte ſpäter das Gymnaſium, 
wo er in einem ſeiner Lehrer einen guten Freund fand. Dieſer 


Das erſte große Volksſchulgebäude in Lodz 
auf den Namen des ehemaligen Staatschefs Pilſudſki. 


ermöglichte ihm ſpäter den Beſuch der Hochſchule. Hiet ſtudierte er 
Theologie, um, wie er ſelbſt ſagte, ſeinen Glaubens⸗ und Volks⸗ 
genoſſen die teuren ererbten Güter ihrer Väter, Glauben und Volks⸗ 
tum, heilig halten zu lehren. 

Hatte er ſchon als Schüler die allgemeine Achtung der Lehrer 
und Mitſchüler genoſſen, ſo wurde er nun als Paſtor beſonders hoch⸗ 
geſchätzt. Unermüdlich war er auch in ſeinem Wirken. Zahlreiche 
neue Schulen half er gründen und betonte immer wieder, daß nur 
der Unterricht in der Mutterſprache einen wirklichen Wert hat. Ant⸗ 
wortete ihm jemand, daß man in der ruſſiſchen Schule aber die 
ruſſiſche Sprache beſſer erlerne, ſo erzählte er, wie er auch in der 
deutſchen Schule die Landesſprache gründlich erlernt habe und außer⸗ 
dem aber auch die Mutterſprache, den Glauben der Väter, die El⸗ 
tern (er hat die Eltern ſtets geliebt und geachtet und bis an ihr 
Ende für ſie geſorgt) und nicht zuletzt auch das ruſſiſche Vaterland 
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lieben gelernt. Alles das kann man in einer fremden Sprache nicht 
lernen und iſt dann dem Staate, den Eltern und ſchließlich ſich ſelbſt 
eine Laſt. Zahlreiche Beiſpiele beſtätigen das. 

Ein ganz anderer Menſch wurde Johannes. Von ſeinen 
Kenntniſſen wollen wir hier ganz ſchweigen. Wiſſen wir doch, daß 
er früheſtens im 4. oder 5. Schuljahre das Erklären des Lehrers 
verſtehen konnte. Wie ſollte er ſpäter noch etwas gründlich erlernt 
haben, wenn ihm doch die Grundlage dazu, der Unterricht der erſten 
Jahre fehlte? Ruſſiſch hatte er mit der Zeit gelernt, das war aber 
auch alles. Irgendwie brachte er es doch noch bis zum Reifezeugnis 
und wurde dang an einer Bahnſtatzen Kaſſierer. 

Den Eltern war er mit der Zeit ganz entfremdet. Er beſuchte 
ſie nur höchſt ſelten, denn ſie waren für ihn „viel zu dumm“. Kam 
er aber doch einmal, jo durfte ihn ja niemand mit „Johannes“ ans 
reden, er hieß eben nur noch „Iwan“. Herzlich leid tat es ihm, daß 
er nicht auch ſeinen Familiennamen in „Gerlachow“ oder irgendwie 
anders mit „ow“ umändern konnte. 

Die Mutterſprache hatte er längſt ſchon verworfen, nun tat 
er auch ein Gleiches mit dem Glauben feiner Väter, um ein „beſſeres 
Anſehen“ bei den Vorgeſetzten zu haben. Er wußte eben nicht, daß 
die Vorgeſetzten ihn gerade deshalb nicht achten konnten. Seine 
kranke Mutter ſtarb bald darauf. Das war ihm nur eine 
„Kleinigkeit“. 

So fiel er immer tiefer und tiefer. Das ſoll aber durchaus 
nicht heißen, daß er in der Schule Schlechtes gelernt habe. Die Schule 
ſtand vielmehr auf der Höhe ihrer Aufgabe. Aber an Johannes 
prallten alle guten Lehren ab, weil ſie in einer ihm fremden Sprache 
erteilt wurden. Jedes Kind muß in der Mutter⸗ 
ſprache unterrichtet werden, wenn es ein geijtig 
und ſittlich hochſtehender Menih werden ſoll. 

Eines frühen Morgens kam er zu ſeinem alten Vater und 
verlangte von ihm Geld. Als dieſer der Aufforderung nicht nach⸗ 
kommen konnte, zog er den Revolver und mit den Worten: „Die 
Polizei wird bald hier ſein! Ich habe die Kaſſe beſtohlen,“ — er⸗ 
ſchoß er ſich vor den Augen des verzweifelten Vaters. Dieſem wurde 
nun alles genommen, und zu ſpät weinte und klagte er: „Hätte ich 
ihn doch in ſeiner Mutterſprache erziehen laſſen!“ 


Ein Kleinod iſt von hohem Glanze; 
Es überſtrahlt Smaragd, Rubin, 
Den Demant ſelbſt im Kronenkranze 
Der allerhöchſten Königin. 
Iſt dir dies Kleinod nicht bekannt? 
Die Mutterſprache wird's genannt. 
Du haſt es ſelbſt; ſo hüt' es fein 
Als deinen hellſten Edelſtein. 
A. Polzer. 


Lurley. 


.. Die Luft ijt kühl und es dunkelt, 
und ruhig fließt der Rhein; 

der Gipfel des Berges funkelt 

im Abendſonnenſchein. 
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Dom deutſchen Volkslied unferer 
Heimat. o 


Von Robert Klatt. 


Es geht nicht an, das erſtbeſte Lied, das einem gerade einfällt, 
weil man es juſt in der Schule oder auch im Verein geübt hat, als 
Volkslied zu bezeichnen. Was unſere Schul- und Vereinsliederbücher 
bieten, das ſind neben Kunſtliedern in der Hauptſache volkstüm⸗ 
lüche Lieder, welche mit eigentlichen Volksliedern nicht verwech⸗ 
ſelt werden dürfen, wenn es auch unrichtig wäre, beide Gattungen 
ſtreng voneinander zu ſcheiden. Die Erfahrung hat nämlich nur zu 
deutlich gezeigt, daß die volkstümlichen Lieder und ſtädtiſchen Geſell⸗ 
ſchaftslieder immer mehr und mehr in das Volk eindringen, wobei 
ſie ſich allerdings mancherlei Veränderungen gefallen laſſen müſſen. 
Das einfache Volk, das dieſe Lieder aufnimmt, verändert ſie ſeinem 
Empfinden gemäß, es ſingt ſich die Lieder zurecht, indem es hier manch⸗ 
erlei wegläßt, dort etwas einſchiebt oder anhängt. So ſind manche 
Lieder namhafter Dichter und Tonſetzer im Laufe der Zeit zu Volks⸗ 
liedern geworden, zu Liedern alſo, die vom Volke geſungen und durch 
mündliche Mitteilung weitergegeben werden. Von ſolchen volkstüm⸗ 
lichen Liedern haben einige auch in unſerem Lande Eingang gefunden 
und verdienen genannt zu werden: 

„Soviel Stern am Himmel ſtehen“ aus dem Wunderhorn 
(1808); „Ich hatt' einen Kameraden“ und „Es zogen drei Burſchen 
wohl über den Rhein“ von L. Uhland (1809); „In einem kühlen 
Grunde“ von J. von Eichendorff (1810); „O Tannenbaum“ von Zar⸗ 
nad (1819); „Du, du liegſt mir im Herzen“ (1820); „Am Brunnen vor 
dem Tore“ und „Das Wandern iſt des Müllers Luſt“ von Wilh. Mül⸗ 
ler (1822); „Steh ich in finſtrer Mitternacht“ und „Morgenrot“ von 
W. Hauff (1824); „Ein Sträußlein am Hute“ von Rotter (1825); 
„Müde kehrt ein Wandersmann zurück“ von Leberecht Dreves (1836), 
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„Im ſchönſten Wieſengrunde“ von W. Ganzhorn; „Wie die Blümlein 
draußen zittern“ von K. O. Sternau (1851); „Weh, daß wir ſcheiden 
müſſen“ von G. Kunkel (1857); „Still ruht der See“ von H. Pfeil 
(1880); „Gold und Silber lieb ich ſehr“ von A. Schnetzler; „Wenn ich 
den Wandrer frage“; „Das hohe Lied vom Böhmerwald“; „Stürmiſch 
die Nacht und die See geht hoch“ u. a. 

Was gehört nun zum Weſen eines wahren und echten Volks— 
liedes? Es gehört dazu, daß es ſeinen Urſprung gleichſam der dich— 
tenden Volksſeele verdankt. Wohl iſt es immer von einem einzelnen 
geſchaffen (im Mittelalter und auch ſpäter waren es beſonders fah— 
rende Sänger und Schüler, Reiter und Landsknechte, Schreiber, Heuers- 
knaben u. ſ. w.), aber dieſer einzelne tritt ganz und gar hinter ſein 
Erzeugnis zurück, er ſpricht ſeine Empfindungen und Gefühle ſo einfach 
und ſchlicht aus, wie es ein anderer bei etwas mehr Begabung und 
Geſchick ebenſo ausgedrückt hätte. Die Namen dieſer Braven ſind 
uns nicht erhalten. „Das aufnehmende und weiterſingende Volk er— 
kennt keine Urheberrechte an. Während die Werke der höheren Kunſt 
getragen werden von Schaffenden, Nachſchaffenden und Empfan⸗ 
genden, iſt dem Volkslied der Schöpfer gleichgültig, und Empfangen, 
Nachſchaffen und Weitergeben iſt bei ihm faſt ein und dasſelbe“ (Sahr: 
„Das deutſche Volkslied“). Bei dieſem Vorgang wird jedoch das 
Lied mehr oder minder umgeändert, das Lied wird „zerſungen“. 

Zum andern gehört zum Weſen des Volksliedes, daß es, wie 
dies bereits in ſeinem Namen angedeutet liegt, vom Volke geſungen 
und durch gedächtnismäßige Ueberlieferung erhalten wird. Und dies 
ſcheint mir das wichtigſte Kennzeichen eines Volksliedes zu ſein. „Jedes 
Lied iſt Volkslied, von dem nachgewieſen werden kann, daß es vom 
Volkschore angenommen wurde, gleichviel welchen Inhaltes und Ur- 
ſprunges es ſelbſt ſei, gleichviel welchen Volkskreiſen ſein Verfaſſer 
angehören mag; umgekehrt iſt kein Lied Volkslied, das erweislich 
nicht im Volksgeſange lebt oder gelebt hat, mag es auch in Ton, Kunſt⸗ 
maß, Empfindung und Inhalt ſich noch ſo ſehr dem angleichen, was 
man ſonſt für Eigentümlichkeiten des Volksliedes zu halten geneigt 
wäre.“ (J. W. Bruinier: „Das deutſche Volkslied“.) 

Früher war das Volkslied ebenſo in den Städten wie auch 
unter den Landbewohnern verbreitet. In den Städten hat jedoch 
der ungeheure Aufſchwung von Verkehr und Induſtrie und die damit 
Hand in Hand gehende Mechaniſierung dem Volksliede ein ſchnelles 
Ende bereitet. Wer heute das Volkslied kennen lernen will, der muß 
es auf dem flachen Lande, unter den ſchlichten Dorfbewohnern ſuchen. 

Ich möchte nun erzählen, wie ich ſelber das Volkslied unſerer 
Heimat entdeckte. 

Das war vor einigen Jahren, kurz vor Beendigung des Krie- 
ges. Damals kam ich als friſchgebackener Volksſchullehrer in eine 
deutſche Dorfſiedlung der weiteren Umgebung von Lodz. Ich hatte es 
mir zur Pflicht gemacht, nicht nur den die Schule beſuchenden Kindern 
meine Zeit und Aufmerkſamkeit zu widmen, ſondern darüber hinaus 
auch die ſchulentlaſſene Jugend und Erwachſenen, ſoweit ſie für eine 
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Volkserziehungsarbeit Verſtändnis beſäßen, in den Kreis meiner Auf⸗ 
gaben einzubeziehen. Es dauerte auch nicht lange, ſo trat die erwach⸗ 
ſene Jugend an mich heran mit der Bitte, eine Geſanggruppe zu 
gründen. Dies geſchah. Wir übten und ſangen friſch und fröhlich 
drauflos. Da der Schule, wie das in unſerem Lande faſt überall 
der Fall iſt, ein Kantorat angegliedert war, das ich zu verſehen hatte, 
übten wir zumeiſt geiſtliche Lieder, die die ſonntäglichen Gottesdienſte 
verſchönern ſollten. 
Aber wenn wir mit den Geſangsübungen fertig waren und nun 
Arm in Arm hinauszogen durch das im ſilbernen Mondſchein fried- 
lich daliegende Dorf, um die weiter entfernt oder gar abſeits wohnen⸗ 
den Mitglieder unſeres „Geſangvereins“ nach Hauſe zu begleiten, 
dann ſtimmte wohl bald der eine oder andere junge Burſche, dieſes 
oder jenes Mädchen eines der im Dorfe geſungenen Volkslieder an. 
Es mag vielleicht folgendes geweſen ſein: 
1. Es blies ein Jäger wohl in ſein Horn 
Ums alle valle bei der Nacht. 
Und alles, was er bläſe, das ſei verlorn, 
Stri⸗ja⸗ja, hop⸗ſaſ⸗ſa, 
Und alles, was er blaſe, das ſei verlorn, 
2. Soll denn mein blaſen verloren ſein? 
Ei, jo will ichs nimmermehr ein Jäger ſein. 
3. Er warf ſein Netz wohl über den Strauch, 
Da ſprang ein ſchwarzbraunes Mädel heraus. 
4. „Schwarzbraunes Mädel, verlaufe du dich nicht, 
denn ich habe ſchnelle Hunde, die erhaſchen dich.“ 
„Deine ſchnellen Hunde, die machen mir nichts, 
denn ſie wiſſen, daß ich heute noch ſterben muß. 
6. Sterbe ich heute, ſo bin ich morgen tot, 
dann begraben mich die Leute ums Morgenrot!“ 


Oder es mag ſich vielleicht, da ich mich auf Einzelheiten nicht 
mehr beſinnen kann, um folgendes Lied gehandelt haben: 
1. ,: Dort unten im Tale am rauſchenden Bach 
Saß ein Mädchen und weint. : 
2: Blumen, ja Blumen, die pflückte fie ab. ,: 
: Sie wand Kränzelein und warf fie in die Wogen, 
in die Wellen, 
Sie wand Kränzelein und warf fie in die Flut. : 
2. ,: Und als fie da ſaß und Kränzelein wand, 
Kam ein Jüngling, jo reizend, jo ſchön. :,: 
,: „Mädchen, ach Mädchen, dich lieb ich jo ſehr!“ . 
): Und fie gab ſich dem treuloſen Jüngling dahin, 
Und fie gab fih dem Treuloſen hin. :,: 
3. Es dauert wohl dreiviertel Jahr, 
Saß das Mädchen am Ufer und weint. 
„Liebe, ja Liebe, bringt manchen ins Grab.“ 
Und ſie ſtürzt ſich aus Verzweiflung in die Wogen, 
in die Wellen, 
Und ſie ſtürzt ſich aus Verzweiflung in die Flut. 
4. Drei Roſen, die wuchſen auf ihrem Grab, 
Kam ein Jüngling und brach ſie ab. > 
Jüngling, ach Jüngling, ach laß du die Roſen ſtehn! 
denn ſie ſind ja einem ehrbaren Mädchen geweiht, 
die ihr Leben hat gelaſſen vor der Zeit. 


* 
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Natürlich mochten wir anderen uns nicht lange in der Rolle 
des Zuhörers begnügen, ſondern fielen mutig mit unſeren Stimmen 
ein und bald klang der Geſang hier draußen viel ſchöner und voller 
als der in der engen Schulſtube. Nun erſt hatten wir die rechte Luſt 
und Liebe gefunden, und wo die vorhanden iſt, da iſt einem kein Weg 
zu weit, keine Mühe zu ſchwer. Bald war dieſer, bald jener in ſeinem 
Hauſe verſchwunden, doch wir anderen Mutigen und Beherzten hörten 
nicht eher auf, bis auch der Letzte verſchwand. 

Die Mädchen und Burſchen brachten jetzt auch ihre Hefte mit, 
in welchen neben ſchönen und „rührenden“ Gedichten, die ſie aus 
allen möglichen Büchern und Zeitungen, die ihnen der Zufall in die 
Hände trieb, ſauber abgeſchrieben hatten, auch Volkslieder, wie ſie 
ſolche vom Großmütterlein, von Tanten und Paten oder auch von 
Bekannten aus der Nachbarſchaft gehört hatten. Ich war überraſcht, 
daß hier unter dem einfachen Landvolke ſo viele ſchöne Volkslieder 
geſungen wurden. Aus der großen Fülle der in meinem Beſitze befind⸗ 
lichen Liedertexte möchte ich des mir zur Verfügung ſtehenden be⸗ 
ſcheidenen Raumes wegen nur die nachfolgenden anführen: 


Ritter Ewald und Ida. 


1. In des Gartens dunkler Laube 4. Und ein Jahr war bald verfloſſen 
Saßen beide Hand in Hand, Als die erſte Knoſpe brach, 
Ritter Ewald neben Ida, Ritter Ewald kam in Garten, 
Trauter Liebe feſtes Band. Wo er Ida letztens ſprach. 

2. Ida weinet, Ewald tröſtet: 5. Doch was ſah er? In der Ferne 
„Liebe Eva, weine nicht! Hebt ein Grabeshügel ſich 
Wenn die Rojen wieder blühen Und in Marmor ſtehts geſchrieben 
Werd' ich wieder bei dir ſein.“ „Ida lebt nicht mehr für dich.“ 

3. Und er zog hinab zum Kampfe 6. Und er zog hinab zum Kloſter, 
Fürs geliebte Vaterland; Legte Schwert und Panzer ab. 
Und gedachte oft an Ida, Eh' die Roſen wieder blühten, 
Wenn der Mond am Himmel ſtand. Gruben wir ihm ſchon ſein Grab. 


Der Eiferſüchtige. 


1. Ach Schatz, ach Schatz, was zürneſt du, 
Was hab' ich dir getan? 
Du machſt ſolch finſtre Miene 
Und ſchauſt mich garnicht an. 


2. Es wird wohl was die Urſach' ſein, 
Ich weiß es ganz genau, 
Daß ich nen andern hab geküßt, 
Das hat verdroſſen dich. 


3. Es war ja nur ein halber Kuß, 
Den hab' ich kaum geſpürt. 
Ein halber Kuß macht viel Verdruß 
Ach hätt' ich's nie riskiert. 
4. Blaue Augen, blondes Haar, 
Die liegen mir im Sinn. 
Ach Liebchen, du kannſt mir's glauben, 
Wie gut daß ich dir bin. 


-m 
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5. Wann ſoll wohl unſre Hochzeit ſein? 
Ich glaub', erſt über's Jahr. 
Und wenn der Birnbaum Birnen trägt, 
Dann ſind wir beid' ein Paar. 

6. Und tragt er keine Birnen mehr, 
Dann blüht er roſarot. 
Uns beide kann niemand ſcheiden 
Als nur allein der Tod. 


Die böſe Stiefmutter. 


1. Ein Kindlein ſo zart ſchon eine Waiſe ward, 

,: Und als es klug genug, es nach der Mutter frug. :,: 

2. „Ach, liebſter Vater mein, wo iſt mein Mütterlein?“ 
„Dein Mütterlein ſchläft feſt, ſich niemals aufwecken läßt.“ 

3. Das merkt das Kind geſchwind und eilt zum Friedhof hin 
Und gräbt mit dem Fingerlein klein ein Loch ins Grab hinein. 

4. „Ach Mutter, biſt du hier? Red' doch ein Wort zu mir!“ — 
„Das Reden fällt mir ſo ſchwer, die Erde, die drückt ſo ſehr.“ 

„Geh heim, mein Kind, geh heim! Eine andre Mutter iſt dein.“ 
Eine andre Mutter iſt mein, aber nicht ſo hold, ſo fein. 

. Kämmt fie mir dann das Haar, das blutet sang und gar, 
Aber du, liebes Mütterlein, du bandſt ſchöne Schleifen dazu. 
Wäſcht fie mir dann die Händ', das Fluchen nimmt kein End', 

Aber du, lieb Mütterlein, du, ſangſt ſchöne Lieder dazu. 
. Gibt fie mir ein Stückchen Brot, VARER fie 1 den Tod, 
Aber du, lieb Mütterlein, du, gabſt Butter und Käſe dazu. 
. Und geh ich abends zur Ruh, ſchließt fie die Türe zu, 
Aber du, lieb Mütterlein, du, gabſt mir den Segen dazu.“ 
10. „Kehr heim, mein Kind, kehr heim, Gott der Herr erhört dein Schrein, 

Gott der Herr erhört dein Flehn, bald wird's dir beſſer gehn.“ 

Sehr zerſungen iſt folgendes Lied aus Grünberg und Königs⸗ 
bach bei Lodz: 

1. Es zog ein Matroſe wohl über das Meer, 

, Nahm Abſchied vom Liebchen, fie weinte jo ſehr. : 

2. „Ach Liebchen, ach Elschen, ach wein' nicht ſo ſehr, 

, Wohl über ein Jahr komm' ich wieder hier her.“ : 

3. Ein Jahr war verfloſſen, er kehrt nicht zurück, 

„: Sie ging an das Ufer mit weinendem Blick : 

4. Auf einmal kam Botſchaft von Holland daher, 

5: Ein Schiff fei geſunken „dein Schatz lebt nicht mehr! :: 

5. „Ade, ihr Matroſen, ich muß von euch fort, 

, Muß ſterben mit meinem Feinsliebchen am Ort.“ : 

6. „Was ſoll ich, was ſoll ich auf der Welt ſo allein?“ 

,: Sie ging an das Ufer und ſtürzte ſich hinein :,: 

Während eines Ferienaufenthaltes bei meinem Freunde im 
Lipnoer Lande hatte ich auch Gelegenheit, einige Volkslieder der dorti⸗ 
gen Koloniſten kennen zu lernen. Es ſcheint, daß man hier noch ſehr 
viel und oft miteinander ſingt. Ich konnte während einer kurzen 
Zeit eine ſtattliche Anzahl von Liedern nach Wortlaut und Sing⸗ 
weiſen aufſchreiben. 

Ob das Deutſchtum Kongreßpolens auch eigene Volkslieder 
aufzuweiſen hat? Obwohl ich ſchon ſeit mehreren Jahren jedes 
Lied, das mir zu Ohren kommt, aufſchreibe und hiervon bereits eine 
ſtattliche Sammlung beſitze und dieſe ſich durch Beiträge von Schülern 
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und Freunden immer mehr vergrößert, glaube ich doch jagen zu tön- 
nen, daß es nur wenige Lieder gibt, die als unfer Eigentum an- 
zuſprechen wären. Unſere Heimat iſt eben nicht der Boden, auf dem 
ſolch zarte Gewächſe, wie es die Volkslieder nun einmal ſind, empor⸗ 
ſprießen könnten. Vielerlei hat hier mitgewirkt, was uns nicht zu 
einem ſelbſtändigen Schaffen kommen ließ. Dies dürften folgende 
Gründe bewirkt haben: i 

1. Selten begegnen wir in Kongreßpolen deutſchen Siedlungen, 
die eine einheitliche Bevölkerung aufzuweiſen hätten. Die Unter- 
ſchiede in Lebenshaltung und Sitte, die ſchon in ihrer einſtigen Heimat 
zwiſchen Ober- und Niederdeutſchen, zwiſchen Sachſen, Schwaben, 
Elſäſſern, Heſſen u. ſ. f. ausgeprägt waren, konnten bis heute nicht 
verwiſcht werden. 

2. Die etwa 200jährige Geſchichte des Deutſchtums in Polen war 
ſehr arm an einſchneidenden politiſchen Geſchehniſſen. Polenaufſtände 
und andere Kriege haben nicht an den Acker der deutſchen Volks— 
ſeele gerührt. 

3. Zudem ſtellt Kongreßpolen ein in landſchaftlicher Hinſicht ſehr 
arm ausgeſtattetes Land dar. Von der Weichſel abgeſehen wird das 
Land nicht von größeren Flüſſen durchzogen, welche den Verkehr 
fördern und Entfernungen überbrücken würden, auch weiſt es keine 
hohen Gebirge auf, die den Sinn des Menſchen immer wieder auf das 
Jenſeits aller Dinge richten und damit ſeeliſche Kräfte entfeſſeln. 

4. Als vierten und ſchwerſten der Gründe, die uns auf dieſem 
Gebiete zu keinem ſelbſtändigen Schaffen kommen ließen, muß der 
allgemeine Niedergang völkiſchen Lebens, begünſtigt durch den gänz⸗ 
lichen Mangel einer Führerſchar, angeſehen werden. 

Uns trennt vom einſtigen Vater- und Mutterlande eine mehr 
denn 200jährige Entwicklung, mögen auch während dieſer Zeitſpanne 
mannigfache Fäden und Wechſelbeziehungen hinüber und herüber 
geſpielt haben. Indem unſere Ahnen aus dem großen deutſchen 
Volksverband ausſchieden und ſich und uns hier in Zentralpolen eine 
neue Heimat ſchufen, ſind wir politiſch, wirtſchaftlich und wohl auch 
geiſtig eigene Wege gegangen, mögen auch dieſe, wenn wir ſie prüfend 
überjhauen, nicht immer günſtig verlaufen fein. Es wäre nun 
ungemein wichtig, einmal feſtzuſtellen, wie dieſe Entwicklung auf dem 
Gebiete der Volkskultur verlief. Darum wird eine gründliche Samm⸗ 
lung aller in unſerem Lande geſungenen Volkslieder nicht nur einen 
hohen wiſſenſchaftlichen Wert darſtellen, ſondern darüber hinaus iſt 
einer ſolchen Sammlung auch in völkiſcher Hinſicht eine große Bedeu⸗ 
tung beizumeſſen. Mögen ſich recht viele deutſche Volksgenoſſen durch 
dieſe Darlegungen angeregt fühlen, an ihrem Teile mitzuhelfen, daß 
unſere Volkslieder beizeiten aufgeſchrieben werden, ehe ſie dem gänz⸗ 
lichen Vergeſſen verfallen ſind. Tauſendmal wichtiger als das beſte 
Sammeln und Aufſchreiben der Lieder iſt jedoch das Singen. Die 
deutſche Jugend unſeres Landes ſollte ſich die ernſtliche Pflege unſeres 
Volksliedes vor allem angelegen ſein laſſen. 
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Die acht der Töne. 


Skizzen von Richard Krauſe. 


Wer ſich die Muſik erkieſt, 

Hat ein himmliſch Werk gewonnen; 
Denn ihr erſter Urſprung iſt 
Von dem Himmel ſelbſt gekommen, 
Weil die lieben Engelein 

Selber Muſikanten ſein. 


Luther. 
a E 
„La, la, la—la—la"— jingt mit ihrem jilberhellen Stimmen 
die Heine Mia . .. Wer fennt fie nicht, die kaum anderthalbjährige 


Tochter des Komponiſten Rolf Kerner. Klein⸗Mia iſt ein niedliches, 
zierliches Mädchen mit kornblumblauen Aeuglein, körperlich etwas 
ſchwächlich, geiſtig dagegen gut entwickelt. Sie hat das Gehen noch 
nicht erlernt; dafür tanzt ſie aber ſchon, ſobald man eine Tanzweiſe 
ſpielt und jemand ſie an die Händchen faßt. — 

Papa Kerner — ſo nennt man Mias Vater allgemein in ſeinem 
Bekanntenkreiſe — hat heute wieder einmal einen ſeiner üblichen 
Empfangsabende. Eine Schar von Männlein und Weiblein — Mu⸗ 
ſikkundige und Kunſtfreunde — iſt in dem geräumigen Muſikzimmer 
des Komponiſten verſammelt und hat auf bequemen Polſterſeſſeln 
Platz genommen. Der Feſtgeber ſitzt am geöffneten Bechſtein-Flügel 
und gleitet mit ſeinen mehr als gelenkigen Fingern präludierend 
über die Taſten. Aller Augen ſind auf die Tür zum nebenanliegen⸗ 
den Kinderzimmer gerichtet: man erwartet die kleine Künſtlerin. 
Eben öffnet ſich die Tür, und herein tritt die Kleine, geführt von ihrer 
Mutter. 

Mia ſieht herzallerliebſt aus. Das duftige zartroja Kleidchen, 
die gleichfarbige große Schleife im goldblonden Haar, die weißen 
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Strümpfchen und die Glanzpantoffelchen — alles das bildet einen 
ſchönen Akkord reinſter Farbenharmonie ... Papa Kerner will die 
kleine Kindergeduld nicht lange auf die Probe ſtellen. Er ſpielt eine 
Zweivierteltaktweiſe eigener Schöpfung. — — Mia ſchaut ſich einige⸗ 
mal im Kreiſe um. Dann beginnt ſie mit ihrem ſilberhellen Stimm⸗ 
chen: „la, la, lalala“ — — und trippelt, geführt von Mama, im 
Zweiſchritt tänzelnd durch den Raum ... Die Beſucher find ge- 
rührt ... Was biſt du doch für eine Zauberin, Frau Muſika, daß 
du deinem innerſten Weſen nach ſelbſt dort ſchon verſtanden wirſt, 
wo volles Menſchſein noch im Keime ruht, wo das Seelenleben glei⸗ 
cherweiſe noch dine zarte Knoſpe ijt, die vom erſten Strahl der Mor- 
genſonne ſanft zum Leben gerufen wird. .. 


2. 


Ringsum Stille . .. Die Wanduhr im Salon fürchtet die 
friedvolle Ruhe zu ſtören und hört auf zu ticken. Auf dem Soſa ſitzt 
Georg, ein jugendlicher Geigenvirtuos, und lauſcht den Tönen, die 
aus der Ecke des Salons zu ihm dringen. Ein junges Mädchen am 
Klavier ſpielt eine Beethovenſche Sonate. Es iſt noch nicht lange 
her, daß Georg die Bekanntſchaft der zierlichen Johanna machte, 
und doch hat er ſie vom erſten Augenblick an liebgewonnen. Wie 
lieb verſteht fie zu plaudern .. Immer wenn er in ihrer Nähe 
weilt, überkommt ihn ein glückſeliges Gefühl. O, er hätte ſich längſt 
ihr zu Füßen geworfen und ihr feine Liebe erklärt ... aber die 
Furcht, zurückgewieſen zu werden, ift ſtärker als alle anderen Ge- 
fühle. — — Das Mädchen, hingeriſſen vom eigenen Spiel, merkt 
nicht, daß Georg längſt ſeinen Platz verlaſſen hat und nahe an ſie 
herantritt. Die ſüßen Töne des Andante und das zarte Weſen des 
Mädchens ergreifen ihn übermächtig. Dicht ſteht er bei ihr, ſo daß 
er faſt ihre Schulter berührt. Ihre ſchlanken Hände gleiten über 
die Taſten . .. Wie willenlos, einem inneren Drange gehorchend, 
eben als der letzte Akkord im Raume widerhallt, ergreift er ihre 
beiden Hände; er fragt nicht und zagt nicht, und im Gefühl ſeligen 
Jugendglücks finden ſich Herz und Mund. 


3. 


Ein Krankenzimmer ... Im Bette liegt der bejahrte Kom- 
poſitionsmeiſter Alfons Dreight, an tückiſcher Gicht leidend, und ſtöhnt 
leije vor fih hin. Die Aerzte haben ihn bereits aufgegeben. Im 
Nebengemach hat ſein Schüler Rudolf Brauns, der ſeinen verehrten 
Meiſter öfters beſuchte, die Geige vom Tiſche genommen und unter 
die Kinnlade geſchoben. Anhörbaren Schritts, unvorhergeſehen, einer 
Erſcheinung gleich, war er an feine Stelle gelangt ... Und nun ſetzt 
er den Bogen an und ſpielt, ſpielt die letzte Schöpfung ſeines Meiſters 
— eine Träumerei ... Schmelzend, ſeufzend, tröſtend und zugleich 
jauchzend klingt es durch den Raum. Es iſt nicht Geigenſpiel, nicht 
Muſik in landläufigem Sinne, ſondern Stimmenzauber, Tonpoeſie — 
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— — Wie von höherer Gewalt geſtärkt und getrieben erhebt ſich der 
totenbleiche Meiſter, der die ganze Zeit atemlos auf die Tür zum 
Nebenraum hinſtarrte ... In ſeinen eingeſunkenen, einſt funkeln⸗ 
den, ſchwarzen Diamanten gleichenden Augen ſtehen Tränen, Tränen 
der Hoffnung und des Glücks... Vor Entzücken merkt er nicht, 
daß Rudolf Brauns nach beendetem Spiel auf dem Bettrande Platz 
genommen hat. Nun wird er ihn gewahr und küßt ihn in ſtummer 
Dankbarkeit auf die Stirn. Jetzt weiß er es genau: nicht Leben oder 
Tod können ihn mehr beunruhigen. Dies offenbarte ihm eben die 
Zaubergewalt der Töne, die ſein ganzes Leben ſo bereichert hatte, der 
er dieſe glückſelige Stunde verdankt und unter deren ſanftem Zwang 
er jetzt bereit wäre, in jenes Reich hinüberzuſchlummern, von wo 
das herrliche Geſchenk der Töne Gott und den Menſchen zum Wohl⸗ 
gefallen auf die Erde herabgekommen ift... 


Ecce Homo. 
Von Franz Mahlke. 


Die kleine Kirche meines Heimatdorfes kniet in einem blühen⸗ 
den Lindenkranz. Es iſt lange her, daß mir die Heimatorgel das 
erſte fromme Lied ſang. Als ich noch ein Junge war, bin ich mit 
unſerem alten Geſangbuch alle Sonntage in die Kirche gegangen. 
Meine Kinderſtimme hat hell geklungen im Gemeindegeſang, und des 
alten Pfarrers Worte zündeten mir warme Kerzen an in meiner 
Kinderſeele. Die umflammten das Bethlehemswunder überm Altar, 
das eines alten Meiſters Hand einſt ſchuf. 

Nun ſitze ich ſchon wieder im dunklen Geſtühl meiner Heimat⸗ 
kirche, nach vielen, vielen Jahren. Ich habe das alte Geſangbuch 
noch. Die Lieder darin grüßen mich. Aber die alte Orgel hat aus⸗ 
geſungen und der alte Pfarrer iſt auch nicht mehr da. Auch die 
liebe Bethlehemsgeſchichte überm Altar iſt fort. Ein neues Bild haben 
ſie in den alten Barockrahmen eingelaſſen: die Golgathaſtunde jenes 
ſchlichten Propheten der Bruderliebe: Ecce homo! (Seht, welch ein 
Menſchl). 

Meine Seele verlor ſich an die gekreuzigte Liebe überm Altar 
und wanderte weiter zurück und betete in der dunkelſten Stunde in 
Gethſemane mit dem großen Bruder: Vater, iſt's möglich, ſo gehe 
dieſer Kelch von mir. 

Meiner Seele taten ſich dunkle Pforten auf. Sie ſah Gethſe⸗ 
manegärten und Golgathakreuze. Die Augen der Mütter im braunen 
Geſtühl meiner Heimatkirche ſchienen ſie auch zu ſchauen. 

Wenn ich ein Golgathabild ſehe, denke ich an jene Stunde in 
meiner Heimatkirche und an die Menſchenbrüder der letzten leidvollen 
Jahre, die ein hartes Schickſal zu Gethſemanekämpfern machte, und 
an ihre Mütter denke ich und meine, eine jede müßte Maria heißen. 
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Vor einem Roggenfelde. 


Vor einem Roagenfelde. 


Vor einem Roggenfelde wie im Traum 

Hab' ich an einem Sommertag geſtanden, 
Mohnblüten flammten rings am Ackerſaum, 
Und Ernteduft lag ſchwer auf allen Landen. 
Und meine Seele war ſo ſonnenweit, 

Als ſchaue ſie mit Gott von heil'gen Zinnen 
Auf Strohdach und auf Sommerſeligkeit .. 


Und wär' an jenem Tag Herr der Welt 

Ich eine kleine Stunde nur geweſen, 

Ich hätte meine Engel auf das Feld 

Dem Bauer hingeſandt zum Aehrenleſen .. 

W. Lennemann. 
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Was uns Deutſchen in Polen not tut. 


Von Joſeph Spickermann, Sejmabgeordneter. 


Der ſchwere Kampf um das materielle Daſein läßt den Deut⸗ 
ſchen in Polen oft allzu leicht vergeſſen, was er ſich ſelbſt, was er be⸗ 
ſonders ſeinen Kindern ſchuldig iſt — nämlich den bedeutend wich⸗ 
tigeren Kampf um die Erhaltung ſeines deutſchen Volkstums. Wer 
ſich hier gleichgültig zeigt, verfündigt ſich am heiligſten Gut, am teu- 
erſten Erbe ſeiner Väter. Kein Menſch darf ſich ſeines Volkstums 
ſchämen und wir unſeres deutſchen Volkstums ſchon ganz und gar 
nicht. Wir können ſtolz auf die Leiſtungen deutſcher Männer blicken. 
Sie haben nicht nur uns, ſondern der ganzen Welt Dienſte geleiſtet, 
für die ihnen die Menſchheit zu ewigem Danke verpflichtet iſt. Viele 
Millionen Deutſcher leben heute außerhalb der engen Grengpfähle des 
Deutſchen Reiches und ſind wohl im beſten Sinne dieſes Wortes als 
Kulturträger der Menſchheit anzuſprechen. 

Auch der Deutſche in Polen hat Großes geleiſtet. Es gehört 
ſchon ein gut Teil Engſtirnigkeit und verblendeter Chauvinismus 
dazu, um dies nicht anzuerkennen. Schon um die Jahrtauſendwende 
ſind deutſche Miſſionare nach dem Oſten gekommen, um hier das 
Chriſtentum zu verbreiten. Im 13. Jahrhundert, als die polniſchen 
Lande durch den Tatareneinfall verwüſtet und entvölkert danieder⸗ 
lagen, ſetzte eine ſtarke Einwanderung auf Wunſch der polniſchen 
Fürſten ein. Krakau war im 14. Jahrhundert eine rein deutſche 
Stadt. Dieſe erſten deutſchen Einwanderer ſind aber bald im Polen⸗ 
tum aufgegangen. Auch in den ſpäteren Jahrhunderten ſind noch 
immer wieder Deutſche nach Polen eingewandert, ohne jedoch auf 
die Dauer ihr Volkstum zu erhalten. Erſt die Einwanderer aus dem 
18. und 19. Jahrhundert haben unter Beibehaltung ihres Volks⸗ 
tums feſten Fuß faſſen können. Wenn dies nur deshalb möglich 
„war, weil Polen in dieſer Zeit ſeine ſtaatliche Selbſtändigkeit ein- 
gebüßt hatte, ſo heißt es jetzt, da es dieſelbe wieder beſitzt, ſich mit 
aller Kraft für die Erhaltung unſerer Sprache und unſerer Sitten 
einzuſetzen. Es geſchieht ſicher zum Glück, nie aber zum Unglück 
unſerer neuen Heimat. Sein Volkstum um irgend welcher materieller 
Vorteile willen ſchnöde preisgeben, kann nur ein ſittlich und moraliſch 
tiefſtehender Menſch. Der Renegat zeichnet ſich immer durch Charat- 
terloſigkeit aus und wird auch ſeinen neuen „Volksgenoſſen“, zu 


denen er übertritt, nie Treue bewahren. 
7* 
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Wenn wir einen Rückblick auf die Entwicklung des Deutſchtums 
in Polen tun, ſo müſſen wir leider die traurige Feſtſtellung machen, 
daß wir einen auffallenden Tiefpunkt erreicht haben. Wir verringern 
uns nicht nur an Zahl, ſondern, was ungleich ſchlimmer iſt und erſt 
recht zu unſerem Niedergang führt, wir verlieren auch unfer kultu⸗ 
relles Uebergewicht über die anderen Volksteile Polens mehr und 
mehr. Beſonders traurig liegen in dieſer Hinſicht die Verhältniſſe 
in Wolhynien. Aber auch in Galizien, Kongreßpolen und bejonders 


Deutſches Knaben⸗ und Mädchen⸗Gymnaſium in Lodz. 


in den ehemals reichsdeutſchen Gebieten haben H die Verhältniſſe 
ſtark zuungunſten des Deutſchtums verändert. Die Polen haben 
ganze Arbeit geleiſtet — ſicherlich nicht zu ihrem Vorteil. Die 
Zerſtörungsarbeit am Deutſchtum und den Minderheiten überhaupt 
ruft Kampf hervor und zerreibt die Volkskräfte ſoweit, daß es kein 
Wunder iſt, wenn heute ganz Polen unter wirtſchaftlichen Nöten 
ſeufzt. 

Der Niedergang des Deulſchtums ift aber nicht allein auf die 
Unterdrückungspolitik unſerer polniſchen Mitbürger zurückzuführen. 
Es hat leider auch eine gewiſſe Lauheit in unſeren Reihen Platz 
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gegriffen, die ſich verderblich auswirkt. Manche deutſche Schule iſt 
uns verloren gegangen, weil deutſche Eltern aus Nachläſſigkeit oder 
grundloſer Furcht die Schuldeklarationen nicht einreichten und fih jo 
aufs ſchwerſte an ihren Kindern und am Volkstum verſündigten. 
Uns ſollte es nicht nur genügen, unſere alten Schulen zu erhalten; 
wir müſſen endlich auch an die Schaffung neuer Schulen denken. 
Das erſte, was früher mit der Gründung einer deutſchen Siedlung 
erſtand, war ein Schulhaus und das Kantorat. Damit war auch 
der Grundſtein für die Erhaltung des Deutſchtums an dieſem Orte 
gelegt. Heute fehlt manchem deutſchen Dorfe das Schulhaus oder 
das Kantorat, es kommt ſogar vor, daß weder das eine noch das 
andere vorhanden iſt. Die Folge davon muß ein niedriger Stand 
des Bildungsweſens ſein, was nicht nur äußerſt gefährdend für die 
Erhaltung des Volkstums iſt, ſondern auch wirtſchaftliche Verelendung 
ſehr bald nach ſich zieht. Ganz beſonders wichtig iſt es, daß jedes 
deutſche Kind die Möglichkeit hat, einen guten Volksſchulunterricht 
in ſeiner Mutterſprache zu genießen, aber wir müſſen auch unbedingt 
dafür Sorge tragen, daß mehr deutſche Mittelſchulen geſchaffen wer⸗ 
den. Lodz, dieſer Mittelpunkt des Deutſchtums in Kongreßpolen, 
hat nur eine deutſche Knabenmittelſchule — das Deutſche Gymnaſium. 
Der Andrang iſt hier ſo ſtark, daß viele deutſche Knaben gezwungen 
ſind, polniſche Mittelſchulen zu beſuchen. Außerdem iſt zu berück⸗ 
ſichtigen, daß es nicht jedermanns Wunſch iſt, ſeine Kinder ein Gym⸗ 
naſium beſuchen zu laſſen. Neuerdings werden Oberrealſchulen und 
Handelsſchulen immer beliebter. Hier hätte alſo unſer hieſiges 
Deutſchtum die dankbare Aufgabe, wieder einmal mit dem alten 
Mut, der alten Opferfreudigkeit ans Werk zu gehen und eine neue 
deutſche Knabenmittelſchule ins Leben zu rufen. Dieſe 
könnte Oberrealſchule und Handelsſchule zugleich ſein, indem von 
einer beſtimmten Klaſſe ab beide Schularten getrennt gepflegt werden. 
Die Schaffung von Mittelſchulen ergäbe auch die Grundlage für 
akademiſch gebildete Kräfte, die uns ſo bitter not tun, wenn wir 
nicht von den anderen Volksteilen in Polen kulturell vollkommen 
überflügelt werden wollen. 

Schmerzlich vermiſſen wir auch ein deutſches Theater in 
Lodz. Es iſt kein Wunder, wenn die Schauſpielertruppen der Nach⸗ 
kriegsjahre keinen Anklang fanden. Lodz iſt durch das verhältnis⸗ 
mäßig gute deutſche Tyeater aus der Vorkriegs⸗ und Kriegszeit ver⸗ 
wöhnt nud möchte nun nichts Schlechteres geboten bekommen. Wir 
werden aber nie eine gediegene deutſche Schauſpielertruppe haben 
und nie ein gut beſuchtes Theater, wenn wir nicht ein würdiges 
Heim dafür ſchaffen. 

Die zahlreichen Deutſchen in Kongreßpolen ſollten fernerhin 
freudigen Herzens und mit gebührender Begeiſterung an die Löſung 
einer Aufgabe herantreten, die in der Erbauung eines Deutſchen 
Hauſes gipfelt, deſſen Mangel wir ſchon ſeit langem ſchmerzlich 
empfinden. Damit wäre jene heilige Stätte geſchaffen, die den 
Mittelpunkt deutſchen Lebens in Polen bilden würde. Jeder Deutſche 
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in Polen ſollte einſt mit dem allergrößten Stolz ſagen dürfen: „Ich 
war auch dabei, als wir zur Erbauung des Deutſchen Hauſes bei⸗ 
trugen“. — Man vergegenwärtige es ſich lebhaft: Ein ſtilvolles Haus 
mit einem geräumigen Feſtſaal, der ſich für die allergrößten Ver⸗ 
anſtaltungen eignen muß, mit Sitzungszimmern. Spielräumen, 
Vereinsräumen, Reſtaurant, Gaſtzimmern, Bibliothek, Theater uſw. 
Dieſes Deutſche Haus ſoll nicht nur für den Lodzer, ſondern für jeden 
auswärtigen Deutſchen, der Lodz beſucht, ein trautes Heim ſein; in 
ihm ſollen ſich Bauer, Arbeiter, Handwerker, Angeſtellter und Fabri⸗ 
kant gleichſam wohlfühlen. 

Deutſcher, zeige dich deiner Ahnen würdig, die ſo opferfreudig 
Großes in unſerer polniſchen Heimat geſchaffen haben, zeige, daß du 
ihnen nicht nachſtehſt. Rüttle dich auf zur heiligen Tat: Baue 
dir dein Deutſches Haus! 


— 


Nicht umſonſt! 


Iſt's nicht umſonſt, für deutſche Art zu ringen? 
Nicht Torheit, ſie als höchſtes Gut zu achten, 
Ihr unſer Glück zum Opfer darzubringen? 


Wird, ach, der Untergang nicht bald umnachten 
Uns, deutſchen Volkes, todgeweihten Splitter? 
Iſt's nicht zu ſpät, nach Rettung noch zu trachten? 


Gibt's Rettung für die Halme, wenn die Schnitter 
Mit ſcharfen Sicheln an die Ernte ſchreiten? 
Und trotzt das Aehrenfeld dem Sturmgewitter? 


. . Wohl muß der Halm zur Erde niedergleiten, 
Doch trotzt der Eichenwald dem Wetterkrachen, 
Trotzt auch dem mörderiſchen Zahn der Zeiten, 


Ob Blitz und Jahre manchen Stamm zerbrachen, 
Der Rieſe ſteht und reckt hinauf die Kronen 
Zur Sonne hin und achtet nicht der Schwachen. 


Auch uns wird Unterganges Nacht verſchonen, 

Wenn ſtark und treu wir werden ſtehn wie Eichen! 
Des Lebens Kranz wird unſer Ringen lohnen, 

Das nicht umſonft, wenn Halmen wir nicht gleichen! 
Julian Will. 


RER 


Herbſtklage. 103 


ra 


Herbftklage. 


Von Karl Oswald (J. W.). 


Septemberſonne küßt mit ihren Strahlen 

In ſtiller Wehmut unſre müde Erde, 

Küßt ſie zum Abſchied, die ſich vorbereitet 

Zu langem Schlafe nach vollbrachtem Schaffen, 
Zur Grabesruhe unter weitem Leilach, 

Vom Himmel ſelber ſilberweiß gewoben . 

Der Sonne Spätgeborne blühen ſchon, die Aſtern, 
Indeſſen ihre wonnigen Geſchwiſter, 

Die frühgeborenen Lieblinge des Lenzes, 

Die farbenſatten üppigen Sommerskinder 
Schon lange, lange im Verborgenen ſchlafen, 
In ihrer ſchattenſchwangern Totenkammer. 


Der Hüter unſrer heimatlichen Fluren, 
Der längſtentſchwundne Zeiten ſah als Kind 
Und von der Laſt der Jahre unberührt, 

Zum Himmel ſeine mächt'ge Krone hebt, 

Der Birnbaum hüllt ſich ſinnend in die Falten 
Des neuen Purpurmantels, golddurchwirkt, 
Den er als Sterbekleid ſich angezogen. 


Den ſtillen Hain durchzittern Grabesſchauer, 
Und dürre Blätter raſcheln hier und dort 
Und ächzen unter flücht'gem Tritt des Wandrers. 


Der Herbſt iſt da, des Jahres Segenſpender, 
Der Früchtebringer, der die Menſchen labt, 
Der Hoffnungsbote, der den Sämann drängt, 
Mit gläub'gem Herzen Samen auszuſtreun 
Und ihn dem Schoß der Erde zu vertraun. 


Herbſtklage. 


Er iſt gekommen mit bekränztem Haupt, 
Verſchwend'riſch teilt er ſeine Gaben aus, 
Nur Fröhlichkeit vermag er nicht zu ſpenden, 
Sein Auge blickt voll tiefer Traurigkeit, 
In ſeinen Zügen liegt ein Schmerzenshauch, 
Des Todes düſter⸗ernſte Majeſtät . 
Sein letzt' Geſchenk iſt Sterben und Verweſungl 


Drum freut ſich ſeiner Ankunft die Natur 
Auch nicht und jauchzt ihm jubelnd nicht entgegen, 
Wie ſie dem Lenze in die Arme eilt. 

Still hält er Einzug, ohne Sang und Klang. 
Die ſüßen Vöglein fliehen ſeine Nähe 
Und eilen fort auf ihren leichten Schwingen. 


Und auch der Menſch, des Maien froher Sänger, 
Begrüßt den Herbſt mit ſtreitenden Gefühlen. 
In ſeinem Liederkranz, dem Herbſt geweiht, 
Verflicht er Freudenſang mit Klagetönen. 

Der eine Dichter grüßt den Herbſt als Freund 
Und preiſet ſeiner Gaben reiche Fülle. 

Als einem Feind begegnet ihm der andre 
Und klagt um eitles Glauben, welkes Hoffen, 
Beweint die Nichtigkeit der Welt, des Lebens. 
Bei dieſem weckt der Herbſt ein heißes Sehnen 
Nach einem Glück, das keine Worte faſſen, 

Nach einem Daſein, das den Schmerz nicht kennt 
Und kein Verlangen, keine Not noch Sorgen. 
Dem andern bringt er ſtillen Seelenfrieden 
Und ſenkt in ſeine Bruſt ein mildes Leuchten, 
So heiter wie Septemberſonnenglanz. 

Gern möchte jener nach vollbrachten Taten 
Zur Ruhe eingehn, froh die Augen ſchließen, 
Gewiß, daß ſeine ausgeſtreuten Saaten 

Der Ernte werden froh entgegenſprießen. 


Ja, wem im Leben jede Blüte reifte, 
Wer keinen Makel lud auf ſeine Seele, 
Wer nie von falſcher Hoffnung ward betrogen, 
Wer einen Freund ſein eigen durfte nennen, 
Ein liebend Weib ans treue Herze preſſen, 
Von ſeinen Stammesbrüdern ward geliebt, 
In ihrem Dienſte freudig durfte ſchaffen, 
Mit beiden Füßen feſt ſtand auf der Erde 
Und doch das Haupt emporhob zu den Sternen, 
Wer einen Frühling hatte, einen Sommer: 
Dem naht der Herbſt als Freund, dem bringt er Frieden 
Und die Verheißung wohlverdienter Ruh. 


Herbſtklage. 105 


Doch wo find dieſe Glücklichen zu finden 
Und wer darf jagen: „Dieſes ward mir alles!“? 
Ach, klein nur iſt der Kreis der Auserwählten, 
Wir andern müſſen voller Leid bekennen: 
„Mir ward es nicht! Ich mußte viel entbehren, 
Verſank in Schuld und mußte oft entſagen, 
Entſagen meinem edelſten Begehren 
Und hatte ſchwer am Leben mein zu tragen!“ 
Drum zündet auch der Herbſt in unſern Herzen 
Noch immer an die ſchwarzumflorten Kerzen 
Der Traurigkeit und weckt in uns das Sehnen 
Nach dem Vollkommnen, Ewigwahren, Schönen . 


Doch iſt es nicht das Sterben der Natur 
Allein, was mich betrübt, mein Shidjal nicht, 
Das will ich ohne Murren, männlich tragen; 
Ich ſeh mein Volk im Herbſtſchmuck traurig 

prangen 

Soll ihm ſo früh die Sterbeſtunde ſchlagen?! 
Dies Trauerbild erfüllt mein Herz mit Weh, 
Ich möchte retten, und ich darf nur klagen 


Ach, wenn im Purpurkleid dahingegangen 
Die goldne Sonne, und vom Himmelszelt 
Millionen Sterne ihre Strahlen ſenden 
Herab zur Erde, ihren Schlummer ſegnend, 
Dann ſink ich nieder zu des Vaters Füßen, 
Zu ſeinem Himmel ſend ich meine Seele, 
Daß ſie ihm klage meinen tiefen Jammer, 
Der mich um meines Volkes willen drückt. 


Ich ſeh mein Volk, das arme, vielgeplagte, 
Dem jüngſt ein Lenz ſo glückverheißend winkte 
Und dann nicht hielt, was er ſo ſchön verſprochen. 
Ein Reif in Frühlingsnacht hat alle Hoffnung 
Auf Blühn und Früchtebringen jäh vernichtet. 
Das Feu'r der erſten Liebe iſt erkaltet 
Und Menſchenfurcht hat alle jungen Triebe, 

Die zu der Sonne ſtrebten, rauh geknickt .. 
Ach, viele ſtarben ſchon dahin! Noch mehr 

Sind derer, die im innern Mark verſehrt, 

Nicht fröhlich wachſen, noch auch ſterben können. 
Nur wen'ge blieben heil, die weiter ringen 

Und zuverſichtlich auf den Sommer hoffen 

Und ſich durch nichts im Wachstum hindern laſſen. 
Und ob ſie manches Ungemach betroffen: 

Des Sturmes Schnauben, froſtig⸗kaltes Haſſen, — 
Sie baun ihr Werk und werden es vollbringen! 
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Doch, muß das Herze nicht um jene bluten, 

Die ſchon gefallen? um die vielen Kranken, 

Um die Entarteten, die fallen müſſen? 

O wehe, weh! Es iſt mir bitter leid 

Um ſie. Ich weine wie einſt Rüdiger 

Um feine todgeweihten Freunde ſchluchzte ... 
Warum muß ich mein Volk verſinken ſehn? 

O wehe, weh! Es ſah noch keinen Sommer, 
Warum ſchon naht ſich drohend ihm der Herbſt? ... 


Haſt Du es ſo in Deinem Rat beſchloſſen, 
Allmächt'ger Herr? Ich kann Dich nicht verſtehn .. 
Der Du auch den geringſten Wurm erhältſt 
In ſeiner Art, Dir ſollt' es wohlgefallen, 

Daß Menſchen jene Prägung frech verleugnen, 

Die Du der Seele gabſt als Angebinde, 

Als Du ſie ſandteſt in die Welt der Körper 

Von Deinen Himmelsauen ihrer Heimat? 

O nein, dies willſt Du nicht! Drum wende, Herr, 
Das droh'nde Unheil ab von meinem Volke. 
Ermut'ge es, gib Wachstum, gib Gedeihen 

Und laß die Kranken wiederum geſunden! 

Schenk einen Sommer meinem Volke zum Reifen! 
Und ward es reif zur Ernte, dann, o Herr, 
Magſt Du den Herbſt als Ruhetag ihm ſenden. 


Das Schiff im Herzen. 


Ihre kleinen Hände können die Sterne vom Himmel raffen. 
Sie kann den Heiligenſchein Gottes zum Springreif nehmen. Und 
ſie iſt nur ein kleines Mädchen. 

Wenn ihr Lächeln in das ſorgentrübe Antlitz des Tages fällt, 
dann richtet ſich der Tag auf und iſt ganz verändert. Er kramt aus 
ſeinem Gürtelband vergeſſene Blumen und kränzt die Stunden damit. 
In ſeinen zottigen Brauen ſingen die Lerchen, die darin niſten. — 
Und ſie iſt nur meine kleine Tochter. 

Aber durch ihr Herz fährt ein Schifflein, vom Frühling be⸗ 
wimpelt und von den Sternen. Und wer fährt denn alles in dem 
Schiffe? Bunte, wunderliche Paſſagiere. Eine Zwirnrolle fährt mit; 
daneben liegt ein blaugeflügeltes Schmeichelwort, das zittert mit den 
Schwingen. And ein buntgekleckſtes Bilderbuch fährt auch mit, da⸗ 
neben ſteht eine Ziege aus Holz. Da tönt das Rattern einer Näh⸗ 
maſchine. Da ſteigt der Rauch einer Tabakspfeife, da blinzelt das 
Auge einer Küchenlampe. 

Alle fahren ſie mit. Und vorn, am Schiffe, ſteht lachend meine 
Frau. And ich ſitze daneben und ſinge. Am Kompaß liegt warm und 
gütig die ewige Hand des Himmels. Max Jungnick el. 
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Die bisherigen und der gegenwärtige General-Superintendent . 
der evangeliſch-lutheriſchen Kirche in Kongreßpolen. 


General⸗Superintendent General⸗Superintendent, Biſchof 
P. J. Ludwig. Paul Waldemar v. Everth. 
1849—1875. 1875—1895. 


General⸗Superintendent General⸗Superintendent 
P. Karl Guſtav v. Manitius, P. Julius Burſche. 
1895—1903. Amtiert feit 1903. 
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Die Neu-Sulzfelder evangelilch⸗ 
lutherifne Gemeinde. 


Von Paſtor E. Kneifel. 


Um das Jahr 1803 entſtanden im öſtlich von Lodz liegenden 
Waldgebiet, das vom Forſtamt Laznow verwaltet wurde, mehrere Dör⸗ 
fer. Sie wurden gegründet von deutſchen Koloniſten, meiſt Schwaben. 
Das wichtigſte unter ihnen war Neu⸗Sulzfeld. Es galt als Hauptort 
der neuen Siedlungen. Die erſten Bewohner dieſer Dörfer ſtammten 
aus dem badiſchen Orte Sulzfeld. In dankbarer Erinnerung an die 
alte Heimat nannten fie den neuen Ort Neu-Sulzfeld. Zur Zeit des 
Herzogtums Warſchau wurde Neu⸗Sulzfeld in Nowoſolna umbenannt. 

Anfänglich beabſichtigte das Forſtamt Laznow, an der Stelle, 
wo Neu⸗Sulzfeld liegt, eine Stadt zu gründen. Die Stadtgrenzen 
mit den Haupt⸗ und Nebenſtraßen waren bereits abgeſteckt. Auch 
ſollen Tuchmacher und andere Handwerker ſchon Anſtalten getroffen 
haben, um ſich hier anzuſiedeln. Doch der hier herrſchende Waſſer⸗ 
mangel bewog ſie, von dieſer ihrer Abſicht Abſtand zu nehmen. Die 
geplante Stadtgründung kam alſo nicht zuſtande. Und ſo blieb Neu⸗ 
Sulzfeld ein Dorf. 

Getreu den Ueberlieferungen der alten Heimat, wollten die 
Anſiedler ihren evangeliſch⸗lutheriſchen Glauben und ihre deutſche 
Mutterſprache auch in der neuen Heimat wahren und hochhalten. In 
der Erkenntnis, daß das nur durch engſten Zuſammenſchluß möglich 
it, vereinigten ſich im Jahre 1805 alle um Neu⸗Sulzfeld liegenden 
Dörfer und bildeten eine evangeliſche Gemeinde. Hiernach ſchritten 
ſie an den Bau einer Kirche und Schule. Im Jahre 1806 waren dieſe 
Gebäude bereits fertiggeſtellt. Somit iſt Neu⸗Sulzfeld zum reli⸗ 
giöſen und kulturellen Mittelpunkt der umliegenden Ortſchaften 
geworden. Die Schule wurde bald mit einem deutſch⸗evangeliſchen 
Lehrer beſetzt. Nur die Paſtorſtelle war über 30 Jahre unbeſetzt. 
Die wiederholten Bemühungen, einen Paftor für die Neu⸗Sulzfelder 
Gemeinde zu gewinnen, verliefen erfolglos. 

Um jene Zeit war die evangeliſche Gemeinde Bruzyca⸗Alexan⸗ 
drow die einzige Nachbargemeinde von Neu⸗Sulzfeld. Dorthin wandte 
man ſich mit Amtshandlungen und kam des öfteren auch zum Gottes⸗ 
dienſt. Paſtor Ture, der erſte Seelſorger von Bruzyca⸗Alexandrow, 
bediente, ſoweit das ihm möglich war, volle zwei Jahrzehnte (von 
1806 bis 1826) die Neu⸗Sulzfelder Gemeinde. 
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Als um das Jahr 1826 die evangeliſche Gemeinde Lodz (die 
jetzige St. Trinitatisgemeinde) im Entſtehen begriffen war, teilte 
man ihr die Neu⸗Sulzfelder Gemeinde zu. Die Evangeliſchen von 
Lodz unternahmen nämlich durch Vermittlung des dortigen Magiſtrats 
entſprechende Schritte und erreichten, daß alle Ortſchaften der Neu⸗ 
Sulzfelder Gemeinde der Lodzer evangeliſchen Gemeinde einverleibt 
wurden. Damals gehörten der Gemeinde Neu-Sulzfeld folgende 
Dörfer an: Neu⸗Sulzfeld, Popielarnia, Budy Stoki, Janow, Nery, 
Mileszki, Andrzejow, Sonſieczno, Oberwionczyn, Podwionczyn, 
Neuwionczyn, Sikawa, Budy Sikawſkie, Antoniew Stoki und Anito- 
niew Sikawa. 

Mit der Angliederung an die Lodzer evangeliſche Gemeinde 
war Neu⸗Sulzfeld unzufrieden. Es proteſtierte dagegen, denn es 
wollte ſelbſtändig fein und einen eigenen Paftor haben. Den wieder⸗ 
holten Proteſten war längere Zeit kein Erfolg beſchieden. Erſt im 
Herbſt 1837 wurde die NeusSulzfelder Gemeinde von Lodz losgelöſt, 
zum ſelbſtändigen Kirchſpiel erhoben und durch Zuweiſung neuer Drt- 
ſchaften, die früher zu den Gemeinden Brzeziny und Zgierz gehörten, 
vergrößert. Nachſtehende Dörfer wurden ihr einverleibt: Stróża, 
Wisniowa Góra, Andrespol, Bedoń, Hulanka, Juſtynow, Janowka, 
Jordanow, Eufeminow, Natolin, Plichtow, Folwark Janow, Bor⸗ 
chöwka, Imielnik, Kopanka, Kalonka, Bukowice, Grabina, Jendrze⸗ 
jów, Stefanow, Wiskitno, Uſtronia, Boleslawow und Felikſin. Die 
beiden, früher der Neu-Sulzfelder Gemeinde angehörenden Dörfer 
Antoniew Stoki und Antoniew Sikawa blieben bei der Lodzer evan⸗ 
geliſchen Gemeinde. 

Am 20. Februar 1838 erhielt die Gemeinde ihren erſten Seel- 
ſorger, Paſtor Eduard Künzel. Im Jahre 1846 erbaute er, da ſich 
das Neu⸗Sulzfelder Kirchlein als viel zu klein erwies, die gegen⸗ 
wärtige Kirche und im Jahre 1852 das jetzige ſteinerne Paſtorat. 
Sonſt waltete er, da er ein kränklicher Mann geweſen ſein ſoll, 
in aller Stille ſeines Amtes. Am 10. September 1855 iſt er ver⸗ 
ſchieden. Er ruht auf dem Neu-Sulzfelder Friedhof. Nach ſeinem 
Tode hatte Paſtor⸗Vikar Ferdinand Haefke aus Lodz die Adminiſtra⸗ 
tion der Gemeinde vom 15. September 1855 bis 17. September 1856 
übernommen. Bald darauf wurde Paſtor Jakob Gaßmann, der vor⸗ 
dem in der Gemeinde Wladyslawow tätig war, Seelſorger von Neu⸗ 
Sulzfeld. Seine Wirkſamkeit währte hier nur kurze Zeit. Am 
20. April 1862 ftarb er an den Folgen eines Herzſchlages, der ihn 
auf der Kanzel, während der Predigt, ereilte. Er iſt ebenfalls 
auf dem Friedhof zu Neu-Sulzfeld beſtattet. 


Nun mußte die verwaiſte Gemeinde wiederum von auswärts 
adminiſtriert werden. Diesmal war Paftor Guſtav Manitius aus Lodz 
ihr zeitweiliger Verwalter. Nach beendeter Adminiſtration übernahm 
die Leitung der Gemeinde Paftor Guſtav Adolf Biedermann. Vom 
6. April 1863 bis 26. Auguſt 1873 wirkte er hier. Als treuer Seel⸗ 
ſorger bediente er gewiſſenhaft ſeine Gemeinde. Auch den Beſtre⸗ 
bungen der Brüdergemeinde, mit der er durch verwandtſchaftliche 
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Beziehungen verbunden war, ſtand er freundlich gegenüber, umſomehr 
da in Neu⸗Sulzfeld viele Herrnhuter wohnten. Schon ſeit längerer 
Zeit war hier ein Prediger (Berthond, aus der franzöſiſchen Schweiz 
gebürtig), der die Herrnhuter innerhalb der beſtehenden Gemeinde 
zu einer Brüdergemeinde geſammelt hatte, tätig. Dieſer bediente auch 
die Herrnhuter in den Gemeinden Brzeziny, Pabianice, Zdufſka 
Wola und Radom. Auf Paſtor Biedermanns Anregung hin wurde 
auch der Platz vor der Kirche erweitert und mit Bäumen, meiſt Lin⸗ 
den, bepflanzt. 

Im Jahre 1873 verließ Paftor Biedermann die Neu-Sulzfelder 
Gemeinde. Er ſiedelte nach Brzeziny über, wo er zum dortigen Orts⸗ 


Paſtor Friedrich Wendt. Paſtor Adolf Kratſch. 
Seelſorger zu Neu⸗Sulzfeld Seelſorger zu Neu⸗Sulzfeld 
von 1879 bis 1908. von 1919 bis 1926. 


paſtor gewählt wurde. Von Brzeziny aus bediente er wiederholt als 
Adminiſtrator ſeine frühere Gemeinde. Nach ſeinem Weggang amtier⸗ 
ten in Neu⸗Sulzfeld kurze Zeit die Paſtoren: Eugen Snay vom 
31. Auguſt 1873 bis 25. Auguſt 1875 und Ferdinand Baumbach von 
Mitte September 1875 bis Anfang März 1878. Die vakante Gemeinde 
adminiſtierte dann vom 9. Mai 1878 bis 6. April 1879 Paſtor Ernſt 
Burſche aus Zgierz. 

Eine längere Zeit war es Paſtor Friedrich Wendt vergönnt, in 
Neu⸗Sulzfeld zu wirken. 29 Jahre ſtand er hier im Dienſte des Herrn. 
Da er infolge eines Gehirnſchlages rechtsſeitig gelähmt war (schon 
im Alter von 34 Jahren!), ſo war dadurch ſeine Arbeit ſtark behindert. 
Trotzdem wirkte er und ſchaffte er, ſoweit das ihm körperlich möglich 
war, Gott zur Ehre und ſeiner Gemeinde zum Wohle. — Am 
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13. April 1879 trat er jein Amt an. Um das religiössjittliche Leben 
der Gemeinde zu heben, führte er Bibelſtunden ſowie Jugend: 
verſammlungen ein, die er an Wochentagen abhielt. Den Kinder⸗ 
gottesdienſt hat er hier ebenfalls eingeführt. Mit den Predigern ſo⸗ 
wie den Gliedern der Neu⸗Sulzfelder Brüdergemeinde lebte Paftor 
Wendt im beſten Einvernehmen. Auf ſeine Initiative geht auch 
der Bau des Konfirmandenjaales zurück. Zwecks Aufbringung der 
hierzu erforderlichen Geldmittel veranſtaltete er im Sommer 1903 in 
Neu⸗Sulzfeld ein großes Fejt: die 100jährige Erinnerungsfeier an die 
Etawanderung der Sulzfelder. An dieſem ſtark beſuchten Feſte nahmen 
auch die Lodzer Paſtoren Rudolf Gundlach und Sigismund Manitius 
teil. Die Veranſtaltung war gut gelungen. Es floſſen reichlich Spenden 
ein, ſodaß der Bau des Konfirmandenſaales bewerkſtelligt werden 


Die evangeliſche Kirche zu Neu⸗Sulzfeld. 


konnte. Im Monat Oktober 1904 fand dann die feierliche Einweihung 
des Konfirmandenjaales ſtatt. Auch eine neue Orgel wurde ans 
geſchafft. 

Am 13. April 1904 feierte Paſtor Wendt im Kreiſe von Ge⸗ 
meindegliedern und mehreren Amtsbrüdern das 25jährige Jubiläum 
feiner Wirkſamkeit in Neu⸗Sulzfeld. Bis zum 14. Mai 1908 blieb er 
hier im Amte. Infolge zunehmender Altersſchwäche ſah er ſich ver⸗ 
anlaßt, in den Ruheſtand zu treten. Am 27. Dezember 1920 iſt er 
in Pabianice, wo er den Reſt ſeines Lebens verbrachte, im Alter von 
85 Jahren geſtorben. 

Nachdem vom 14. Mai 1908 bis 9. März 1909 die Neu⸗Sulz⸗ 
felder Gemeinde von Paſtor Wojak aus Brzeziny verwaltet wurde, 
übernahm Mitte März 1909 die Leitung derſelben auf Verfügung 
des Konſiſtoriums Paftor Zdzislaw Geisler. Er blieb hier bis Ende 


112 Die Neu⸗Sulzfelder ev.⸗luth. Gemeinde. 


November 1914. In ſeine Amtszeit fällt die Inangriffnahme des 
Baues der evangeliſchen Kirche zu Andrzejbow. Im Jahre 1913 
wandten ſich nämlich viele Gemeindeglieder aus Andrzejow an das 
Evangeliſch⸗Augsburgiſche Konſiſtorium mit der Bitte, ihnen den Bau 
einer Kirche in Andrzejow zu ermöglichen. Das Konſiſtorium ſtand 
dem wohlwollend gegenüber. Nun wurde der Bau in Angriff ge⸗ 
nommen. Am 24. Auguſt 1913 fand unter ſtarker Beteiligung der 
evangeliſchen Bevölkerung die feierliche Grundſteinlegung der Andrze⸗ 
jower Kirche ſtatt. Es nahmen an ihr die Paſtoren Zdzislaw Geisler 
und Hadrian⸗Lodz teil. Der Bau des Gotteshauſes ſchritt rüſtig vor⸗ 
wärts. Im Spätherbſt 1914 ſollte er ſchon vollendet und eingeweiht 
werden. Da brach aber der Weltkrieg aus, und der faſt fertiggeſtellte 
Bau mußte notgedrungen unterbrochen werden. 

Im Kriege hat die Neu-Sulzfelder Gemeinde ſehr ſtark gelitten. 
In und um Sulzfeld tobten harte Kämpfe. Die Koloniſten wurden 
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von den Ruſſen zwangsweiſe ausgeſiedelt und zogen nach Lodz Auch 
der Ortspaſtor mußte dasſelbe Schidjal teilen. Von Lodz aus begab 
er ſich nach Warſchau und wurde durch die Kriegsereigniſſe von Neu⸗ 
Sulzfeld völlig abgeſchnitten. Die durch die Kämpfe in und um Neu⸗ 
Sulzfeld verurſachten Schäden waren ſehr groß. So wurde die Kirche 
arg zerſchoſſen, die Orgel beſchädigt, die Wirtſchaftsgebäude des 
Pfarrhauſes abgetragen, der Konfirmandenſaal als Pferdeſtall be⸗ 
nutzt. Auch die faſt fertiggeſtellte Kirche in Andrzejow wurde beſchädigt. 
Nicht minder geringer waren die materiellen Verluſte der 
Gemeindeglieder. So ſind in der Neu⸗Sulzfelder Gemeinde 150 Wirt⸗ 
ſchaften gänzlich und 54 teilweiſe zerſtört worden. Auch die Verluſte 
an Vieh und Inventar waren groß. Während der Kämpfe ſind 
18 evangeliſche Gemeindeglieder vermißt und 4 von den Ruſſen er⸗ 
ſchoſſen bzw. erhängt worden. > 


Die Neu-Sulzfelder ev.⸗luth. Gemeinde. 113 


Da die Gemeinde Neu-Sulzfeld in des Wortes vollitem Sinne 
verwaiſt war, ſo nahm ſich ihrer, aus freien Stücken, Paſtor Auguſt 
Gerhardt aus Lodz an. Der „Aelteſtenrat der Paſtorenſchaft“, der an 
Stelle des Konſiſtoriums die kirchlichen Angelegenheiten zu regeln 
hatte, beſtimmte ihn auch ſpäter, durch das Schreiben vom 30. Januar 
1915, zum zeitweiligen Adminiſtrator der Neu⸗Sulzfelder Gemeinde. 
Dieſes Amt bekleidete er bis 8. Oktober 1916. Um die Ordnung und 
Hebung des kirchlichen und wirtſchaftlichen Lebens in Neu-Sulzfeld 
erwarb er ſich große Verdienſte. Die Gemeinde wird ihm das nie 
vergeſſen. Sie hat ihm ein treues und dankbares Andenken bewahrt. 

Am 8. Oktober 1916 übernahm die Leitung der Gemeinde der 
reichsdeutſche Pfarrverweſer, Paſtor Ludwig Eyth. Er wirkte hier 
mit großem Segen. Zur Förderung des religiöſen Lebens in der 
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Gemeinde hielt er in Neu-Sulzfeld, Natolin und Andrzejow Bibel⸗ 
ſtunden, die ſich zahlreichen Zuſpruchs erfreuten. Ebenſo wurden von 
ihm Jugendgottesdienſte gehalten. Der Jugendfürſorge diente ferner 
die Gründung zweier Jugendabteilungen, einer männlichen und einer 
weiblichen. Außerdem ſuchte er durch Veranſtaltung von Familien⸗ 
feiern im Konfirmandenſaal oder ſonſtigen geſelligen Zuſammen⸗ 
künften auf dem ſchönen Kirchplatz den Gemeinſinn zu ſtärken. Auch 
die äußere Wiederherſtellung und Vollendung des inneren Ausbaues 
der Andrzejower Kirche förderte er nach Kräften, ſo daß ſie am 
29. Juni 1917 eingeweiht werden konnte. Ebenſo wurde die Feier 
des 400jährigen Reformationsjubiläums feſtlich begangen. Dieſer 
Feier ging am 7. Oktober eine wichtige Gemeindeverſammlung vor⸗ 
aus, in der über die Erhebung der Andrzejower Kantoratsgemeinde 
zum Filial beraten wurde. Die Verſammlung erklärte ſich dagegen. 
Zwei Monate ſpäter, am 8. Dezember, wurde in derſelben Angelegen⸗ 
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heit wiederum eine Gemeindeverſammlung abgehalten. Es nahmen 
auch an ihr Konſiſtorialpräſident Graf von Poſadowſki und Konſiſto⸗ 
rialrat Paſtor Bruno Geisler teil. Auch diesmal wollte man von 
einer Erhebung der Andrzejower Kantoratsgemeinde zum Filial 
nichts wiſſen, obgleich das Warſchauer Evang.-Augsburgiſche Konſi⸗ 
ſtorium der Neu⸗-Sulzfelder Gemeinde 400 Mark als Entgelt für 
etwaigen Ausfall an Einnahmen angeboten hatte. Am 28. April 1918 
fand nun zum dritten Male eine Verſammlung in Angelegenheit des 
Andrzejower Filials ſtatt. Ihr Ergebnis war negativ. Die Ge- 
meinde wollte nicht darauf eingehen, daß Andrzejow durch heben 
zur Filialgemeinde gewiſſermaßen ſelbſtändig werden ſollte. 

Am 28. April 1918 hielt Paſtor Eyth ſeine Abſchiedspredigt. 
Man bedauerte aufrichtig ſein Scheiden. Hatte er ſich doch durch ſein 
ſchlichtes, gerades Weſen und treue, gewiſſenhafte Arbeit das Ver- 
trauen der Gemeinde erworben. Nach ſeinem Weggang übernahm 
die Verwaltung der Gemeinde von Lodz aus Paſtor Gerhardt. 

Hatte die Neu-Sulzfelder Gemeinde im Weltkrieg ſtark ge— 
litten, ſo vermochte ſie ſich doch nach kurzer Zeit wirtſchaftlich wieder 
zu erholen und erlebte einen ungewöhnlichen Aufſchwung. Doch ſollte 
ihr in der Kriegszeit der letzte herbe Schlag nicht erſpart bleiben. 
Die Beſchlagnahme zweier Kirchenglocken am 18. Juli 1918. Nur 
eine Glocke iſt der Gemeinde geblieben. 

Bis Ende des Jahres 1918 adminiſtierte Paftor Gerhardt in 
Neu⸗Sulzfeld. Dann übernahm die Verwaltung Paſtor Adolf Kratſch. 
Während ſeiner Wirkſamkeit iſt die Kirche innen und außen inſtand 
geſetzt worden. Auch eine ſchöne Mauer um die Kirche, die zirka 
8000 Zloty gekoſtet hat, iſt gebaut worden. Ferner hat auf ſeine 
Bemühungen hin das Lodzer Schulkuratorium den Bau einer dreiz 
klaſſigen deutſchen Elementarſchule in Neu-Sulzfeld genehmigt. Das 
Schulgebäude geht bereits ſeiner Vollendung entgegen. Bei den 
Gemeindewahlen und ſonſtigen Anläſſen hat Paftor Kratſch den Be- 
weis erbracht, daß er ſich mit ſeinen Glaubens- und Volksgenoſſen 
eines Geiſtes und Sinnes weiß. 

Im Jahre 1925 erhob das Konſiſtorium das Andrzejower Kan- 
torat zur Filialgemeinde und löſte es von der Neu-Sulzfelder 
Gemeinde ab. Zurzeit wird Andrzejow von der Lodzer St. Johannis- 
gemeinde aus adminiſtriert. Gegen dieſe Loslöſung proteſtierte die 
Neu⸗Sulzfelder Gemeinde. Ihr Proteſt wurde jedoch nicht berüdjich- 
tigt. Ende Februar 1926 ſiedelte Paſtor Adolf Kratſch nach Rypin 
über, wo er zum Seelſorger gewählt wurde. Von April an wird die 
Neu⸗Sulzfelder Gemeinde von Brzeziny aus verwaltet. Sie iſt bereits 
vom Konſiſtorium für vakant erklärt und dürfte wohl in der nächſten 
Zeit ſchon wieder beſetzt ſein. 

Möge die Neu⸗Sulzfelder Schwabengemeinde auch in Zukunft 
das ſein, was ſie in Vergangenheit geweſen: eine treue Hüterin des 
heiligen Vätererbes, Glaubens und der Sprache Luthers. 
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Stark ſein im Schmerz; nicht wünſchen, was unerreichbar oder 
wertlos; zufrieden mit dem Tag, wie er kommt; in allem das Gute 
ſuchen, und Freude an der Natut und an den Menſchen haben, wie fie 
nun einmal jind; für tauſend bittere Stunden ſich mit einer einzigen 
tröſten, welche ſchön iſt, und aus Herz und Können immer ſein Beſtes 
geben, auch wenn es keinen Dank erfährt. Wer das lernt und kann, iſt 
ein Glücklicher, Freier und Stolzer, und immer ſchön wird ſein Leben 
Tin Wer mißtrauiſch it, begeht ein Unrecht gegen Andere und 
chädigt ſich ſelbſt: Wir haben die Pflicht, jeden N e e gut zu 
halten, ſolange er uns nicht das Gegenteil beweiſt. Die Welt iſt 0 
groß, und wir Menſchen ſind ſo klein: da kann ſich doch nicht alles 
um uns allein drehen. Wenn uns was ſchadet, was wehe tut, wer 
kann wiſſen, ob das nicht nowendig iſt zum Nutzen der ganzen Schöp⸗ 
fung? In jedem Ding der Welt, ob es tot iſt oder atmet, lebt der 
große, weiſe Wille des Allmächtigen und Allwiſſenden Schöpfers; 
uns kleinen Menſchen 15 nur der Verſtand, um ihn zu begreifen. 
Wie alles iſt, ſo muß es ſein in der Welt, und wie es auch ſein mag: 
immer iſt es gut im Sinne des Schöpfers. 

Wandſpruch. 


Beachte ſorgſam alles, die Welt wie das Gedicht, 

Den Weiſen wenn er ſchweiget, den Toren wenn er ſpricht. 

Des Menſchen Aug verträgt nicht das ungetrübte Licht, 

Und ohne Träumen hätte das Wachen kein Gewicht. 

Erkenne was dir wurde, woran es dir gebricht! 

Was Welt und Stunde fordern, vollbrings und zaudre nicht! 

Wer ſinnt und ſinnt und zögert, bleibt trotz dem Sinn ein Wicht — 

Den nenn ich einen Helden, der, wenn er fällt, noch ficht. 

Verſchließ in Groll dein Herz nicht, es liebe bis es bricht, 

Erinnere dich und hoffe, vergiß und fürchte nicht! 
Feuchtersleben. 


* 


Mit feſten Füßen auf der Erde ſtehn 
Und doch ſich nicht im Drang der Welt verlieren; 
JI. Schönheit wandeln und doch Wege gehn, 

ie über Lärm und Luſt des Tags zum Himmel führen; 
Des Zorns der Feinde lachend ſich erwehren, 
In Arbeit adlig; untergehn in Ehren, 

or Menſchen hochgemut, vor Gott in Demut klein — 
Das ſoll mir Feldpanier und fröhlich Beten ſein! 

Goethe. 


* 


Merk dir's, in vollſter Kraft, 
die man beneidet: 

Wer Schönheit ſchafft, 

der leidet. 


Umſonſt ward Drang und Luſt 
noch nie gegeben. 
Du zahlſt mit wunder Bruſt 
für höchſtes Leben. 
W. Weigand. 


8* 
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150 Jahre evangeliſch-lutheriſche 
Gemeinde Wladyslawow. o 


Von Paftor E. Kneifel. 


In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts gehörte Wladys— 
lawow nebſt Umgegend dem Grafen Melchior Hieronymus von 
Gorowa-Göôrowſki. Auf feine Einladung hin ließen fih hier deutſch— 
evangeliſche Koloniſten nieder. Viele der Anſiedler ſtammten aus 
Zduny (Wojewodſchaft Poſen), zum Teil auch aus Pommern, Schle= 
ſien und Mecklenburg. In der erſten Zeit hatten ſie weder Kirche 
noch Schule. Was ſollten ſie tun? Sollten ſie etwa, weil ſie in einem 
polniſch⸗katholiſchen Lande wohnten, polniſch und katholiſch werden? 
Nein! Das konnten und mochten ſie nicht. Sie wollten vielmehr 
halten, was ſie beſaßen, halten um jeden Preis. Darum wandten ſie 
fiH an den Grafen Gôrowſki mit dem Erſuchen, ihnen den Bau einer 
Kirche und Schule zu geſtatten. Graf Melchior von Görowſki war 
nicht ein Mann, der Menſchen anderen Glaubens, anderer Sprache und 
anderen Blutes verachtet oder gar gehaßt hätte. Im Gegenteil. Er 
ſtand den Evangeliſchen von Wladyslawow mit Rat und Tat bei. 
Am 13. Auguſt 1748 erteilte er ihnen (in einer eigens dazu aus⸗ 
geſtellten Urkunde in deutſcher Sprache!) die Erlaubnis zum Bau des 
Bethauſes und der Schule. Auch geſtattete er ihnen, Geldmittel zum 
Bau in den früheren Wohnorten der Einwanderer in Polen und 
Deutſchland zu ſammeln. Durch Vermittlung des deutſchen Magiſtrats 
von Wladyslawow floſſen nach kurzer Zeit freiwillige Gaben und 
Spenden ein. Die frühere Abſicht, Kirche und Schule zu bauen, ließ 
man jedoch fallen. Statt deſſen mietete man ein entſprechendes Lokal 
zur Schule und kaufte zwei Häuſer, von denen das eine zum Bethaus 
und das andere zum Pfarrhaus vorgerichtet wurden. Nun konnten 
die Anſiedler zur Bildung einer eigenen Gemeinde ſchreiten. Im 
Jahre 1776 iſt die Gründung derſelben erfolgt. Der erſte Paſtor 
war Martin Marggraf. Er war zugleich auch Seelſorger der evan⸗ 
geliſch-reformierten Gemeinde zu Zychlin (bei Konin), die um die 
Mitte des 17. Jahrhunderts gegründet wurde. Der erſte Lehrer 
und Kantor von Wladyslawow war Thomas Albertowſfki. 


Von 1776 bis ungefähr 1800 war die Wladyslawower Ge- 
meinde der einzige religiöſe Mittelpunkt der Lutheraner in der efc- 
maligen Wojewodſchaft Kaliſch. Damals wurden von Wladyslawow 
aus ſeelſorgeriſch verſorgt die Evangeliſchen von Turek, Prazuchy, 
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Kaliſch, Stawiszyn, Grodziec, Ronin, Koto, Babiaf, Izbica, Chodecz, 
Dombie u. a. Ortſchaften. Da die Gemeinde räumlich ſehr groß war 
und die Evangeliſchen weit vom Bethaus entfernt wohnten, ſo war 
der Paſtor gezwungen, zwecks Abhaltung von Gottesdienſten bzw. 
Verrichtung von Amtshandlungen ſtändig auf Reiſen zu ſein. Und 
dieſe Reiſen dauerten oft wochenlang! Um das Jahr 1780 verließ 
Paſtor Martin Marggraf die Wladyslawower Gemeinde. Nach ihm 
wirkten hier die Paſtoren: Archidigkonus Wirth, Wilhelm Gottlob 
Radynſki, Johann Gottlieb Bothe, Johann Georg Hörning und Karl 


Paſtor Leo Sachs aus Turek, 
Adminiſtrator der Gemeinde Wladyslawow. 


Gottlieb Bartſch. Der letzte wirkte in Wladyslawow 42 Jahre (von 
1810 bis 1852). Im Jahre 1813 erweiterte er das Bethaus und 
baute es zu einer Kirche um. Im Jahre 1816 hat er den Glocken⸗ 
turm erbaut. Glocken und auch eine Orgel wurden angeſchafft. Ferner 
iſt auf ſeine Anregung hin am 6. Januar 1821 das erſte Kirchen⸗ 
kollegium der Wladyslawower Gemeinde gewählt worden. 

Nicht nur mit toleranten Männern wie Graf Melchior von 
Görowfki hatte die Gemeinde zu tun. Sie bekam auch im Laufe der 
Zeiten die Unduldſamkeit der katholiſchen Geiſtlichen zu fühlen. So 
zwangen ſie vielerorts die Evangeliſchen, ihre kirchlichen Handlungen 
bei ihnen vollziehen zu laſſen. Auch an böſen Ausfällen gegen die 
evangeliſche Kirche hat es fürwahr nicht gefehlt! 
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Im Juli 1845 trennte ſich die Tureker Filialgemeinde von Wia- 
dyslawow. Koko, das früher zu Wladyslawow gehörte, ift Filial- 
gemeinde von Turek geworden. 

Für feine Verdienſte um die evang.⸗lutheriſche Gemeinde zu 
Wladyslawow iſt Paſtor Bartſch vom Warſchauer Konſiſtorium zum 
Konſiſtorialrat ernannt worden (am 22. Mai 1819). In ſeiner Arbeit 
wurde er treu unterſtützt von Karl Kittner, Lehrer und Kantor in 
Wladyslawow. Im Jahre 1813 trat Kittner hier die Lehrer- und 
Kantorſtelle an. Bis zu ſeinem Tode, der am 8. Januar 1869 er⸗ 
folgte, arbeitete er in Treue und Hingabe zum Wohle der Gemeinde. 

Im Jahre 1852 brach in Polen, auch in Wladyslawow und 
Umgegend, die Cholera aus. Viele Gemeindeglieder fielen ihr zum 
Opfer. Am 18. Juli 1852 raffte die Cholera auch Paſtor Bartſch und 
deſſen Gemahlin Amalie Henriette Bartſch dahin. Im Alter von 
88 Jahren, nachdem er 42 Jahre im Dienſte der evang. ⸗utheriſchen 
Gemeinde zu Wladyslawow ſtand, beſchloß er ſein Leben. Er ruht 
auf dem Wladyslawower Friedhofe. Sein Sohn Paſtor Heinrich 
Bartſch, der im Jahre 1852 Student der Theologie in Dorpat war, 
mußte notgedrungen ſeinen Eltern — Paſtor Poſſelt in Turek iſt um 
dieje Zeit ebenfalls geſtorben, die andern Paſtoren aus den Nachbar- 
gemeinden waren abweſend — die Grabrede halten. Paſtor Bartſch 
hat in Wladyslawow mit großem Segen gewirkt. Noch heute erinnert 
ſich die Gemeinde mit Liebe ihres treuen Seelſorgers! Sein Ans 
denken hält ſie hoch in Ehren. Nach ſeinem Tode wirkten hier kurze 
Zeit die Paſtoren: Ferdinand Haefke, Jakob Gaßmann, Wladislaw 
Wernitz, Ottomar Gerth. 

Um 1852/54 iſt es zwiſchen der evang. ⸗-lutheriſchen Gemeinde zu 
Wladyslawow und der evang.⸗reformierten Gemeinde zu Zychlin zu 
einem unliebſamen Zwiſchenfall gekommen. Paſtor Scholtz, der refor⸗ 
mierte Seelſorger von Zydhlin, juhte die in der Nähe feiner Ge- 
meinde zahlreich wohnenden Lutheraner von ihrer Wladyslawower 
Muttergemeinde loszureißen und ſie der Zychliner Gemeinde einzu⸗ 
gliedern. Er ſagte den Leuten, wenn ſie ſich ſeiner Gemeinde an⸗ 
ſchließen würden, dann brauchten ſie die rückſtändigen Kirchenbeiträge, 
die fie der evang. Autheriſchen Gemeinde zu Wladyslawow ſchuldeten, 
nicht zu zahlen. Dieſes „Argument“ war für die einfältigen Leute 
ſcheinbar beweiskräftig genug, denn es ſchloß ſich eine größere Ans 
zahl von ihnen der Zychliner reformierten Gemeinde an. Dieſer 
recht unerfreuliche Zwiſchenfall hat das ehedem herzliche Verhältnis 
zwiſchen den beiden Gemeinden getrübt. 

Um 1850/60 wanderte faſt die Hälfte der Gemeinde nach Wol⸗ 
hynien aus. Für die Wladyslawower Gemeinde war das ein ſehr 
harter Schlag. Sie iſt dadurch kleiner geworden, ärmer, unbedeuten⸗ 
der. Die Paſtoren wechſelten oft, weil ſie hier kein genügendes Aus⸗ 
kommen hatten. i 

Da die alte Kirche völlig baufällig wurde, jo beſchloß die Gez 
meinde am 2. September 1866 ein neues Gotteshaus zu erbauen. Im 
Jahre 1872 war die neue Kirche vollendet und auch eingeweiht. 
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Von 1868 bis 1888 bediente Paſtor Teichmann von Turek aus 
die Wladyslawower Gemeinde. Er wollte die evang.⸗lutheriſche Ge- 
meinde in Wladyslawow auflöſen. Die deutſch⸗evangeliſchen Dörfer, 
die an der Chauſſee Turek—Kolo liegen, wollte er der Koloer evang. 
Gemeinde einverleiben. Der Reſt der Gemeinde ſollte dann der 
Tureker evang. Gemeinde zugeteilt werden. Paſtor Teichmann ver⸗ 


Das Kirchlein in Wladyslawow. 


mochte jedoch ſeine Pläne nicht zu verwirklichen, denn die ganze 
Gemeinde war dagegen. 

Im Jahre 1888 iſt Paſtor⸗Adminiſtrator Kaſimir Lembke Seel⸗ 
ſorger von Wladyslawow geworden. Während ſeiner Wirkſamkeit 
brach im Gehöft des Pfarrhauſes Feuer aus. Das Pfarrhaus ſamt 
allen Wirtſchaftsgebäuden verbrannte. Der Sachſchaden war ſehr 
groß. Um den Neubau des Pfarrhauſes zu ermöglichen, bewilligte 
das Warſchauer Konſiſtorium 900 Rubel. 


Im Jahre 1890 verließ Paſtor Lembke Wladyslawow. Es 
wurde bis 1892 von Paſtor Henkel aus Konin adminiſtriert. Von 
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1892 bis 1897 wirkte in der Wladyslawower Gemeinde Paſtor Theodor 
Zirkwitz. Nach ſeinem Weggange adminiſtrierte die Gemeinde von 
Turek aus Paſtor Schröter (von Juli bis September 1897). 


Um das Jahr 1900 tauchte wiederum der ſeinerzeit von Paſtor 
Teichmann vertretene Plan auf, die Wladyslawower Gemeinde auf- 
zulöſen. Das Kirchenkollegium hat hiergegen beim Superintendenten 
der Kaliſcher Diözeſe, Paſtor L. Müller, ſcharfe Verwahrung ein⸗ 
gelegt. Seitdem iſt wohl endgültig von der Auflöſung der Wladys⸗ 
lawower evang. Gemeinde Abſtand genommen worden. 

Im Jahre 1900 drang die baptiſtiſche Propaganda in die Ge— 
meinde ein. Nicht ohne Erfolg. Einzelne Gemeindeglieder fielen 
von der Kirche ab, darunter auch ein Kirchenvorſteher, der, trotzdem 
er Baptiſt geworden war, ſein Amt nicht niederlegen wollte. Des- 
wegen entſtanden in der Gemeinde große Zerwürfniſſe und Streitig⸗ 
keiten. Ein Teil der Gemeinde forderte Neuwahl des Kirchen— 
kollegiums. Dieſer Forderung wurde entſprochen, und ein neues 
Kirchenkollegium iſt gewählt worden. Die Gemeinde beruhigte ſich. 


Von 1897 bis 1901 ift Paftor Ludwig Freymann Seelſorger von 
Wladyslawow geweſen. Er war ein ſtiller, feingebildeter Mann. Er 
beſaß ein großes Wiſſen und ein phänomenales Gedächtnis. Auch 
die hebräiſche Sprache beherrſchte er ausgezeichnet. Weil er ein guter 
Hebraiſt war, ſtand er bei den Juden im hohen Anſehen. 


Im Jahre 1899 iſt der Gemeinde eine Stiftung zuteil gewor⸗ 
den. Der am 28. Februar 1899 in Warſchau verſtorbene Konſiſtorial⸗ 
rat Paſtor Heinrich Bartſch (Sohn des Paſtors Karl Gottlieb Bartſch) 
hat ſeiner Wladyslawower Heimatgemeinde 2000 Rubel teſtamen⸗ 
tariſch vermacht. Das Geld wurde in einer Sparkaſſe deponiert. 


Von 1901 bis auf den heutigen Tag wird die Gemeinde von 
auswärtigen Bajtoren adminiſtriert. Von 1901 bis 1904 hatte die 
Verwaltung der Gemeinde Paſtor Schröter aus Turek inne; von 
1904 bis 1905 — Paſtor Henkel⸗Konin; von 1905 bis 1911 — Paftor 
Krempin⸗Turek; von 1911 bis 1913 wieder Paftor Henkel⸗Konin. 

Im Jahre 1912 wurde von der Firma Walther in Guhrau eine 
neue Orgel bezogen. Sie koſtete zirka 2000 Rubel. Im Jahre 1913 
hit eine ſchöne Mauer um die Kirche erbaut worden. Die Koſten 
betrugen zirka 1700 Rubel. In derſelben Zeit wurde auch ein ſchönes 
Pflaſter vor dem Aufgang zur Kirche gelegt. 

Im Weltkrieg hat die Gemeinde Wladyslawow nicht groß 
gelitten. 

Da die Gemeinde größere Geldmittel hatte, ſo wollte das 
Kirchenkollegium im Jahre 1916 zirka 15 Morgen Land für die Ge⸗ 
meinde ankaufen, um das Geld ſicher anzulegen. Eine Gemeinde⸗ 
verſammlung wurde eigens dazu einberufen. Sie war jedoch mit dem 
Landankauf für die Gemeinde nicht einverſtanden. Es traten dort 
nämlich Perſonen auf, die dafür kein Verſtändnis hatten und die 
Gemeindeverſammlung hiergegen aufwiegelten. Land wurde ſomit 
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nicht gekauft. Das Geld iſt aber leider ſpäter durch die traurigen 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe völlig entwertet worden. 


Von 1913 an adminiſtriert Wladyslawow von Turek aus Paftor 
Leo Sachs. Auf feine Anregung hin ift der evang. -lutheriſche Jugend⸗ 
bund gegründet worden. 


Im Jahre 1922 feierte die Wladyslawower Gemeinde das 
50jährige Jubiläum der Erbauung ihrer Kirche. An dieſer Feſtfeier 
beteiligten ſich: Paftor L. Sachs⸗Turek, Paſtor Bierſchenk-Sompolno 
und ſtud. theol. E. Kneifel aus Wladyslawow. 


Im Jahre 1925 entſtand in der Gemeinde (in den um Daniszew 
liegenden Dörfern) eine ſektiereriſch-ſchwärmeriſche Strömung. Sie 
wurde von außen in die Gemeinde hineingetragen. Die Schwärmerei 
iſt noch nicht völlig überwunden. 


Die evang. ⸗lutheriſche Gemeinde Wladyslawow ift deutſch und 
zählt zurzeit zirka 2000 Seelen. Dem jetzigen Kirchenkollegium ge- 
hören an: Eduard Kneifel und Oswald Baumann aus Wladyslawow, 
Karl Kneifel aus Rusocice, Reinhold Rach aus Alt-Paprotin, Karl 
Jeske aus Neudorf und Auguſt Klaß aus Leszcze. 


Im Jahre 1926 durfte die evang. ⸗lutheriſche Gemeinde Wia- 
dyslawow auf eine 150jährige geſchichtliche Entwicklung zurückblicken. 
Aus dieſem Anlaß feierte ſie am 29. und 30. Mai 1926 das 150jährige 
Jubiläum ihres Beſtehens. Der Verlauf der Jubiläumsfeier war 
erhebend, die Beteiligung ſehr ſtark. An der Feier nahmen teil: 
Gen.⸗Sup. Burſche, Superintendent Wende aus Kaliſch, Paftor Sams- 
Turek, Paftor Kneifel-Brzeziny, Paftor Löffler-Konin, Paftor Dober- 
ſtein⸗Lodz, Paftor Friedenberg⸗Prazuchy und Paftor Kreutz⸗Sompolno. 
Sowohl am 29. als auch am 30. Mai fanden in der Wladyslawower 
evangeliſchen Kirche Vormittags: und Nachmittagsgottesdienſte ſtatt. 
Auch ein Gottesdienſt auf dem Wladyslawower Bergfriedhof wurde 
abgehalten. Anläßlich des Jubiläums wurde die Kirche innen gründ⸗ 
lich renoviert. Auch die Gräber des Konſiſtorialrats Paſtor Bartſch 
und des Kantors Kittner ſind inſtandgeſetzt worden. 


Möge die Wladyslawower evangeliſch-lutheriſche Gemeinde die 
Mahnung, die an ſie während der Jubiläumsfeier gerichtet wurde, 
auch in Zukunft beherzigen und befolgen: „Halte, was du Haft, daß 
niemand deine Krone nehme.“ (Offenb. 3, 11.) 


Die Stadt Ruda⸗Pabianicka. 
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Die Stadt Ruda-Pabianicka bei Codz und ihre 
evangeliſch-lutheriſche Gemeinde. 
Von Eduard Kaifer. 


Die zweitgrößte Stadt Polens, Lodz, mit ihrer über eine halbe 
Million zählenden Einwohnerſchaft, gilt als der Mittelpunkt des 
Deutſchtums in Kongreßpolen, erſtens weil ſie eine über 100 000 
Seelen zählende deutſche Bevölkerung aufweiſt und von größeren 
Nachbarſtädten und Ortſchaften umgeben iſt, in welchen gleichfalls 
eine zahlreiche deutſche Bevölkerung ſeßhaft iſt. In all dieſen Städten 
und Ortſchaften herrſcht ebenſo wie in Lodz ein ſehr reges deutſches 
Kirchen⸗, Schul⸗ und Vereinsweſen. 

Die jüngſte und nächſte Nachbarſtadt von Lodz iſt Ruda⸗Pabia⸗ 
nicka. Sie iſt im Jahre 1923 von der gleichnamigen Ortſchaft 
(osada) unter Angliederung mehrer benachbarter Dörfer und Kolo- 
nien zur Stadt erhoben worden. In dieſer Gegend war ſchon lange 
vor dem Kriege eine zahlreiche deutſche Bevölkerung evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Bekenntniſſes angeſiedelt, die zur Pabianicer Pfarr⸗ 
gemeinde gehörte. 


In der damaligen Ortſchaft Ruda⸗Pabianicka und den um⸗ 
liegenden Kolonien und Dörfern Rokicie Chachula, Kocianowice, Wit- 
und Neu⸗Gatka herrſchte unter den Lutheranern ſchon ſeit jeher ein 
ſtark ausgeprägter Sinn für das Kirchen-, Schul⸗ und Vereinsweſen, 
der fih in der großen Opferfreudigkeit vieler der Glaubens- und Bolts- 
genoſſen für jene Zwecke bekundete. So iſt bereits Jahre vor dem 
Weltkriege von Herrn Hausmann in Rokicie ein ſchönes geräumiges 
Bet⸗ und Schulhaus, das eigens hierzu aus Ziegelſteinen ſtandhaft 
erbaut wurde, geſtiftet worden. 


Dieſer Stiftung folgte im Jahre 1919 eine Stiftung der Ehe⸗ 
leute Gujtav Adolf und Luiſe Amalie Gnauk, geb. Schreer, in Ruda⸗ 
Pabianicka, und zwar aus folgendem tragiſchen Anlaß. Dieſes Ehe⸗ 
paar beſaß einen Sohn als einziges Kind, der gleichfalls auf den 
Namen feines Vaters, Guſtav Adolf, getauft war und ſchon als Knabe 
einen ernſten Charakter, religiöſen Sinn und großen Lerneifer be⸗ 
kundete. Er wollte ſich dem Seelſorgeramt widmen. Um Theologie 
zu ſtudieren, begab er ſich nach Leipzig. Doch das Schickſal hatte es 
anders beſtimmt. Am 5. Oktober 1918 wurde er als Student der 
Theologie in ſeiner Studienſtadt Leipzig im Alter von 25 Jahren vom 
Tode ereilt. 
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Um das Andenken dieſes ihres unvergeßlichen Sohnes dauernd 
und würdig zu ehren, beſchloſſen die Eheleute Gnauk, faſt ihr ganzes 
Vermögen zu opfern. Sie ſpendeten ein an der Hauptſtraße in Ruda⸗ 
Pabianicka belegenes, zwei Morgen umfaſſendes Grundſtück, mit Obſt⸗ 
und Gemüſegarten und Wieſe ſowie ein auf dieſem Grundſtück an 
der Straßenfront befindliches gemauertes Wohnhaus nebſt Wirt- 


Entwurf zur neuen evang. Kirche in Ruda⸗Pabianicka. 


ſchaftsgebäuden unter der Bedingung, daß auf dieſem Grundſtück eine 
Kirche erbaut wird, die den Namen des großen Lutherhelden und 
Schwedenkönigs Guſtav Adolf und ſomit auch gleichzeitig den Namen 
ihres verſtorbenen Sohnes tragen wird. Gleichzeitig, im Jahre 1919, 
ließen die Eheleute Gnauk im Haufe des geſpendeten Grundjtüdes 
auf ihre Koſten einen Betſaal einrichten, in welchem ſeit jener Zeit 
regelmäßig Gottesdienſt gehalten wird. 
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Dieſe hochherzige nud namhafte Stiftung führte denn auch 
bald, trotz mancher Schwierigkeiten, zur Gründung der ſelbſtändigen 
Gemeinde Ruda⸗-Pabianicka, das bis dahin, wie bereits erwähnt, zur 
Pfarrgemeinde Pabianice gehörte. 


Am 6. April 1919 fand eine Sitzung der Verwaltung des Rudaer 
evangeliſch⸗lutheriſchen Schulvereins ſtatt, in der die Schenkungs⸗ 
urkunde der Eheleute Gnauk verleſen und die Schenkung angenommen 
wurde; am 25. September 1921 erfolgte die Einweihung des Bet⸗ 
hauſes in Ruda durch den verſtorbenen Konſiſtorialrat Paftor Gund- 
lach; am 25. Dezember 1922 fand im Rudaer Bethauſe eine Gemeinde— 
verſammlung ſtatt, in der der Kirchbau beſchloſſen und ein Kirchen- 
baukomitee gewählt wurde; am 12. Oktober 1924 erfolgte die offizielle 
Gründung der ſelbſtändigen Gemeinde Ruda⸗-⸗Pabianicka, zu der die 
bis dahin gleichfalls zur Pabianicer Gemeinde gehörig geweſenen 
Kolonien und Ortſchaften Rokicie, Chachula, Kocianowice, Alt und 
Neu⸗Gatka, Rzgów und Tuszyn, eingepfarrt wurden und in welcher 
Sitzung auch die Wahl eines Organiſationskomitees vorgenommen 
wurde; am 8. Januar 1925 wurde die miniſterielle Beſtätigung zum 
Kirchbau erteilt; am 24. Mai 1925 fand die Wahl des erſten Kirchen⸗ 
kollegiums der Gemeinde ſtatt; am 1. Auguſt 1925 erfolgte der Amts⸗ 
antritt des Herrn Paſtor Johannes Zander an der Rudaer Gemeinde, 
am 13. Mai 1926 der erſte Spatenſtich zum Bau der Gustav Adolf⸗ 
Kirche und am 27. Juni desſelben Jahres die feierliche Grund— 
ſteinlegung zum Bau derſelben in Gegenwart des Generalſuperinten— 
denten Burſche. 


Der Bau dieſer ſtattlichen Kirche, die eine Zierde der Stadt 
Ruda⸗Pabianicka bilden wird, kann aber, ebenſo wie der große Bau 
der St. Matthäikirche in Lodz, nur durch weitere freiwillige Spenden 
gefördert werden. Und ſo wollen wir denn hoffen, daß durch den 
regen Opferſinn der Gemeindeglieder und auswärtiger Glaubens⸗ 
genoſſen auch dieſer Kirchbau bald feiner Vollendung entgegen- 
gebracht wird. 


Die Rudaer lutheriſche Gemeinde zählt gegenwärtig annähernd 
2000 Seelen. Bei ihr beſtehen bereits ein Kirchengeſangverein, ein 
Poſaunenchor, ein Helferkreis und ein Frauenverein, die alle ihre 
Vereinslokalitäten in einem von demſelben Ehepaar Gnauk zur unent⸗ 
geltlichen Benützung zur Verfügung geſtellten, an derſelben Straße 
belegenen, zweiten Hauſe haben, in welchem auch die dreiklaſſige 
ſtaatliche deutſche Volksſchule unentgeltlich ein Aſyl gefunden hat. 

Die Stadt Ruda⸗Pabianicka zählt annähernd 8000 Einwohner, 
beſitzt eine Reihe verſchiedener induſtrieller und gewerblicher An⸗ 
lagen und ift dank ihres regen Vorortverkehrs mit der Elektriſchen 
und einer Kleinbahn in ſtetem Aufſchwung begriffen. 
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Unfere katholiſchen Stammesgenoſſen 
in Polen. 


Von Adolf Wihan. 


Bei uns in Polen, beſonders in dem ehemals ruſſiſchen Teil⸗ 
gebiet, beſteht in Stadt und Land noch vielfach die irrige Meinung, 
deutſch ſein heißt evangeliſch ſein. Anderſeits werden Katholiken, 
auch wenn ſie dem Volkstum nach Deutſche ſind, die ihrer deutſchen 
Mutterſprache die Treue bewahrt haben, als „polniſche Leute“ an⸗ 
geſehen. Drum kann man auch recht oft zu hören bekommen: „Er 
geht in die polniſche Kirche“ oder „in die deutſche“, anſtatt — in 
die katholiſche Kirche, beziehungsweiſe in die evangeliſche. Ja, es 
iſt jogar ihon vorgekommen, daß man, um das Polentum gewiſſer 
Perſonen zu kennzeichnen, diefe als „ganz katholiſche Leute“ bezeich⸗ 
net hat. Volkstum und Religion, zwei verſchiedene Faktoren, iſt 
man hierzulande eben gewohnt, eng miteinander zu verbinden. Dieſes 
Vorurteil ſcheint aus der Tatſache hervorzugehen, daß Polen ein 
vorwiegend katholiſches Land ift und daß die im Lande anſäſſigen 
Deutſchen ſich in weitaus überwiegender Mehrheit zur proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche bekennen. 

Wer ſind nun jene dem Volksſtamme nach Deutſchen in Polen, 
welche ſich nicht zur proteſtantiſchen Kirche bekennen, ſondern ihrem 
Glaubensbekenntniſſe nach zur Mehrheit der Bevölkerung von Polen 
gehören? Es find dies die deutſchen Katholiken in Polen, 
auch Deutſchkatholiken und deutſchſprechende Katholiken genannt. 
Letztere Bezeichnung hat ſich beſonders bei uns eingeführt, da unſere 
katholiſchen Stammesgenoſſen fih zur römiſch⸗katholiſchen Kirche be⸗ 
kennen und nicht mit den ſogenannten Deutſchkatholiken in Deutſch⸗ 
land verwechſelt fein wollen, die fih 1844 unter Czerſki und Ronge 
in Trier an der Spitze, von Rom abzweigten. — 

Wie bereits erwähnt, ſind die Katholiken unter den Deut⸗ 
ſchen in Polen weitaus in der Minderheit. In Kongreßpolen werden 
nach dem Kriege ungefähr 60.000 deutſchſtämmige Katholiken ge⸗ 
zählt, davon entfallen auf die Stadt Lodz, das überragende Zen⸗ 
trum des Deutſchtums in Kongreßpolen, etwa 18— 20.000. Zahl⸗ 
reich find fie noch in den Städten Zdunſka⸗Wola, Pabianice, Kon⸗ 
ſtantynow, Zgierz, wie auch in den bei Lodz gelegenen Dörfern 
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Srebrna, Mileszki, Xawerow. Die letztgenannten Dörfer werden aus- 
nahmslos als deutſche katholiſche Kolonien angeſehen. Außer dieſen 
im Bereiche des Lodger Induſtriebezirks gelegenen Ortſchaften De- 
finden ſich in der Gegend von Czenſtochau die Kolonien Huta-Stara, 
Rozalin und Natolin mit deutſchen katholiſchen Anſiedlern, auch ſind 
unter den deutſchen Anſiedlern längs der Weichſel von der ehemali⸗ 
gen deutſchen Grenze bis Warſchau und im Oſten um die Stadt 
Chelm viele Katholiken anzutreffen. Gleich den übrigen Deutſchen 
in Polen, ſind unſere katholiſchen Stammesgenoſſen hier im 14., 17. 
und 18. Jahrhundert eingewandert, haben an der Kultivierung des 
Bodens und während der letzten 100 Jahre an der Gründung und 
dem Aufſchwung der hieſigen Induſtrie ehrlich mitgeholfen; ſie ge⸗ 
hören jedoch heute, außer einer Anzahl gutgeſtellter Familien, vor⸗ 
wiegend dem unbemittelten Arbeiter- und dem armen Bauernſtande 
an. Ihre kulturellen und religiöſen Verhältniſſe liegen daher ganz 
anders als bei den proteſtantiſchen Deutſchen. Mit Ausnahme von 
Lodz, wo die Verhältniſſe ganz beſondere ſind, und wenigen anderen 
Orten, wurde bisher für die deutſchen Katholiken durch deutſch— 
ſprechende polniſche Geiſtliche an einigen Orten notdürftig geſorgt, 
doch ſind dieſe Geiſtlichen ſelbſtverſtändlich in erſter Linie für ihre 
polniſchen Gläubigen da. Für viele zerſtreut wohnende Katholiken 
iſt es überhaupt nicht möglich, deutſche Predigten zu hören oder bei 
einem deutſchſprechenden Prieſter zu beichten. 

Die in Lodz anſäſſigen Katholiken deutſcher Zunge ſtammen 
faſt ausnahmslos aus Schleſien und Böhmen. Treu ihren Sitten 
und Gebräuchen, gingen fie in der neuen Heimat daran, neben ihrer 
Arbeit um das tägliche Brot auch ihren religiöſen Bedürfniſſen 
Genüge zu leiſten, und fie waren diejenigen, welche neben der Mn- 
regung auch die Mittel aufbrachten, um die maſſiven Kirchenbauten: 
der hl. Kreuzkirche, ſowie der Mariahimmelfahrtskirche in der Alt⸗ 
ſtadt, zu errichten. Auch die in der Folge erbauten katholiſchen 
Kirchen in Lodz wurden zum großen Teil aus Geldern der katholi⸗ 
ſchen Deutſchen aufgebracht, ja, es muß gejagt ſein, daß ſelbſt von 
proteſtantiſcher Seite namhafte Beträge zu dieſem Zweck geſpendet 
wurden. Den Kirchenbauten folgte die Gründung von Kirchengeſang⸗ 
vereinen, die ſich außer der Verherrlichung des Gottesdienſtes durch 
erhebenden Geſang, auch die Pflege des deutſchen Liedes überhaupt, 
ſowie deutſcher Geſelligkeit zur Aufgabe geſtellt hatten. So ent⸗ 
ſtand im Jahre 1856 an der hl. Kreuzkirche der ſich heute in den 
deutſchen Kreiſen beſonderer Achtung erfreuende „Cäcilien⸗Verein“, 
ihm folgten in weiteren Abſtänden: der Kirchengeſangverein „Hiero⸗ 
nymus“ im Jahre 1885, welcher heute an der St. Stanislaus⸗Koſtka⸗ 
Kathedrale beſteht, ſowie der aus einem weltlichen Geſangverein vor 
nunmehr annähernd 40 Jahren hervorgegangene Kirchengeſangchor 
„Gloria“ an der Mariahimmelfahrtskirche. Erheblich ſpäter, im Jahre 
1902, nach Erbauung der an der ſüdöſtlichen Stadtgrenze gelegenen 
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Caritative Einrichtungen irgend welcher Art beſtanden vor 
dem Kriege bei den katholiſchen Deutſchen hierzulande nicht, obgleich 
fih der Mangel derartiger Wohlfahrtseinrichtungen erheblich bemerk⸗ 
bar machte. Zwar fanden ſich unter den wenigen deutſchen Prieſtern, 
denen im Laufe der Jahre die Ausübung der Seelſorge für ihre 
Stammesgenoſſen oblag, geiſtliche Herren, die volles Verſtändnis für 
die ſozialen Nöte der deutſchſprechenden Katholiken bekundeten, De- 
ſonders wenn es dem einen oder anderen vergönnt war, längere Zeit 
hier zu wirken, doch konnte ihre Arbeit auf dem Gebiete der Wohl⸗ 


Pf. Joh. Joachimowki, 
der verdiente Seelſorger der deutſchen Katholiken in Lodz. 
Pf. Joachimowſki iit aus dem Poſenſchen gebürtig und abſol⸗ 
vierte ſein theologiſches Studium an der Univerſität zu Mün- 
ſter in Weſtfalen. 


tätigkeit ſich nur auf ein weniges beſchränken und trug mehr oder 
weniger privaten Charakter. 

Eine grundlegende Wendung in dieſer Beziehung brachte erſt 
der Weltkrieg, als im Jahre 1916 ein ſeeleneifriger deutſcher Gou⸗ 
vernementspfarrer, der Franciskanerpater Sigismund Brettle, in 
Lodz angeſtellt wurde, welcher ſich, trotz ſeiner karg bemeſſenen Zeit, 
der katholiſchen Deutſchen mit Liebe annahm. Zunächſt ſuchte er in 
zwangloſen Verſammlungen ſie um ſich zu ſcharen, dann übernahm 
er den Religionsunterricht an der höheren Mädchenſchule, redigierte 
ein beſonderes Beiblatt für Lodz zu einem in Poſen herausgegebenen 
illuſtrierten Sonntagsblatte „Katholiſcher Wegweiſer“, er beſuchte 
die umliegenden Städte und Ortſchaften mit katholiſcher deutſcher 
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Bevölkerung, und hatte dank ſeiner ausgezeichneten Rednergabe, 
ſeiner unermüdlichen ſchöpferiſchen Arbeitskraft und dem Verſtänd⸗ 
nis für die Nöte der intereſſierten Kreiſe bald die Herzen aller 
katholiſchen Deutſchen, die ihn kannten, für ſich eingenommen. Den 
Bemühungen dieſes genialen Führers zufolge, konnte am 20. Mai 
1917 die erſte große Verſammlung deutſcher Katholiken einberufen 
werden, in welcher P. Brettle über „Katholizismus der Gegenwart“ 
ſprach. Rund nach einem Jahre, zu Pfingſten 1918, wurde im Pfaf⸗ 
fendorfer Brauneſchen Garten ein großer Katholikentag einberufen. 
Er geſtaltete ſich zu einer gewaltigen Feſtverſammlung, an welcher 
5000 Perſonen teilnahmen. 

Unter ſolchen Umſtänden konnte der Ausbau des im ſelben 
Jahre 1918 legaliſierten Vereins deutſchſprechender Katholiken, mit 
dem Hauptſitz in Lodz, die beiten Fortſchritte machen, welche in der 
Gründung von Ortsgruppen, Einrichtung einer Bücherei, eines eige— 
nen Sekretariats, Bildung eines gemiſchten Kirchengeſangchores, jowie 
einer Frauengruppe zur Betätigung auf dem Gebiete der Caritas 
Ausdruck fanden. Die Ziele des Vereins waren damals und ſind auch 
heute dem folgenden Grundſatze angepaßt: „Treu zu ſein der Kirche, 
aber auch dem eigenen Volke, denn ein ganzer Menſch kann nur in 
allem treu ſein; hilfreich zu ſein den ärmeren Mitmenſchen, gleichwie 
ob in geiſtigen oder materiellen Nöten.“ ` 

Leider mußte Pater Brettle Ende 1918 Lodz verlaſſen und es be— 
gann für den jungen Verein eine bange, führerloje Zeit. Die Ber- 
hältniſſe brachten es mit ſich, daß an einen weiteren Ausbau des Ver⸗ 
eins vorderhand nicht gedacht werden konnte, im Gegenteil — von den 
ihon vorhandenen Einrichtungen mußte vieles wieder zerſchmelzen. 
In jener ſchweren Zeit waren es beſonders die Mitglieder der Frau- 
enabteilung, die die Vereinsidee hochhielten. Nach und nach ſetzte im 
Verein wieder emſigeres Leben ein, beſonders als es im Jahre 1920 
gelang, einen deutſchen katholiſchen Geiſtlichen in der Perſon des 
Pfarrers Max Heymann zu finden. Dieſer geiſtliche Herr erfreute 
ſich, dank ſeiner Rednergabe und ſeinem Pflichteifer, großer Beliebt⸗ 
heit. Er führte wieder die Monatsverſammlungen ein und gab dieſen 
durch ſeine gediegenen religiöſen Vorträge, ſowie durch Einſchaltung 
muſikaliſcher, geſanglicher und deklamatoriſcher Darbietungen ein be⸗ 
ſonderes Gepräge. Doch blieb er bedauerlicherweiſe nur ein halbes 
Jahr in Lodz. Mittlerweile hatte der Verein ſeine Legaliſierung 
ſeitens der polniſchen Behörde erlangt und ſtand ſo wieder auf feſtem 
Boden. Als Geiſtliche für die deutſchſprechenden Katholiken in Lodz 
wirkten in der Folge abwechſelnd die Herren: Lic. Pfarrer Rudolf 
Nowowiejſki, Pfarrer Johannes Schönberger — beide, jeder in feiner 
Art, ſehr beliebte Redner. Ihnen folgten die Geiſtlichen: Weiß und 
Dr. Potempa. 

Im Laufe der letzten 2 Jahre hat für die deutſchſprechenden 
Katholiken von Lodz Kaplan Joh. Joachimowſki aus dem Poſener Ge- 
biete die Seelſorge inne — ein mit umfaſſendem Wiſſen ausgeitatteter 
geiſtlicher Herr und hervorragender Redner. Er wirkte zunächſt an der 
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St. Anna⸗Kirche, wurde aber nach einiger Zeit an die hl. Kreuzkirche 
berufen, wo die Fäden des religiöjen Lebens der katholiſchen Deutſchen 
zuſammenlaufen. An dieſer Kirche findet jeden Sonn- und Feiertag 
die feierliche 10-Uhr Meſſe mit anſchließender Predigt in deutſcher 
Sprache ſtatt. Kaplan Joachimowſki ift Präſes der an genannter 
Kirche beſtehenden deutſchen Marianiſchen Kongregation, er unter⸗ 
hält auch Fühlung mit dem Verein deutſchſprechender Katholiken, in- 
dem er zu den Monatsverſammlungen, welche in der Aula des deut- 
ſchen Gymnaſiums ſtattfinden, religiös-wiſſenſchaftliche Vorträge hält 
nud auch im übrigen reges Intereſſe für die deutſchſprechenden 
Glaubensgenoſſen an den Tag legt. Zu bedauern iſt lediglich, daß 
dieſem geiſtlichen Herrn nicht die Seelſorge für die deutſchſprechenden 
Katholiken ausſchließlich obliegt und er mit Arbeit überhäuft iſt. 

Die Tätigkeit des Vereins deutſchſprechender Katholiken hat 
zwar die während der Gründungszeit beobachtete Höhe nicht wieder 
zu erreichen vermocht, doch ſind in den letzten Jahren recht gute Er— 
folge in der inneren Entwickelung zu verzeichnen. Konzerte und The— 
ateraufführungen des Vereins, die oft im Zeichen der öffentlichen 
Wohltätigkeit ſtehen, ſind gern geſehene Veranſtaltungen. Zu den 
alljährlichen Weihnachtsbeſcheerungen werden arme alte Leute und 
Kinder, nach vorangegangener Bewirtung, mit Wäſche, warmer Kiei- 
dung und nötigen Gebrauchsgegenſtänden reichlich bedacht. Es findet 
in Verbindung damit immer eine ſtimmungsvolle Weihnachtsfeier 
ſtatt, der für gewöhnlich auch S. Eminenz Biſchof Tymieniecki, der 
Oberhirte der feit nunmehr 5 Jahren beſtehenden Lodzer Diözeie, 
ſowie der Ehrenpräſes des Vereins, Prälat Dr. Baczek und führende 
Perſönlichkeiten aus der Lodzer deutſchen Geſellſchaft beiwohnen. In 
gleicher Weiſe wird für die jeweiligen armen Erſtkommunikanten ge⸗ 
ſorgt, für die der Verein die nötige Wäſche und Kleidung aufbringt 
und den Kindern nach der kirchlichen Feier ein gemeinſames Früh⸗ 
ſtück bereitet. — Durch zielbewußte Einteilung der Vereinsleitung in 
Einzelgruppen mit der engeren Verwaltung an der Spitze, iſt eine 
geregelte Arbeitsweiſe ermöglicht und es ſteht zu erwarten, daß die 
Früchte der gemeinſamen Beſtrebungen in der Ausbreitung des Ver⸗ 
eins nach außen, ihren Ausdruck finden werden. Der im vergan⸗ 
genen Jahre erzielte Anſchluß der deutſchen katholiſchen Geſangver⸗ 
eine, ſowie der Marianiſchen Kongregation an den Verein, kann be⸗ 
reits als guter Erfolg in dieſem Sinne angeſehen werden! — 

Von den Nachbarſtädten verdienen beſondere Erwähnung die 
deutſchſtämmigen Katholiken in Pabianice. Sie gruppieren ſich hier 
um die Marienkirche, an welcher auch der deutſche „Cäcilienchor“ pe- 
ſteht. Außer dieſem hat Pabianice den deutſchſingenden katholiſchen 
Geſangverein „Leo“ aufzuweiſen und ähnlich wie in Lodz, einen Ver⸗ 
ein der deutſchſprechenden Katholiken. Geiſtiger Führer der Pabia⸗ 
nicer katholiſchen Deutſchen iſt Kaplan Olszöwka aus Oberſchleſien, 
ein durchaus pflichteifriger, umſichtiger geiſtlicher Herr. — In Zdunſka 
Wola und Konſtantynow liegen zurzeit die Verhältniſſe weniger gün⸗ 
ſtig und hier bilden die katholiſchen deutſchen Geſangvereine den 
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Mittelpunkt des geſellſchaftlichen Lebens der anſäſſigen Glaubens⸗ 
und Stammesgenoſſen. Der katholiſche deutſche Kirchengeſangverein 
in Zdunſka Wola ift bereits über 100 Jahre alt. Auch der Konſtan⸗ 
tynower „Cäcilienchor“ konnte vor einigen Jahren fein SOjähriges 
Jubiläum feiern. — 

Im heutigen Polen pulſiert das religiöſe und nationale Leben 
der katholiſchen Deutſchen am ſtärkſten in Oberſchleſien. Hier bilden 
ſie unter den Deutſchen eine überragende Mehrheit, hier iſt die große 
Zentrale, von welcher die geiſtigen Fäden nach allen Richtungen des 
Landes ausgehen. Eigene Vertreter im Sejm und Senat, eine eigene 
Tagespreſſe, eigene Sonntagszeitungen, kirchliche Vereinigungen an 
allen Orten und ein wohlorganiſiertes Gewerkſchaftsweſen ſind Fak⸗ 
toren, welche Oberſchleſien den anderen Gebieten in Polen mit deut- 
ſcher katholiſcher Bevölkerung voranſtellen. In Kattowitz beſteht ſeit 
einigen Jahren ein Verband deutſcher Katholiken in Polen, der ſich 
die Pflege der Religion und des Volkstums zur Aufgabe geſtellt hat. 
Er beſitzt ein weitverzweigtes Ortsgruppennetz, das ſich mit gutem 
Erfolge, außer Oberſchleſien auch auf das nächſtgelegene, als deutſche— 
ſte Stadt in Polen geltende Bielitz, ſowie auf die zahlreichen deutſchen 
Kolonien, mit ſtarkem katholiſchen Einſchlag in Oſtgalizien und nicht 
zuletzt auf Poſen⸗Pommerellen erſtreckt, wo unter den verbliebenen 
Deutſchen ein hoher Prozentſatz Katholiken anzutreffen ſind. Der Ver⸗ 
ein deutſchſprechender Katholiken in Lodz ſteht mit dieſem Ver⸗ 
bande in Arbeitsgemeinſchaft. Einen guten Beweis für die organi- 
ſatoriſche Tätigkeit der oberſchleſiſchen deutſchen Katholiken erbrachte 
die gemeinſame Rompilgerfahrt im Auguſt 1925, welche von Kattowitz 
ausging und wegen ihres überaus ſchönen Verlaufes bei den zahl- 
reichen Teilnehmern aus allen Gebieten des polniſchen Landes höchſtes 
Lob und Anerkennung für die oberſchleſiſchen Führer erweckte. 


Gnade. 


Von Eduard Jeikner. 


Grau waren die Tage und die Welt ohne Troſt, ſchon Wochen 
und Monate und gleichſam Jahre lang. Ob Sommer, ob Winter, ob 
Frühling, ob Herbſt — nach Glück lugte vergeblich die Sehnſucht aus: 
trüb und bleiern blieb Himmel und Erde, fröſtelnd das Herz und 
bangend die Seele. — Herr, biſt du da, Herr, bin ich da, ſo gib ein 
Zeichen, ein Zeichen der Gnade! .. 

Und ein Sonnenſtrahl bricht durchs Fenſter, lacht mir das 
Zimmer hell und leicht. Jäh, wie ſchon lange nicht empfunden. Nur 
ein bißchen Sonne iſt's — und wie heiter prangt mit einem Mal 
die Welt! Herr, du biſt da und ich! Ich bin dein, ich laſſe dich nicht. 
denn ich darf dich lieben und glücklich ſein! 

Mag ſonſt alles grau hienieden ſcheinen: der Menſch ſoll nicht 
freveln, denn das Schickſal iſt weiſe! 
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Aus der Heimatgeldicte. © 


Von Albert Breyer. 


„Was auch draus werde — ſteh' zu deinem Volk! Es iſt 
dein angeborner Platz“, ſagt Schiller, einer unſerer größten 
deutſchen Dichter. Und fürwahr, es kann nichts Natürlicheres, Selbſt⸗ 
verſtändlicheres geben, als die reine, treue Liebe zu ſeiner Väter 
Art und Sprache. Die Anhänglichkeit des einzelnen und der Ge⸗ 
meinſchaft an das von den Vorfahren ererbte, übernommene Volks⸗ 
gut kann jo recht als Prüfitein der ſittlichen Kräfte des Menſchen 
gelten. Volkstum iſt die höchſte Sittlichkeit. Und 
wer nun mit allen Faſern ſeines Seins im geliebten Volkstum wur⸗ 
zelt, der hegt einen geheimen Drang zur Erforſchung der mannig⸗ 
faltigen Geſchicke, der wechſelvollen Geſchichte ſeines Volkes. Ganz 
beſonders farbenfriſch ſpiegelt ſich das Werden und Vergehen der 
Volkskraft in der Heimatgeſchichte wider; ſie ſteht unſerem Verſtänd⸗ 
nis am nächſten, ſind wir doch ſelbſt letzten Endes ebenfalls ein Stück 
Heimatgeſchichte. 

Die Geſchichte des deutſchen Volksſtammes in Polen iſt eine 
ruhmvolle und Ehrfurcht heiſchende. Sie zeugt von großen kulturellen 
Taten und Verdienſten unſerer Vorfahren. Dornenvoll und müh⸗ 
ſelig war der Weg, den der Deutſche hat in dieſem ſeinen neuen 
Heimatlande gehen müſſen. Und haben wir Deutſche es gegenwärtig 
leichter? Gemeinſame Not, gemeinſames Schickſal verkettet die Men⸗ 
ſchen untereinander, ſchmiedet feſte Zuſammengehörigkeitsbande, ganz 
beſonders ſtark unter Menſchen gleicher Sprache und Herkunft. Die 
Heimatgeſchichte trägt darum viel zur Erziehung eines bewußten, 
ſtarken völkiſchen Willens bei, der ſich ſagt: 

„Wie die Väter einſt geſtritten, was ſie trugen und erlitten, 
Sagt euch der Geſchichte Buch. 

Laßt es nicht Papier nur bleiben, 

In die Seele müßt ihr's ſchreiben, 

Einen Wahr⸗ und Lebensſpruch. 

Denn ſie ſchufen und erbauten, 

Weil der Zukunft ſie vertrauten; 

Ihre Zukunft, das ſind wir. 

Laßt ſie nicht zu Schanden werden!“ Ernſt von Wildenbruch. 


Bei meinen Nachforſchungen in der heimatlichen Geſchichte iſt 
mir unter anderen wiſſenswerten und herzerfreuenden Begebenheiten 
9* 
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auch noch folgender Brief aus dem Jahre 1784, den die biederen Hollän⸗ 
der aus den königlichen Dörfern Troſchin und Borki an der 
Weichſel an den polniſchen König Stanislaus Auguſt Poniatowſki 
geſchrieben haben, zu Händen gekommen. Ein bitterer Klagebrief iſt 
es, ein Ruf nach Gerechtigkeit und Recht. Wieviele ähnliche haben 
unſere deutſchen Dorfgemeinden in Sachen der ihnen widerrechtlich 
entriſſenen Schulen an die Behörden in der jüngſten Vergangenheit 
verfaßt? 
Der getreue Wortlaut des Briefes iſt folgender: 


Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter König, 
Allergnädigſter König und Herr. 


„Wir bedrückte arme diſſidentiſche Holländer, beſtehend aus 48 
Einſaaſſen, von zweyen Königlichen Dörffer Troſchin und Borda 
werffen uns fußfälligſt zu dem allerhöchſten Throne, Ew. Königliche 
Majeſtät und flehen allerunterthänigſt, um allergnädigſte Erbarmung 
und Erhörung in unſere ſchweren Bedrückungen wieder den Herrn und 
Poſſeſſor v. Eichotsky. 

Dieſer unſer Herr v. Cichotsky hat uns unſern alten Contract 
von Anno 1759, mit dem wir zufrieden geweſen, gäntzlich gebrochen, 
einen neuen mit der größeſten Gewalt durch niederſtrecken und grauz 
ſamſten Schlägen von Anno 1765 uns aufgebürdet, worinnen wir 
aniezt von jeder Hube 12 Tage Schaarwerks-Dienſte und zwar 8 Tage 
mit unſern Pferden, und 4 Tage Hand-Dienite abſolute verə 
richten müſſen, dagegen in dem alten Contract 7 Tage-Dienſte nur 
geleiſtet wurden. An Zinſen gaben wir nach dem alten Contract von 
jeder Morgen 1 fl. pohl. und 18 gr. nach dem neuen aber müſſen wir 
von jeder Morgen 2 fl. 18 gr. pohl. einfolglich 28 gr. pohl. per Morgen 
mehr bezahlen. 

Daß Rauch Geld haben wir ſeit 9 Jahren her von der Hube 
7 fl. preuß. bezahlet icht aber jeit unſern geführten Prozeſſe bezahlen 
wir von jedem Schornſtein 3 fl. und 3 Silber Groſchen pohl. und vor 
ſeinem Hofe müſſen wir noch a parte bezahlen. 

Nach dem neuen Contract müſſen wir alle Waſſer-Mühlen, 
die auf den Weichſel⸗Strom liegen und dadurch unſere Landungen 
abreißen herrauf und herabziehen, dieſe beläſtigen uns, dem Herrn 
v. Cichotsky aber bringen ſie vielen Nutzen, wir wünſchten ſie wären 
alle weg 

Alle Wege, die zwiſchen unſern Grentzen gehen, damit ein Nach⸗ 
bahr zum andern fahren und kommen kan, beſäet er, ſo daß wir weder 
aus noch ein kommen können. 

Alle Eichen ſo wir auf unſerm ausgeradeten Lande haben, ſol⸗ 
len wir keine abhauen, auch nicht die, welche unſer Land beſchatten, 
wo kein Korn wächfet, auch keine Eicheln davon wegnehmen, kein 
Rind⸗Vieh noch Schweine dürffen wir nicht herreinlaſſen, wie wollen 
wir es machen auf ſolche Weiſe muß unſer Vieh beſtändig im Stalle 
gehalten werden und zuletzt Todt hungern. 

Es ſind dies nur wenige Beweiſe von ſeiner Grauſamkeit gegen 
uns, wir könnten mehrere anführen, wenn wir nicht befürchteten, daß 
es Ewer Königliche Majeſtät allerhöchſten Perſohn zuwieder fallen 
möchte, ſolche alle anzuſehen. 


Aus der Heimatgeſchichte. 133 


Unſer Jammer, unſer Elend iſt gewiß, wenn es zu Hertzen 
genommen wird, rührendt, worinnen wir anietzt ſtehen, es iſt uner⸗ 
träglich wenn keine Errettung erfolgen möchte; ſo lange als wir alles 
im Stande zu tragen geweſen, haben wir es geduldig ausgehalten, 
da aber unſere Ländereyen durch jährliche Ueberſchwemmungen des 
Weichſel⸗-Strohms abgeriſſen, und daher immer weniger, wie auch 
ſchlechter werden, ſo daß die Helfte nur brauchbares Land iſt, die 
andere Helfte nur unbrauchbar. 

Dieſes bewog uns dahin, wir mußten uns zu einem Patron 
verwenden, denſelben erſuchen einen Rath zu ertheilen, wie wir den 
alten Contract von Anno 1759 wieder erhalten und den neuen von 
Anno 1765 gäntzlich caſſiert bekommen könnten, dieſer verſicherte uns 
ſolches für 9 Dukaten zu verſchaffen, welche wir auch gaben. Solches 
thaten wir mit Freuden; allein wir ſind hierdurch in ſolche Weit⸗ 
läufigkeit bey dem Königlichen Referendaire Gericht gerathen, daß es 
uns an 4000 fl. pohl. baares Geld gekoſtet hat und haben bis dieſe 
Stunde noch nichts ausgerichtet. 2 Commiſſiones ſind veranlaſſet wor⸗ 
den und immer wird unſere Sache in der Läng da gezogen, wie auch 
aufgeſchoben. 

Mir bekamen einen Landmeſſer Schweitzer, welcher alle Län⸗ 
dereyen übergemeſſen, und davon eine Charte formiret, dieſen bitten 
wir allerunterthänigſt und fußfälligſt, mit ſeiner aufgenommenen 
Charte vor ſich kommen zu laſſen, ſo würden allerhöchſt dieſelben ſelb⸗ 
ſten bemercken, was vor Vortheile der Herr v. Cichocky in denen 
Jahren genoſſen. 63 Huben hat er in Beſitz, wovon er keinen Heller 
Euer Königliche Majeſtät contribuirt. 

Seine jährliche Abgabe an die Königliche Schatz⸗Commiſſion ift 
cee at indem wir gehöret, daß er nur jährlich 500 fl. pohl. 

ezahlet. 

Hätten wir die allergnädigſte Erlaubnis unter uns die Huben 
alle in Beſitz an uns zu nehmen, die anietzo der Herr auf ſeinem Hoff 
durch uns bewirtſchaften und bearbeiten läßet, ſo bezahlen jährlich 
von Troſchin und Borcka wir 6000 fl. pohl. und brauchten keinen 

errn der uns zu ruinieren ſuchet und dieſes Geld foll alle Jahr rich⸗ 
tig und ſicher einkommen. 

Der beträchtliche Königliche Vald, den er gantz und gar rui⸗ 
niret, hat eine anſehnliche Summa Geldes dem Herrn bey dem Ver⸗ 
kauff nach Dantzig eingebracht, da nun daß beſte und ſchönſte Holtz 
iſt verkauft, verbiett er uns gäntzlich den Wald wieder zum bauen, 
noch zum zäunen herauszuholen, obgleich dergleichen Holtz nicht mehr 
darein befindlich, dahero er ſehr reich, wir dagegen arme Leute ge⸗ 
worden. 

Ewer Königliche Majeſtät geruhen unſere Bedrückungen mit 
allergnädigſten Augen anzuſehen ſonſten gehen an 100 Familien tota⸗ 
liter verlohren und die Königliche Güther werden gäntzlich ruiniret. 

Auf die allerhöchſte Gnade beruhet unfer Glück, wir flehen aller- 
unterthänigſt, um eine Königliche unpartheyiſche Commiſſion, welche 
teutſch und polniſch kennen, ſo ſind wir vermögendt unſere Beweiſe 
und Bedrückungen gehörig vorzutragen, indem wir der pohlniſchen 
Sprache nicht erfahren ſind. 

Wir bitten Ewer Königlichen Majeſtät fußfälligſt, wie auch 
allerunterthänigſt, unſer jetziges Elend mit erbarmenden Augen aller⸗ 
unterthänigſt zu bemerken, daß wir den alten Contract von Anno 1759 
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eiia wie auch mit einem Königlichen Privilegio confirmirt 
erhalten, nechſt dieſem die gehabten Koſten auch an uns wieder erſetzt 
zu bekommen hludreichſt zu erkennen. Wir erſterben in der aller⸗ 


ſubmiſſeſten Devotion. 
Ewer Königliche Majeſtät 
allerunterthänigſte Knechte ſämtliche diſſedentiſche 
Holländer von zweyen Königl. Dörffern Troſchin 


0 
Troſchin, d. 30. July 1784. r 


Zwecks Unterſuchung der Klageſchrift entſandte der König 
Stanislaus Auguſt den Präſes des Evangeliſch-Augsburgiſchen Kon⸗ 
ſiſtoriums, Herrn Kriſtian Gottlieb Frieſe, nach Troſchin. Nach er⸗ 
folgter Unterſuchung an Ort und Stelle erſtattete Herr Frieſe dem 
König einen eingehenden Bericht. Durch das Königliche Schreiben 
vom 10. Juli 1786 an den Staroſten von Troſchin, Herrn v. Cichotſky, 
wurde dieſem anbefohlen, die Scharwerksdienſte der Holländer von 
Troſchin und Borki in eine mäßige Steuer umzurechnen. Weiterhin 
ſoll die Behandlung der Holländer eine milde ſein, um ihnen keinen 
Anlaß zum Verlaſſen ihrer Ländereien zu geben. 

Den „getreuen teutſchen Einſaaſſen“ ift jomit von ſeiten des 

‚edlen polniſchen Königs Gerechtigkeit widerfahren worden. Lange 
genug hat es gedauert, viel Wege und Geld haben die Troſchiner 
und Borker verbraucht, jedoch ihre gerechte Sache zu einem befrie⸗ 
digenden Schluß gebracht. Meines Wiſſens iſt dieſer Gerechtigkeits⸗ 
ſinn auch bei den Nachkommen der Holländer lebendig geblieben. Die 
alten, von König und Regierung verliehenen Rechte, gibt man nicht 
ſchmählich preis. Was Recht iſt, muß Recht bleiben, ſagt man ſich. 
Die Deutſchen des Dorfes Oborki bei Rypin und die Holländer des 
Dorfes Slanſk bei Ciechocinek haben auch in der Gegenwart be⸗ 
wieſen, daß ſie keinesfalls gewillt ſind, ein Unrecht gelaſſen hinzu⸗ 
nehmen. Bis ans höchſte Gericht in Warſchau wandte man ſich um 
einen Rechtsſpruch. Und Gott wollte es, daß Wahrheit und Ge⸗ 
rechtigkeit ſiegten. 

„Verzaget nicht, glaubet nur!“ 
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Der ODeutſche Dolksverband in Polen. 


Von A. Utta, Sejmabgeordneter. 


Der Deutſche Volksverband in Polen wurde am 1. Juni 1925 
gegründet. Die Gründer des Deutſchen Volksverbandes in Polen 
find: die Abgeordneten A. Utta und J. Spickermann, T. Blin und 
L. Wegner⸗Antoniew⸗Stoki, H. Schultz⸗Trupianka, E. Märtz⸗Wion⸗ 
cayn, A. Sitka⸗Zgierz, O. Kaiſer⸗Tomaſchow, J. Böttcher⸗Alt⸗Adamow, 
E. Maurer und J. Nonnenmacher⸗Nowoſolna, R. Drews⸗Pabianice, 
K. Gellert und A. Matz⸗Konſtantynow, O. Hennig⸗Karniſchewice, J. 
Reit und A. Gundrun⸗Bechcice, A. Pinkowſki⸗Krzywiec, B. Schultz⸗ 
Rokietnica, J. Gutmann⸗Utrata, G. Heft, W. Guft und R. Hein- 
Borowo. In den zeitweiligen Vorſtand wurden gewählt: Sejmab⸗ 
geordneter A. Utta, als Vorſitzender, Herr O. Hennig, als deſſen Stell⸗ 
vertreter, K. Gellert und A. Matz — Schriftführer, L. Wegner — 
Kaſſenwart und E. Döhring — deſſen Stellvertreter. Der zeitweilige 
Vorſtand eröffnete eine Geſchäftsſtelle, ſtellte einen Sekretär an und 
trat energiſch an die Organiſationsarbeit heran. Die von ihm aus- 
gearbeiteten und von der Vollverſammlung angenommenen Grund⸗ 
ſätze umfaſſen alle Fragen des öffentlichen, kulturellen, politiſchen, 
wirtſchaftlichen und religiöſen Lebens unſeres Landes. 


Am 16. Februar 1925 fand in Lodz die erſte Tagung der Orts⸗ 
gruppendelegierten ſtatt. Ueber dieſe Tagung ſchreibt die „Freie 
Preſſe“ vom 17. Februar 1925 folgendes: 


„Geichwie es auf der Lebensbahn des einzelnen Menſchen Mart- 
ſteine gibt, die eine beſondere Bedeutung für ihn haben, ſo gibt es 
auch im Daſein ganzer Volksgemeinſchaften Geſchehniſſe, die einen 
beſonderen Abſchnitt in der Geſchichte dieſer Gemeinſchaften dar⸗ 
ſtellen, weil ſie zumeiſt ſchickſalsbeſtimmend in deren Geſchicke ein⸗ 
greifen. 

Einen ſolchen Meilenſtein bildet für das Deutſchtum des ehe⸗ 
maligen Kongreßpolens die geſtern in Lodz ſtattgefundene 1. Tagung 
des Deutſchen Volksverbandes. Wenn man in Erwägung zieht, daß 
es ſich beim Deutſchen Volksverband um eine Gründung handelt, die 
erſt auf eine kurze Zeitſpanne ihrer Wirkſamkeit zurückblickt, und 
die einem Schiff gleicht, das zu ſeiner erſten großen Fahrt durch ein 
klippen⸗ und gefahrenreiches Meer auslaufen joll, jo muß die Bedeu⸗ 
tung dieſer Tagung fraglos als eine entſcheidende Etappe im Leben 
dieſer unſerer neuen deutſchen Organiſation bewertet werden. 
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Der geſtrige Tag ſtellte gewiſſermaßen eine Heerſchau der mora— 
liſchen Kräfte des Deutſchtums im kongreßpolniſchen Teile unſeres 
Landes dar. Selbſt der Neid des Gegners wird es ohne weiteres 
zugeben müſſen, daß dieſe Schau ein geradezu glänzendes Ergebnis 
gezeitigt hat. Aus allen Gegenden unſeres Gebiets waren Vertreter 
der Ortsgruppen erſchienen — aufrechte deutſche Männer und Frauen 
von echtem Schrot und Korn — ſo daß der Verſammlungsſaal an der 
Konſtantiner Straße bis auf den letzten Platz gefüllt war.“ 


Ueber die Entſtehung und Entwicklung des Verbandes erjtat- 
tete der Vorſitzende, Herr Abgeordneter A. Utta, einen ausführlichen 
Bericht, aus dem beſonders folgende Stelle hervorgehoben zu werden 
verdient: 

„Die Not vereint“ — ſagt ein altes Sprichwort. Aus der Not 
iſt auch unſer Verband geboren. Zerſtreut und einſam, hilflos und 
verlaſſen, in geiſtiger und materieller Not ſeufzend ſtand unſer Volk, 
vornehmlich auf dem Lande, da, als von verſchiedenen Seiten der Ruf 
erſcholl: „Kommt, laßt uns gegenſeitig einander die Bruderhand 
reichen, laßt uns verbinden und vereinigen zur gegenſeitigen Hilfe 
und zum Kampf um eine beſſere Zukunft.“ 


Wir ſahen wohl alle ein, daß wir eine deutſche Organiſation 
brauchen, doch nach den traurigen Erfahrungen der letzten Jahre galt 
es gut zu überlegen und ernſthaft nachzudenken, wie dieſe Organi⸗ 
ſation ſein müßte, um unſer Volk vor neuen Enttäuſchungen zu be— 
wahren und ihm endlich das zu bieten, was ihm die längſt erſehnte 
Hilfe bringen könnte. 


Bis dahin wurden bei uns deutſche Organiſationen auf Grund 
des Vereinsgeſetzes gegründet; fie machten fih vor allen Dingen ful- 
turelle Ziele zu ihrer Aufgabe. „Deutſcher Verein“, „Bund der 
Deutſchen Polens.“ In der letzten Zeit haben ſich bei uns die Berz 
hältniſſe bedeutend geändert. Die politiſchen und wirtſchaftlichen Mo⸗ 
mente ſind immer mehr und mehr in den Vordergrund getreten. Man 
iſt zu der Ueberzeugung gekommen, daß politiſche Benachteiligung 
und Zurückſetzung ſowie auch die wirtſchaftliche Verarmung und Ver⸗ 
elendung unſeres Volkes jegliche kulturelle Betätigung hemmt, ja 
vollſtändig unmöglich macht. Wenn wir heute einen Blick auf das 
deutſche Schulweſen und auf die ganze kulturelle Arbeit in Kongreß⸗ 
polen einen Blick werfen, ſo bemerken wir ſofort, daß in den Ort⸗ 
ſchaften, wo ſich die Deutſchen politiſch nicht betätigen, wo ſie keinen 
Einfluß auf die Selbſtverwaltungskörper (Rada Gminna, Sejmik, 
Dozór Szkolny) und auf die Geſetzgebung und Verwaltung im Staate 
(keine Sejmabgeordnete) haben, die deutſchen ſtaatlichen Schulen 
längſt vernichtet ſind. Die wirtſchaftliche Verelendung gibt den deut⸗ 
ſchen Koloniſten keine Möglichkeit, Privatſchulen zu eröffnen oder 
ihre Kinder anderweitig in deutſche Schulen zu ſchicken. Die Kin⸗ 
der gehen dann in Schulen mit polniſcher Unterrichtsſprache, wo ſie 
dem Unterricht nicht folgen können, zurückbleiben und geiſtig ver⸗ 
krüppeln. In vielen Fällen gehen die Kinder überhaupt nicht in die 
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Schule. Ja, unſer Volk geht dort langſam einer völligen Vernichtung 
entgegen. Stellt man jedoch die politiſchen und wirtſchaftlichen Mo⸗ 
mente, gerade das, was uns trennt (denn wir Deutſchen gehören doch 
den verſchiedenſten Berufen und Klaſſen an) zu ſehr in den Vorder⸗ 
grund, jo ift die deutſche Einigkeit ſehr ſtark bedroht und das Be- 
ſtehen einer deutſchen Organiſation in Frage geſtellt. Das waren 
die Bedenken, die man überwinden mußte, um zur Gründung einer 
den Bedürfniſſen unſeres Volkes entſprechenden Organiſation ſchreiten 
zu können. 


\ y 

Der Vorſtand des Deutſchen Volksverbandes in Polen. 
Von links nach rechts: 1. Reihe (ſtehend): Kwaſt (Grabiniec), 2. Ber- 
treter des Vorſitzenden, Kolander (Sikawa), Reiſeſekretär Ernſt, 2. Reihe 
(itehend): 1. Schriftführer Raths (Zgierz), Büroleiter Falkenberg, Abel 
nde eh Wenzler (Zabiniec), 3. Reihe (isend): Johann Krauſe 


Andrespol), 1. Vertreter des Vorſitzenden, Dr. Fiſcher. Vorſitzender 
Abg. Utta, Kaſſenwart Abg. Spickermann, 2. Kaſſenwart Blin (Stoki). 


Das Verhalten der Staatsbehörden unſeren Organijations- 
verſuchen gegenüber, welches oft mehr als unbegreiflich war, hat uns 
endgültig zu der Ueberzeugung gebracht, daß wir uns nur auf Grund 
der Geſetze und Vorſchriften über politiſche Organiſationen zuſammea⸗ 
ſchließen können. So find ſchen vor einiger Zeit in Lodz deutſche 
politiſche Organiſationen gegründet worden, die leider durch allzu⸗ 
ſtarkes Unterſtreichen der uns trennenden Momente, durch das Pre- 


138 Der Deutſche Volksverband in Polen. 


digen eines rückſichtsloſen Klaſſenkampfes unſer Deutſchtum entzweit 
und zerriſſen haben. Zwiſchen den einzelnen Schichten der Deutſchen 
in den größeren Städten iſt eine Kluft entſtanden, die uns zum Ver⸗ 
hängnis zu werden drohte. 

In dieſem Moment der inneren Zerriſſenheit des Deutſchtums 
in der Stadt, der wirtſchaftlichen und geiſtigen Not unſeres Volkes auf 
dem Lande, in der Zeit, da unſer Landmann ſeine Erzeugniſſe zu 
Spottpreiſen verſchleudern mußte und die Steuerlaſten ihn faſt zu 
erdrücken drohten, da der Handwerker, der Kaufmann, der Arbeiter 
und der Angeſtellte unter dem allgemeinen Stillſtand im wirtſchaft⸗ 
lichen Leben unſeres Staates ſchwer zu leiden hatten, wo unjerem 
Schulweſen durch die Maſſenentlaſſung deutſcher Lehrer ein ſchwe— 
rer Schlag verſetzt wurde, verſammelten ſich in Lodz auf Einladung 
der Abgeordneten am 4. Mai 1924 mehrere deutſche Männer, um 
darüber zu beraten, wie unſerem Volk geholfen werden könnte. Nach 
langen und ernſten Erwägungen wurde beſchloſſen, eine deutſche Or- 
ganiſation zu gründen, die ſich vor allen Dingen unſerer ländlichen 
Bevölkerung annehmen würde und auch die unter den Deutſchen in 
der Stadt entſtandene Kluft zu überbrücken verſuchen ſollte. Darum 
ſagte ich am Anfang: unſer Verband iſt aus Not geboren. 

Es wurde ein Organiſationsausſchuß gewählt, der die Musar- 
beitung der Grundſätze und die Einberufung einer Gründungsver- 
ſammlung in die Hand nahm. Zum 1. Juni wurde dann eine größere 
Anzahl von Vertretern aus verſchiedenen Ortſchaften Kongreßpolens 
eingeladen. Die Eingeladenen haben ſich ſehr zahlreich eingeſtellt, 
die ausgearbeiteten Grundſätze angenommen und der Organiſation 
den Namen „Deutſcher Volksverband“ gegeben. 

Die Tätigkeit der Organiſation konnte jedoch erſt im Herbſt 
v. J. aufgenommen werden. Der Anfang war, wie gewöhnlich, ſchwer. 
Uns jtanden keine Geldmittel zur Verfügung, es galt viele Vorur⸗ 
teile zu überwinden, das aus den früheren Organiſationsverſuchen 
entſtandene Mißtrauen zu jeder Organiſaiton zu zerſtreuen und vor 
allen Dingen die große Angſt vor dem Terror der Polizeiorgane auf 
dem Lande zu beſeitigen. Die rege und unermüdliche Tätigkeit des 
Vorſtandes überwand jedoch bald alle Hinderniſſe und ebnete der Ent⸗ 
wicklung der Organiſation die Wege.“ 

Der neugewählte Vorſtand ſetzte die angefangene Arbeit ener⸗ 
giſch fort, ſtellte einen zweiten Sekretär an und ſchuf für die Mit⸗ 
glieder des Verbandes eine ſtändige Hilfs- und Beratungsitelle. 


Der erſte Vorſtand des Verbandes. 


Am 3. März 1926 fand die zweite Tagung des Verbandes ſtatt. 
Aus dem Berichte des Vorſtandes konnte man erſehen, daß die Zahl 
der Ortsgruppen auf 203 und die Zahl der Mitglieder auf 8,522 ge⸗ 
ſtiegen iſt. Führwahr ein ſchöner Erfolg. Auf dieſer Tagung wurde 
ein neues Organiſationsſtatut angenommen. Die wichtigſten Beſtim⸗ 
mungen dieſes Statuts lauten: 
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Als Mitglieder des Deutſchen Volksverbandes können polniſche 
Staatsbürger beiderlei Geſchlechts aufgenommen werden, die das 
18. Jahr beendet haben und im Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte ſind. 

Perſonen, die als Mitglieder in den Verband einzutreten wün⸗ 
ſchen, melden ſich bei einer der Ortsgruppen. Die Vorſtände der 
Ortsgruppen beſchließen über die Aufnahme in den Verband. Bei 
Ablehnung brauchen die Gründe nicht angegeben zu werden. 

Jedes aufgenommene Mitglied erhält eine Mitgliedskarte und 
wird in die Verbandsliſte eingetragen. 

Jedes Mitglied zahlt in die Kaffe des Verbandes einen Writ- 
gliedsbeitrag, deſſen Höhe er ſelbſt bei der Aufnahme feſtſetzt. Außer- 
dem wird vor dem Aushändigen der Mitgliedskarte eine Einſchreibe⸗ 
gebühr entrichtet, Deren Höhe die Delegiertenverſammlung feſtſetzt. 

Jedes Mitglied kann freiwillig aus dem Verbande austreten, 
iſt jedoch verpflichtet dem Vorſtand davon Mitteilung zu machen, die 
rückſtändigen Beiträge zu entrichten und die Mitgliedskarte zurück- 
zugeben. 

Ein Mitglied, deſſen Verhalten den Intereſſen des Verbandes 
zuwiderläuft, kann vom Vorſtand ausgeſchloſſen werden, wobei ihm 
das Recht der Berufung an die Mitgliederverſammlung der Orts- 
gruppe zuſteht. 

Die Mitglieder des Verbandes ſchließen ſich in Ortsgruppen 
zuſammen, deren Bezirke von den Gemeinde- und Kreisausſchüſſen 
endgültig feſtgeſetzt werden. Die Tätigkeit jeder Ortsgruppe wird 
von einem aus fünf Perſonen beſtehenden Vorſtand geleitet, der 
von der Mitgliederverſammlung für die Dauer eines Jahres gewählt 
wird. 

Die Ortsgruppen jeder politiſchen Gemeinde bilden Gemeinde- 
ausſchüſſe, die aus je einem Delegierten von den Vorſtänden aller 
Ortsgruppen in der Gemeinde beſtehen. Die Delegierten aller Ge— 
meindeausſchüſſe aus einem Kreiſe bilden den Kreisausſchuß. Die 
Gemeinde- ſowie auch die Kreisausſchüſſe wählen aus ihrer Mitte 
für die Dauer eines Jahres einen Vorſitzenden, Schriftführer und 
deren Vertreter. 

Die Zentralorgane des Verbandes find: a) die Delegiertenver⸗ 
ſammlung; b) der Verbandsrat; c) der Hauptvorſtand und d) die 
Reviſionskommiſſion. 

Gegenwärtig umfaßt der Verband 35 Kreiſe im früheren ruſſi⸗ 
ſchen Teilgebiet Polens und zählt 245 Ortsgruppen mit 11,265 Mit⸗ 
gliedern. Der Verband wird zurzeit von einem aus 7 Perſonen be⸗ 
ſtehenden Vorſtand geleitet und zwar: Sejmabgeordneter A. Atta, 
Vorſitzender, Sejmabgeordneter J. Spickermann, und T. Blin, deſſen 
Stellvertreter, R. Kolander, Dr. W. Fiſcher, R. Kwaſt und W. Wens⸗ 
ler — Mitglieder der Verwaltung. Die Reviſionskommiſſion bilden: 
J. Krauſe, A. Raths und G. Schendel. Außer dem Vorſtande und der 
Reviſionskommiſſion gehören dem Verbandsrat folgende Mitglieder 
an: W. Guft, Repſch, Kolbe, Jeßwein, Rösler, Bochinſki, Vogel, Leu- 
pold, Neumann, Bratel, Hein, Hübſcher, Dahlke und A. Blin. 
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50 Jahre ihres Beſtehens. 


Von Eugen Petrull. 


Als Lodz vor nunmehr über 100 Jahren den Aufſchwung zu 
ſeiner ſpäteren Blüte nahm, als nur vereinzelt daſtehende kleine 
Häuschen die weithin öde Landſchaft unterbrachen, da lebten noch die 
Menſchen friedlich und zurückgezogen, da wußten ſie noch von keiner 
Unraſt, von keinem Abhetzen und Abhaſten, jo wie es heute bei uns 
der Fall iſt. Die großen Fbriksanlagen mit den rieſigen Arbeiter⸗ 
maſſen exiſtierten noch nicht, Mietskaſernen, in denen Hunderte von 
Familien zuſammengepfercht wohnten, waren unbekannt, alles war 
noch auf einen dörflichen Maßſtab zugeſchnitten, in dem auch die 
Gefahren der heutigen Großſtadt noch nicht ſo kraß zum Ausdruck 
kamen. Es liegt alſo nahe, daß man damals auch noch kein allzugroßes 
Bedürfnis nach Wohlfahrtseinrichtungen kannte, die uns heute bereits 
unentbehrlich geworden ſind. 

Erſt als Lodz ſich nach und nach ausbreitete, als man langſam 
vom Handbetrieb zum Maſchinenbetrieb überging und als ſich Hand 
in Hand damit das Fehlen von ſozialen Einrichtungen bemerkbar 
machte, trat die Notwendigkeit auf, Vorkehrungen für die Sicherheit 
der Stadt und der Einwohner zu treffen. Beſonders fühlbar wurde 
das Fehlen einer ſtändigen Feuerwehr. Bei Bränden behalf man 
fih dadurch, daß die Nachbarn zuſammenliefen, jeder mit irgend einem 
Gegenſtand, wie Eimer, Axt, Handſpritze uſw. bewaffnet, und daß 
man mit vereinten Kräften den oft vergeblichen Verſuch machte, des 
Feuers Herr zu werden. Um das Jahr 1870 trat zum erſtenmal der 
Gedanke der Gründung einer ſtändigen Feuerwehr auf, doch fanden 
ſich nicht genug Anhänger dieſer Idee, ſodaß ſie fallen gelaſſen werden 
mußte. Erſt einige Jahre ſpäter wurde dieſer Gedanke durch die 
damalige „Lodzer Zeitung“ wieder angeregt, und es kam zu einer 
Verſammlung der einflußreichſten Perſönlichkeiten von Lodz, auf der 
ein Gründungskomitee für eine freiwillige Feuerwehr gewählt wurde. 
An der Spitze dieſes Komitees ſtanden zwei Männer, die ſich in 
weiterer Folge um die Lodzer Feuerwehr außerordentlich verdient 
gemacht haben und denen noch heute ein ehrendes Andenken bewahrt 
wird: Louis Grohmann und Leopold Zoner. Am 16. September 1875 
fand die erſte Gründungsverſammlung ſtatt. Mit dieſem Tage begann 
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bereits die Tätigkeit der Lodzer Feuerwehr, wenn auch vorerſt in. 
kleinem Umfange; der eigentliche Gründungstag der Freiwilligen 
Feuerwehr fällt aber auf den 19. Mai 1876, da die ruſſiſchen Behörden 
der neuen Gründung Schwierigkeiten in den Weg legten und die 
Beſtätigung der Statuten hinausſchoben. 

Deutſche Männer waren es, die vor nunmehr 50 Jahren dieſe 
äußerſt wichtige Gründung vorbereiteten und deutſche Männer waren 
es auch, die das Werk fortſetzten und ausbauten. Nachdem die erſte 
Verwaltung der Feuerwehr gewählt worden war, in die die einfluß⸗ 
veichſten deutſchen Bürger hineinkamen, wurde eine rege Tätigkeit 
entfaltet, die bald dazu führte, daß drei Feuerwehrzüge gebildet 


Dr. A. Grohmann, 
Kommandant der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


wurden. Eigene Baulichkeiten beſaß die Wehr noch nicht, ſodaß die 
Requiſiten vorerſt bei verſchiedenen Bürgern in der Nähe der Sammel⸗ 
ſtellen untergebracht wurden. Bald darauf war man in der Lage, 
den erſten Zug in der Konſtantinerſtraße 4, den zweiten in der Prze⸗ 
jazdſtraße 3, und den dritten in der Glöwnaſtraße 2 unterzubringen. 
Einige Jahre ſpäter, und zwar 1882, konnte der vierte Zug gebildet 
werden, der fein Heim in der Zarzewſkaſtraße fand. Da die Feuer⸗ 
wehr freiwillig war und bei jedem Brande immer eine geraume Zeit 
verſtrich, ehe alle Wehrmänner beiſammen waren, wodurch oft ein 
erfolgreiches Eingreifen unmöglich gemacht wurde, richtete man im 
Mai 1895 die erſte ſtändige Feuerwehr ein, die in der Przejazdſtraße 7 


als erſter ſtabiler Zug untergebracht wurde. Nicht lange danach, 
wurden bei den Firmen K. Scheibler, J. K. Poznanſki, Leonhardt, 
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Woelker und Girbardt, Allart, Rouſſeau und Co. und L. Grohmann 
Fabrikfeuerwehren eingerichtet, die der Freiwilligen Feuerwehr als 
5., 6., 7., 8. und 9. Zug angegliedert wurden. Da dieje Fabrikfeuer⸗ 
wehren ſich auch an den Ausfahrten beteiligten, wurde der Tätigkeits⸗ 
bereich der Feuerwehr erheblich erweitert, woraus der Stadt und den 
Einwohnern großer Nutzen erwuchs. 

Da ſich in der Folge der ſtabile Zug bewährte, ſchritt man 
zur Stabiliſierung auch der übrigen Züge und erweiterte nach und 
nach die Requiſitenhäuſer. Die Opferwilligkeit der Bevölkerung er⸗ 
möglichte es, daß Neuanſchaffungen gemacht und die Mannſchaft nach 
Wiener Muſter ausgebildet werden konnte. 


Wilhelm von Scheibler, 
Stellvertretender Kommandant der Lodzer Freiw. Feuerwehr. 


Das Jahr 1924 brachte im Feuerwehrweſen der Stadt Lodz 
eine gründliche Umwälzung. Das erſte Feuerwehrauto wurde ans 
geſchafft, dem dann raſch andere folgten, ſodaß heute bereits drei 
Züge über eine vollkommene Autoausrüſtung verfügen. Jeder Zug 
beſitzt eine Spritze, einen Bereitſchaftswagen und drei Tonnen. Der 
dritte iſt bisher noch immer mit Pferdegeſpannen verſehen, doch dürfte 
es nicht mehr allzulange dauern, bis auch er Autos erhält. 

Heute ſteht die Feuerwehr auf einer Höhe, die einer Halb⸗ 
millionenſtadt durchaus entſpricht. Die Züge können bereits in 
wenigen Minuten zu einem Brande ausrücken und innerhalb weniger 
Minuten am Brandort eintreffen. Der Vorteil, den eine beſchleunigte 
Ankunft der Wehr mit ſich bringt, braucht nicht beſonders hervor⸗ 
gehoben zu werden. Leider hat die Lodzer Feuerwehr noch immer 
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mit einem ſtarken Waſſermangel zu kämpfen, der oft die ausdauerndſte 
Arbeit und die größte Pflichterfüllung zunichte macht. 


Die neue automatiſche Leiter der Lodzer Freiw. Feuerwehr. 
Dieſe Leiter kann bis zu einer Höhe von 30 Metern hochgezogen 
werden. 


Die Leitung der Feuerwehr in Lodz liegt in den Händen folgen⸗ 
der Herren: Verwaltung: Julius Jarzèebowſki, Präſes, Jöſef Wol- 
czynſki und Oskar Daube, Vizepräſes, Julius Müller, Kaſſierer, Karl 
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Fabiszewſki, ſtellv. Kaſſierer, Berthold Dobranz, Sekretär, Leon 
Lubaninowicz, Hugo Jähner, Auguſt Zielke, Oskar Dreßler jr., Rein⸗ 
hold Steigert, Oskar Stelzig, Tadeusz Brzozowſki, Bruno Jariſch, 
Stefan Slubowſki, Viktor Groszkowſki, Tadeusz Szulborſki, Oskar 
Klibar, Anton Kolnarſki und David Leczycki, Verwaltungsmitglieder. 
Kommandant iſt Herr Dr. Alfred Grohmann und Vizekommandant 
Herr Karl W. von Scheibler. 

Viele Jahre ſpäter erſt ſchritt man zur Gründung von Feuer⸗ 
wehren in den Nachbarſtädten von Lodz und zwar in Pabianice, 
Zgierz, Alexandrow, Konſtantynow, Ruda⸗Pabianicka uſw. Auch 
dort hat ſich das Feuerwehrweſen erfreulich entwickelt; von hier aus 
wird auch den umliegenden Dörfern bei Bränden oft Hilfe zuteil. 


Der 2. Zug der Lodzer Freiw. Feuerwehr fertig zur Ausfahrt. 


Wie bereits erwähnt, iſt die Gründung und Ausgeſtaltung der 
Feuerwehr in Lodz und ſeiner Umgegend vorwiegend das Werk 
deutſcher Männer. Mit der dem Deutſchen eigentümlichen Gründlich⸗ 
keit hatten die leitenden Männer und die Wehrmänner an dem ein⸗ 
mal begonnenen Werke mit ſolcher Hingabe weitergearbeitet, daß ſich 
dieſe gemeinnützige Organiſation bis zur heutigen Vollkommenheit 
ausbilden konnte. Wenn ſich auch im Laufe der Jahre und im Wan⸗ 
del der Zeiten ſo manches änderte, wenn auch heute im geſamten 
Verwaltungsapparat der Lodzer Feuerwehr die deutſche Sprache völlig 
ausgeſchaltet wurde, ſo iſt doch der Kern der Sache deutſch geblieben. 
Und in dieſem Geiſte wird unſere tapfere Lodzer Wehr ihrer einmal 
geſtellten Deviſe treu bleiben: 


„Gott zur Ehr, dem Nächſten zur Wehr.“ 
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Jahresrückblick. 


Von Eugen Hein. 


1926 — eine unſcheinbare Zahl, und doch welch eine Fülle 
von Ereigniſſen birgt ſich darin, Ereigniſſe, die das verfloſſene Jahr 
hoch aus dem Schoße der Zeit herausheben. In vieler Hinſicht bedeutet 
es einen Wendepunkt, oder richtiger, kann es ein Wendepunkt werden, 
was natürlich erſt die Zukunft lehren wird. Das gilt insbeſondere 
von Polen, wo das letzte Jahr im Zeichen des ſogenannten Mai⸗ 
umſturzes ſtand. 

Der Majumſtur z bereitete ſich eigentlich ſchon im Novem⸗ 
ber 1925 vor. Am 13. jenes Monats hatte WI. Grabiti, der beft- 
gehaßte Mann in ganz Polen, endlich die vernünftigſte Maßnahme 
ſeiner ganzen Amtszeit getroffen: er war gegangen, nachdem er 
durch ſeine ungeſchickten Finanzexperimente und die maßloſe An⸗ 
ziehung der Steuerſchraube die Wirtſchaftsverhältniſſe des Landes 
völlig zerrüttet hatte. Damals ſchon trat die Geſtalt des Marſchalls 
Pilſudſki hervor, der eine Abordnung von 1000 Offizieren emp⸗ 
fing, die ihn anläßlich des Jahrestages ſeiner Entlaſſung aus der 
Magdeburger Feſtungshaft beglückwünſchten und ihm dabei in nicht 
mißzuverſtehender Weiſe ihre Schwerter zur Verfügung ſtellten. 
Einen Augenblick lang glaubte man, daß Pilſudſki von dieſem An⸗ 
gebot Gebrauch machen und ſich an die Spitze der Armee ſtellen werde, 
doch unterblieb es einſtweilen noch. Immerhin war der polniſchen 
Innenpolitik damit klar vorgezeichnet, welche Entwicklung ſie nehmen 
werde. 

Die folgenden Monate beſchleunigten die Entwicklung. Außen⸗ 
miniſter Skrzynſ ki, dem es gelungen war, Polens Stellung im 
Ausland zu feſtigen, namentlich durch ſeine Mitarbeit beim Abſchluß 
der Locarno⸗Verträge, war der einzige, der überhaupt für den Poſten 
eines Miniſterpräſidenten in Frage kam. Die Regierung, die er 
nach Ueberwindung vieler Schwierigkeiten bildete, war jedoch nur eine 
vorläufige Löſung der Kriſe, denn ſie ſtützte ſich auf die Sozialiſten, die 
Piaſten und Rechtsparteien und umfaßte neben Vertretern der Arbei⸗ 
ter diejenigen der Großinduſtriellen, und neben denen der kleinen 
Landwirte diejenigen der Großagrarier. Ihre Amtszeit war denn 
auch nichts weiter als ein Kampf zwiſchen dieſen entgegengeſetzten 
Elementen um die Kürzung der Beamtengehälter, den Bamtenabbau, 
die Vermögensſteuer uſw., bis es ſchließlich zum offenen Bruch kam 
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und die Sozialiſten am 20. April ihre beiden Miniſter aus der Regie- 
rung zurückzogen. Skrzynſki ſelbſt kam um ſeinen Rücktritt ein, doch 
wurde dieſer nicht angenommen, aus dem einfachen Grunde, weil 
man aus einer nun hereinbrechenden Kriſe keinen Ausweg ſah. Mit 
Unterſtützung der Chriſtlichnationalen vegetierte das Kabinett weiter, 
nicht ohne den verzweifelten Verſuch zu machen, Pilſudſki für ſich 
zu gewinnen, indem ein neues Geſetz über die Organiſierung der 
oberſten Militärbehörde beſchloſſen wurde, das dem Marſchall den 
Eintritt ins Heer ermöglichen ſollte. Dann aber, am 5. Mai, ging 
Skrzynſki unwiderruflich. 

Die nun folgende Regierungskriſe war eine Komödie. Man 
ſcheute nicht davor zurück, den verſchrienen WI, Grabſki mit der 
Kabinettsbildung zu betrauen — auch ein Beweis für die Unent— 
ſchloſſenheit und Ratloſigkeit des damaligen Staatspräſidenten Woj— 
ciechowſki —, bis ſchließlich aus dem Wuſt der Konferenzen das von 
allen gefürchtete Zentro-Rechtskabinett mit dem berüchtigten Witos 
an der Spitze herausgeboren wurde. 

Dies war ein Fauſtſchlag für das ganze Land, dem die letzte 
zentrorechte Regierung noch in unangenehmer Erinnerung ſtand. 
Witos beging jedoch den groben Fehler, daß er es mit Pilſudſki 
verdarb. Einige Blätter, die eine Unterredung mit dem Marſchall 
brachten, wurden beſchlagnahmt. Von einigen Seiten wird auch 
behauptet, daß mit ſtillſchweigender Duldung der Regierung auf den 
Landſitz Pilſudſkis in Sulejowek ein Raubüberfall organiſiert worden 
ſei. Wie dem auch ſei, Pilſudſki ſtellte ſich ganz unerwartet an die 
Spitze des 7. Ulanenregiments und des 36. Infanterieregiments und 
rückte am 12. Mai von der Vorſtadt Praga aus in Warſchau ein, 
den Rücktritt der Witosregierung fordernd. Natürlich wurde dies 
abgelehnt, und ſo begann der Bürgerkrieg. Drei Tage lang wurde 
um die Hauptſtadt gekämpft, in den Straßen wurden Schützengräben 
ausgeworfen und Geſchütze aufgefahren, Flieger bombardierten die 
Stadt. Beide Parteien zogen aus allen Teilen des Landes Ver- 
ſtärkungen heran, bis ſchließlich der größte Teil der Regierungs- 
truppen zu Pilſudſki übergegangen war und die Witosregierung mit 
dem Staatspräſidenten aus Warſchau fliehen mußte. Am 15. Mai 
erklärten beide ihren Rücktritt. Eine Zeitlang ſchien es, als ob da⸗ 
mit der Kampf noch nicht beendet ſei und Polen ſich in zwei einander 
bekämpfende Lager jpalten werde, denn Poſen und Pommerellen 
tobten gegen die Neuordnung der Dinge in Warſchau gewaltig, doch 
verblieb es glücklicherweiſe bei den 300 Toten und 1000 Verwundeten, 
die die Kämpfe in Warſchau ohnehin ſchon gekoſtet hatten. 

Und hier bereitete Pilſudfki die erſte Ueberraſchung. Jeder 
erwartete nun, daß er ſich zum Diktator aufſchwingen werde, er aber 
beſchloß, die Revolution in verfaſſungsmäßige Bahnen zu lenken. 
Unmittelbar nach dem Rücktritt Witos' hatte er von dem Sejm- 
marſchall Rataj, der auf Grund der Verfaſſung die Funktion des 
ſtellvertretenden Staatspräſidenten übernahm, den Vorſitzenden des 
Arbeitsklubs Prof. Bartel mit der Kabinettsbildung betrauen Iu!- 
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jen. In die neue Regierung ging Pilſudſki als Kriegsminiſter ein. 
Am 31. Mai traten der Sejm und Senat zur Nationalverſammlung 
zufammen, und wählten, wie nicht anders zu erwarten war, Pilſudſki 
zum Staatspräſidenten. Aber nun bereitete der Marſchall die zweite 
Ueberraſchung. Er nahm die Wahl nicht an, ſondern begnügte ſich 
mit der moraliſchen Genugtuung. Trotzdem er ſeine Anhänger dadurch 
tief verſtimmte, wählten dieſe am nächſten Tage doch den Kandidaten, 
den ihnen Pilſudſki genannt hatte: den Direktor der Ghorzower 
Stickſtoffwerke, Prof. Moscicki. 

Man muß der neuen Regierung en die ſpäterꝛeine weſent⸗ 
liche Umbildung erfuhr, anerkennen, daß ſie an ihre ee, mit 


Profeſſor Dr. Ignacy Moscicki, 
der polniſche Staatspräſident. 


beachtlicher Energie herantrat. Ihre erſte Maßnahme war die Ab⸗ 
änderung der Verfaſſung, wodurch der Staatspräſident u. a. das 
Recht erhält, den Sejm aufzulöſen. Ferner hat ſie dem ihr feindlich 
geſinnten Sejm außerordentliche Vollmachten abgerungen, die es ihr 
ermöglichen, mit gewiſſen Einſchränkungen ohne den Sejm zu 
regieren. 
Nun müſſen wir abwarten, wie die Regierung ihre außer⸗ 
ordentlichen Vollmachten anwenden wird. Verſprochen hat ſie ja 
durch den Mund des Miniſterpräſidenten Bartel ſehr viel und ſehr 
Schönes, auch uns Deutſchen und den Minderheiten im allgemeinen, 
doch haben uns die letzten Jahre alles andere denn Leichtgläubigkeit 
gelehrt. 
10* 
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Auf wirtſchaftlichem Gebiete brachte uns das verfloſſene 
Jahr große Schwankungen des Zlotykurſes, der in den Tagen des 
Maiumſturzes einen Tiefſtand von 12 Zloty für den Dollar und noch 
mehr erreichte, zuletzt aber auf ungefähr 9 Zloty ſtabiliſiert wurde, 
weiter eine ſteigende Aktivität der Handelsbilanz — in der erſten 
Jahreshälfte betrug der Ueberſchuß der Ausfuhr über die Einfuhr 
300 Millionen Zloty —, ferner ein beträchtliches Sinken der Arbeits⸗ 
loſenzahl, die von 360 000 am Jahreswechſel auf 275 000 am 1. Auguſt 
ſank, und — wie jedenfalls der Finanzminiſter Klarner behauptet — 
auch die Ausgleichung des Staatshaushaltsplanes mittels eines 10- 
prozentigen Steuerzuſchlags. Wie man ſieht, alles Anzeichen dafür, 
daß die Kriſe langſam überwunden wird und Polens wirtſchaftliche 
Zukunft ſich ein wenig lichter zu geſtalten beginnt. Von Wichtigkeit 
ijt auch der zweimalige Beſuch des amerikaniſchen Finanzſachverſtän⸗ 
digen Prof. Kemmerer Anfang des Jahres und dann im Hoch⸗ 
ſommer. Namentlich von dem letzten verſpricht man ſich ſehr nützliche 
Ratſchläge 

* 

Genau jo wie Polen von den Maivorfällen wurde die inter- 
nationale Politik im vergangenen Jahre von der Völkerbund⸗ 
kriſe beherrſcht. Noch am 2. Dezember 1925 wurden in London 
die Locarnoverträge unterzeichnet, deren weſentlichſte Vorausſetzung 
die Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund iſt. Zunächſt vollzog 
ñH zwar alles ganz programmäßig. Deutſchland überreichte am 
10. Februar ſeine Beitrittserklärung in Genf und am 8. März trat 
der Völkerbund zu einer außerordentlichen Tagung zuſammen, um 
Deutſchland aufzunehmen. Nun aber begann das Unprogrammäßige. 
Deutſchland ſollte nämlich nicht nur in den Völkerbund aufgenommen 
werden, ſondern auch einen ſtändigen Sitz im Völkerbundrat erhalten, 
welchen Sitz aber zugleich eine Reihe anderer Staaten verlangte, 
wie Polen, Braſilien, Spanien, ja ſogar China und Perſien. Der 
braſilianiſche Ratsdelegierte erklärte, gegen Deutſchlands Aufnahme 
zu ſtimmen, falls ſein Land keinen ſtändigen Sitz erhalten ſollte, und 
der ſchwediſche Delegierte erklärte ſich gegen jede Erweiterung mit 
Ausnahme der Aufnahme Deutſchlands. Da nun aber im Völker⸗ 
bundrat Einſtimmigkeit herrſchen muß, kam es zu keiner Einigung. 
Braſilien und Spanien drohten aus dem Völkerbund auszutreten. 
Das ganze Völkerbundgebäude wankte. Da griff man zum bewährten 
Mittel und vertagte nach gtägigen hitzigen Konferenzen die ganze 
Angelegenheit bis zum Herbſt. Eine beſondere Komiſſion wurde 
damit betraut, Vorſchläge für die Umbildung des Völkerbundrats 
zu machen. Braſilien hat inzwiſchen ſeine Drohung wahr gemacht und 
iſt aus dem Völkerbund vollſtändig ausgetreten. — Am 24. April 
ſchloß Deutſchland mit Sſowjetrußland ein Neutralitätsbündnis ab, 
das als nichtmißzuverſtehender Wink mit dem Zaunpfahl den Völker⸗ 
bund für Deutſchland entgegenkommender ſtimmen dürfte. Wie ſich 
die Kriſe weiter entwickeln wird, läßt ſich jetzt, da dieſe Zeilen ge⸗ 
ſchrieben werden, noch nicht vorausſehen. 


* 
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Die Locarno» und im Zuſammenhang damit auch die Völker⸗ 
bundpolitik hatten in Deutſchland ſchwere innenpolitiſche Kämpfe 
ausgelöſt. Die Deutſchnationalen, bislang zur Regierungsmehrheit 
gehörend, hatten plötzlich gegen dieſe Politik Stellung genommen und 
die Regierung verlaſſen, ſo daß das Kabinett Luther am 5. Dezem⸗ 
ber 1925 zurücktrat. Erſt nach vielen Wochen, am 19. Januar 1926, 
gelang es, eine neue Regierung, wieder mit Luther an der Spitze, 
zu bilden. Doch ſchon am 12. März wurde ihm wegen einer Ver⸗ 
ordnung des Reichspräſidenten, die die alte ſchwarz⸗weiß⸗rote Flagge 
mit der neuen ſchwarz⸗rot⸗goldenen gleichſtellte, das Mißtrauen wus- 
geſprochen, und Luther wurde von dem Zentrumsführer Dr. Marx 
abgelöſt. Deſſen wichtigſte Aufgabe iſt es, die Frage der Entſchädigung 
der ehemaligen regierenden Fürſten zu löſen, über die die heftigſten 
Kämpfe ausgefochten wurden. Das deutſche Volk hat ſich in einer 
Abſtimmung gegen die entſchädigungsloſe Enteignung des Fürſten⸗ 
beſitzes erklärt. 

In Frankreich erreichten im verfloſſenen Jahr die inner⸗ 
politiſchen Schwierigkeiten ihren Höhepunkt. In einem Zeitraum von 
2 Monaten ſcheiterten nicht weniger als 5 Regierungen an der Un⸗ 
möglichkeit, einen Ausweg aus der verzweifelten Finanzlage zu finden. 
Der Franken ſank bereits auf 1/10 ſeines Vorkriegswertes. Da griff 
man zu Poincaré, dem bekannten Präſidenten Frankreichs während 
des Weltkrieges, der am 23. Juli ein Kabinett bildete, das nun das 
Finanzproblem löſen ſoll, wozu es entſchieden größere Ausſichten hat, 
als alle ſeine Vorgänger. Immerhin dürfte die Abtragung der 
ungeheuren Kriegsſchulden an England und die Vereinigten Staaten, 
mit denen im verfloſſenen Jahr entſprechende Verträge abgeſchloſſen 
wurden, Frankreich noch manche harte Nuß zu knacken geben. 

Von Regierungskriſen und ähnlichem blieb zwar England 
verſchont, dafür wurde es aber von einem Rieſenſtreik heimgeſucht, 
der als die größte Kataſtrophe ſeit 1924 bezeichnet wird. Da die eng⸗ 
liſche Kohle wegen Abſatzmangels unter dem Selbſtkoſtenpreis ver⸗ 
kauft werden muß, war die engliſche Regierung gezwungen, den 
Kohleninduſtriellen Zuſchüſſe zu zahlen. Als dann dieſe eingeſtellt 
wurden, ſuchten die Induſtriellen den Ausfall durch Herabſetzung der 
Löhne und Verlängerung der Arbeitszeit wettzumachen. Auf dieſer 
Grundlage kam es am 1. Mai zum Streik der Kohlenbergarbeiter, der 
auch von den übrigen Gewerkſchaften unterſtützt wurde. 12 Tage 
lang ſtreikte ganz England, dann wurde der Generalſtreik abgeblaſen. 
Die Kohlenbergarbeiter aber ſtreiken jetzt (Ende Auguſt) mit Hilfe 
ſſowjetruſſiſcher Unterſtützungsgelder immer noch weiter. 

* 


Den Rieſenleib unſeres öſtlichen Nachbarn Sſowjet⸗ 
rußland durchzucken ſchwere Kämpfe innerhalb der kommuniſtiſchen 
Partei, die mit dem Tode des Tſcheka⸗Vorſitzenden und Henkers von 
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Millionen Menſchen, Dſcherſchhinſki (20. Juli) offen zum Mus- 
bruch kamen. Sinowjew, der Vorſitzende der kommuniſtiſchen Inter⸗ 
nationale und des Politbüros wurde aller Aemter entkleidet, und 
eine neue Welle des Terrors ſetzte gegen feine Anhänger ein, fo daß 
allgemein der Ausbruch eines Bürgerkrieges erwartet wurde. Man 
ſieht, daß die bolſchewiſtiſche Revolution den Weg aller Revolutionen 
— gegenſeitige Zerfleiſchung der oberen Machthaber — zu gehen 
beginnt. 


Von den ſonſtigen Ereigniſſen iſt der Zuſammenbruch des 
Marokkoaufſtandes nach vorherigen erfolgloſen Friedensverhandlun⸗ 
gen zu erwähnen. Am 26. Mai mußte ſich der Führer der Aufſtändi⸗ 
ſchen, Abdel Krim, den Franzoſen ergeben. — Am 10. Mai wurde 
der Nordpol, bis zu dem bisher noch kein Forſcher vordringen konnte, 
von dem amerikaniſchen Offizier Bird überflogen. Er war hierin 
dem Polarforſcher Amundſen um 2 Tage zuvorgekommen, der dann 
in ſeinem Luftſchiff „Norge“ das Nordpolgebiet überquerte. — Am 
3. Juni wurde zwiſchen England und der Türkei ein Vertrag über 
die Beilegung des Streites um das Moſſulgebiet unterzeichnet, womit 
ein langjähriger Konflikt zum Abſchluß gelangt iſt, der häufig die 
Urſache eines Krieges zu werden drohte, namentlich nach der Ent⸗ 
ſcheidung des Völkerbundrats vom Dezember 1925, die das Moſſul⸗ 
gebiet England zuſprach. — Um die Mitte des Jahres kam es in 
Mexiko zu einer Trennung von Kirche und Staat, was zu⸗ 
nächſt die Angehörigen der katholiſchen Kirche zur Abwehr auf den 
Plan rief, dann aber auch die Evangeliſchen mobiliſierte. Dieſer 
Kampf forderte eine große Anzahl von Menſchenopfern und droht, 
während dieſe Zeilen geſchrieben werden, ſich zu einer wirtſchaftlichen 
und politiſchen Kataſtrophe für das Land auszuwachſen, da die kirchen⸗ 
treuen Bürger ihre Sparguthaben aus den Staatsbanken zurückziehen 
und verſchiedene Auslandsſtaaten, ſo namentlich Nordamerika, gegen 
die mexikaniſche Regierung vorgehen wollen. — Während des ganzen 
Jahres ereigneten ſich Naturkataſtrophen in bisher ſelten verzeichnete 
und noch nie dageweſener Häufigkeit. So wurde Polen und faſt alle 
Länder der Erde von zahlreichen Ueberſchwemmungen heimgeſucht, die 
viele Tauſende von Menſchenopfern forderten und unermeßlichen 
Schaden anrichteten, ſo am 25. Juni eine Ueberſchwemmungskata⸗ 
ſtrophe in Mexiko, die das Städtchen Leon vernichtete und 1000 
Opfer forderte, am 30. Juli Ueberſchwemmungen in Japan mit 
vielen Hunderten von Menſchenopfern und am 1. Auguſt eine Ueber⸗ 
ſchwemmungskataſtrophe in China, die 4000 Menſchenleben ver⸗ 
nichtete. Während eines Rieſenſturmes in Indien am 1. Juni ertran⸗ 
ken in Birma 1200 Menſchen, und während eines Sturmes, der über 
die Bahamainſeln, Florida und das Karaibiſche Meer am 30. Juli 
niederging, wurden gar 3800 Menſchenleben vernichtet. Schließlich ſei 
noch ein Vulkanausbruch in Japan am 25. Mai mit mehr als 2000 
Toten vermerkt. 
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Die Rüffungsausgaben der Milifärffaaten im Jahre 1925. 
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Die Rüstungsausgaben der Hauptmililärstaaten. 
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Die vorſtehende graphiſche Darſtellung zeigt die Ausgaben der Militär- 
mächte für das Jahr 1925. Bei der Betrachtung der Aufſtellung muß man 
einmal unterſcheiden zwiſchen Berufsheeren und Volksheeren, da ein 
Berufsſoldatenheer, wie es auch das deutſche iſt, aus verwaltungstechniſchen 
Gründen prozentual viel höhere Koſten ausmacht als ein Volksheer, das 
auf der allgemeinen Wehrpflicht beruht. So allein laſſen ſich die verhält⸗ 
nismäßig ſehr hohen Ausgaben verſtehen, die Amerika, England und 
Deutſchland für ihre Armeen aufbringen. 
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Kirchliche Jahresrundſchau 


für Ronareßpolen. 
Von Paſtor A. Doberſtein. 


Das Jahr 1926 war für unjere evangeliſche Kirche ein verhält⸗ 
nismäßig ruhiges. Die Stürme, die durch Gegenſätze in völkiſcher 
Beziehung hervorgerufen worden waren, flauten ab. Und es ſchien, 
als ob man dem Frieden näher gekommen wäre. Hingegen hatte ſich 
in rein kirchlicher Beziehung im allgemeinen ein bemerkenswerter 
Umſchwung zu vollziehen begonnen. 

Unire Kirche beſitzt feit der Väter Zeiten den Ehrentitel: evan- 
geliſch⸗augsburgiſche Kirche, was gleichbedeutend mit lutheriſch iſt. In 
neuerer Zeit läßt man vonſeiten einiger Gemeinden dieſe Bezeichnung 
fort und nennt ſich am liebſten nur evangeliſche. An ſich ſcheint vielen 
dieſe Tatſache nicht bemerkenswert zu ſein, denn Luthers Lehre iſt ja 
die des Evangeliums. In Wirklichkeit liegt aber darin ein tiefer 
ſittlicher Wert. Man beginnt ſich des Erbes der Väter zu ſchämen 
oder es als unbequem zu betrachten. Der Grund hierzu dürfte in 
dem Beſtreben liegen, alle evangeliſchen Bekenntniſſe Polens wenig⸗ 
ſtens äußerlich zu einen, vor allem aber eine Annäherung zwiſchen 
der lutheriſchen und reformierten Kirche zu erzielen. Dabei läßt man 
ſich wahrſcheinlich nicht von religibſen Intereſſen bewegen, ſondern 
von rein völkiſch⸗politiſchen, die darin zu ſuchen ſind, daß man eine 
größere evangeliſche Macht dem Katholizismus entgegenſtellen will. 
Der Anſtoß zu dieſer beabſichtigten Einigung ift von der Warſchauer 
evang.⸗augsburg. Gemeinde und von der reformierten in Wilna aus- 
gegangen, doch ſind die Verhandlungen, die durch eine großzügige 
Tagung in Wilna allgemein eingeleitet werden ſollten, infolge der 
politiſchen Ereigniſſe im Lande bis auf weiteres verſchoben worden. 

Die Frage des neuen Kirchengeſetzes, die noch immer der Er⸗ 
ledigung harrt, hat manche unliebſame Folgen gezeitigt. Man wirft 
es dem Konſiſtorium vor, daß es hierin zu lau verfährt. Durch die 
Nichtbeſtätigung des Geſetzes iſt unſere Kirche in einen unklaren Zu⸗ 
ſtand geraten, indem bislang noch das alte Kirchengeſetz verpflichtet, 
während die verſchiedenſten kirchlichen Fragen bereits von dem Geiſt 
des neuen diktiert werden. 

Während nun die Lage im Hinblick auf die ganze Kirche faſt 
unverändert geblieben war, hat ſich im einzelnen vieles geändert. 
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Hierzu gehört die Gründung der Gemeinde Ruda, die aus der Ges 
meinde Pabianice hervorgegangen iſt. Im Sommer wurde der 
Grundſtein zu einer Kirche gelegt. Um den Bau macht ſich vor allem 
der Ortspaſtor Zander ſehr viel Mühe. Außer dem Kirchbau gibt es 
dort noch viele Schwierigkeiten auf organiſatoriſchem Gebiete zu bewäl⸗ 
tigen. Näheres über die Gemeinde Ruda findet der freundliche 
Kalenderleſer an einer andern Stelle dieſes Buches. 

Auch in Koſtopol, Gemeinde Tuczyn, Wolhynien, wurde dank 
den Bemühungen und der Rühriglkeit des dortigen Paſtors Kruſche 
eine neue Kirche erbaut und konnte dieſelbe bereits eingeweiht wer⸗ 
den. Für die Wolhynier ift dieje Tatſache ein bedeutendes Ereignis, 
denn es iſt zu bemerken, daß die dortigen Gemeinden durch den Krieg 
ſehr verarmt ſind. Der Kirchbau legt ein Bekenntnis der Gemeinden 
zur Treue gegen unſere lutheriſche Kirche ab, denn in Wolhynien 
ſind die verſchiedenſten Sekten verbreitet, denen ſo mancher Gläubige 
zum Opfer gefallen iſt. Paſtor Kruſche ſuchte für den Kirchbau auch 
andere Gemeinden zu intereſſieren, und es gelang ihm, ſo beſonders 
in Lodz und Zgierz, Mittel aufzubringen. 

Desgleichen wurde in Secymin eine Kirche eingeweiht. 

Die Gemeinde Wladyslawow, jetzt ein Filial von Turek, beging 
die Feier ihres 150jährigen Beſtehens. Herr Paſtor Kneifel, Brzeziny, 
der in Wladyslawow beheimatet iſt, behandelt dieſes Ereignis auf 
das anſchaulichſte auf Seite 116 bis 121 unſeres Volksfreund⸗ 
Kalenders. 

Auch die St. Trinitatis⸗ Gemeinde in Lodz blickt in dieſem Jahre 
auf ein hundertjähriges Beſtehen zurück. Der freundliche Leſer wird 
in unſerem nächſtjährigen Volksfreund-Kalender die ausführliche Ge- 
ſchichte dieſer großen evangeliſchen Gemeinde vorfinden. 

Unſere Volfs- und Glaubensgenoſſen wird auch das Ergebnis 
der letzten Zählung der Anhänger der lutheriſchen Kirche in Kongreß— 
polen intereſſieren. Demnach gibt es in Kongreßpolen 350 000 Evan⸗ 
geliſche, mit dem zum Warſchauer Konſiſtorialbezirk jetzt gehörenden 
Teſchener Schleſien ſind es 395 000. 

In Bromberg (Bydgoszcz) hat fih eine eigene polniſch-evange⸗ 
liſche Gemeinde gebildet, die zu ihrem geiſtlichen Hirten Paſtor Galſter 
gewählt hat. Es ift bereits die zweite polniſch-evang. Gemeinde. 
die unfer Konſiſtorium auf früherem preußiſchen Teilgebiet zu ver- 
zeichnen hat. Dieſen Gründungen ſtehen die Meinungen geteilt gegen⸗ 
über. Warſchauerſeits wird darin eine Genugtuung erblickt, daß 
unſere Kirche ſich über die Grenzen Kongreßpolens entwickelt, die ihr 
einſt gezogen wurden. Man begrüßt dies Ereignis umſo freudiger, 
als es Lutheraner ſind, die von Kongreßpolen auch nach dort über⸗ 
ſiedelten und die damit ihre geiſtliche Zugehörigkeit zur Mutter⸗ 
kirche bekundeten. Dagegen treten viele Stimmen auf, die nachweiſen 
wollen, daß die Einrichtung von Gemeinden auf Poſener und Brom⸗ 
berger Boden, die unter dem Protektorat des evang.⸗augsburg. Kon⸗ 
ſiſtoriums in Warſchau ſtehen, mit den Grundſätzen chriſtlicher Moral 
nicht vereinbar ſei, denn es handle ſich hier um ein Gebiet, das nicht 
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unſrer Kirche zugewieſen wurde. Auch ſei es nicht zu entſchuldigen, daß 
unſre Kirche unter Ausnutzung ihres guten Verhältniſſes zum polni⸗ 
ſchen Staat derartige Eroberungen mache. Ferner wird ſehr ſcheel 
darauf geſehen, daß die Gemeinden ſich unter dem Titel „polniſch— 
evangeliſche“ gebildet haben. Unſre Kirche ſei keine nationale und 
darum dürften in ihr die nationalen Unterſchiede offiziell nicht hervor 


Die St. Matthäi⸗Kirche in Lodz, 
die unter der opfervollen Werbearbeit des Herrn Konſiſtorial⸗ 
rats Paſtor Julius Dietrich immer mehr ihrer Vollendung 
entgegengeht. 


gehoben werden. Beſonders dieſer letzte Einwand gibt viel zu be⸗ 
denken. Vielleicht könnte gerade dieſe Tatſache letzten Endes dazu 
führen, daß allmählich eine Trennung in unſrer Kirche, hervorgerufen 
durch nationale Unterſchiede, entſteht. Neben den polniſch⸗evang. 
Gemeinden in Poſen und Bromberg wird auch eine ſolche in Thorn 
projektiert. 

Das vergangene Jahr hat manche Veränderungen in der Be⸗ 
ſetzung einzelner Gemeinden gebracht. Zdunſka Wola wählte Paſtor 
Lehmann, nach Dombie kam Paftor Bittner, nach Rypin ging Paftor 
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Kratſch, nach Nowoſolna Paſtor Ulbrich. Auch wurden mehrere junge 
Theologen ordiniert, die in Warſchau ihr Studium beendet hatten. 

Es wird als ein großer Mangel empfunden, daß es bislang 
noch nicht gelungen ift, an die evangeliſche theologiſche Fakultät einen 
Profeſſor zu berufen, der die Zöglinge mit der deutſchen Sprache ver⸗ 
trauter macht, da bis jetzt nur polniſch geleſen wird. Von Lodz aus 
wurden auch in dieſem Jahre einige Perſonen diesbezüglich beim 
Generalſuperintendenten vorſtellig, doch wurde aus den Beſprechungen 
und Verſprechungen nichts. Dies iſt umſo bedauerlicher, als unſre 
Gemeinden in der Mehrzahl deutſch ſind und die Gottesdienſte vor⸗ 
nehmlich in deutſcher Sprache verwaltet werden. Es könnte dadurch. 
daß man ihnen in ſprachlicher Hinſicht nicht ganz Rechnung trägt, 
im Laufe der Zeit zu unliebſamen Folgen führen. 


Die neuerbaute evangeliſche Kirche zu Koſtopol (Wolhynien). 


Im Sommer haben ſich die deutſchgeſinnten Paſtoren zum 
Zwecke einer beſſeren Verteidigung ihrer Rechte und derjenigen der 
deutſchen Gemeinden zu einer Paſtoralkonferenz zuſammengeſchloſſen. 
Dieſe Konferenz hat keine politiſche Bedeutung, auch will ſie völkiſch 
nicht aggreſſiv vorgehen, ſondern lediglich über die den Gemeinden 
zugeſtandenen Rechte wachen und es zu vermeiden fumen, daß nicht 
irgendeinem der deutſchen Paſtoren eine Unbill zugefügt werde. 

Paſtor Schedler aus Lodz unternahm es, in einem Zeitungs⸗ 
artikel verſchiedene Mißſtände des Konſiſtoriums zu geißeln. Dieſer 
Artikel erregte in den intereſſierten Kreiſen lebhaftes Für und Wider, 
führte aber zu keinem poſitiven Ergebnis, da das Konſiſtorium es ſich 
nicht angelegen ſein ließ, ihm eine weitere Bedeutung zu ſchenken. 
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Das kirchliche Leben des vergangenen Jahres zeigte, daß die 
Kirche immer mehr an Vertrauen verliert. Vor allem iſt es ihr nicht 
gelungen, in unparteiiſchem Sinne das Verhältnis des deutſchen Ele- 
ments in unſrer Kirche zum polniſchen zu regeln. Als Ergebnis dieſes 
Umſtandes iſt die Entfremdung vieler von der Kirche anzuſehen. Auch 
büßt die Kirche dadurch immer mehr ihre autoritative Stellung ein. 
Während früher das geſamte geiſtige und völkiſche Leben von der 
Kirche geleitet oder zum mindeſten ſtark beeinflußt wurde, ſo iſt es 
jetzt anders. Hierin entſinkt ihr immer mehr das Heft. Im Aus⸗ 
lande könnte man dieſe Entwicklung begrüßen, da dort der Staat die 
Kirche allzu ſtark in ſeine Vormachtſtellung hineingezwängt hatte, 
bei uns dagegen iſt es ganz anders. Denn unſre Kirche kann ſich nur 
dann halten, wenn ſie in engſter Verbindung mit dem Volkstum 
bleibt und keine Gelegenheit unausgenützt verſtreichen läßt, ihre 
autoritative Stellung auch auf geiſtigem Gebiete geltend zu machen. 
Bei der verhältnismäßig geringen Zahl ihrer Bekenner muß ſie 
Volkskirche bleiben, um ſo in einem zentralen Punkte das geſamte 
Leben ihrer Glieder zuſammenzufaſſen. Nur ſo kann ſie auch ihre 
weitere Aufgabe als Miſſionskirche in einem überwiegend katholiſchen 
Lande erfüllen. 


. — No 


Des Ratenbauers Heimgang. 
Von Franz Mahlke. 


Die einſame Kate trauert hinterm Dorf wie eine gichtgekrümmte 
Alte. Ihr bronzefarbner Strohhut iſt ganz zerbürſtet. Die grünen 
Arme des Lindenbaums breiten ſich ſchützend über die trauernde 
Großmutter. 

Der Wind winſelt um das Gepfähle, weil er mit der blauen 
Fahne nicht ſpielen kann, die der Katenbauer ſonſt aus dem Schorn⸗ 
ſtein wehen läßt. Er ſpringt auf den mooſigen Strohhut und guckt 
in den Schornſtein hinein. Das Kaminfeuer iſt geſtorben. 

Mit zitternden Händen trommelt der Wind an das Katen⸗ 
fenſter. Er zerbricht eine grün ſchillernde Scheibe. 

Da ſitzt der Katenbauer vor dem alten Bibelbuch. Das Kinn 
iſt ihm tief auf die Bruſt geſunken. 

Der Wind rührt mit ſanfter Hand an die Schulter des from⸗ 
men Träumers. Aber der Alte regt ſich nicht. Seine ſtarren Finger 
liegen auf dem Bibelblatt, und da ſteht: „In meines Vaters Haus 
find viele Wohnungen ...“ 

Da ſtürzt der wandernde Geſelle weinend hinaus und erzählt 
den Dorfleuten die traurige Geſchichte. 
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Zum Nachdenken. 


Wie man [part — oder nicht. 


Kürzlich traf ich einen Wagnermeiſter mit ſeinen beiden Gejellen 
bei der Arbeit, einen ziemlich heruntergekommnen Wagen wieder her⸗ 
zurichten. „Nun, geht das Geſchäft immer gut?“ redete ich ihn an. — 
„O ja,“ erwiderte er ſchmunzelnd, „wenn ich noch einige ſolche Kunden 
hätte wie den Bauern G., dem dieſer Wagen gehört, und den Bauern 
S., ſo müßte ich noch einen oder zwei Arbeiter einſtellen.“ — Auf 
meine verwunderte Frage, ob die andern Bauern nicht alles bei ihm 
machen ließen, ſagte er: „Doch, doch! Aber dieſe beiden brauchen eben 
viel mehr als die andern. Sie laſſen ihre Wagen und ſonſtigen Gerät⸗ 
ſchaften im Regen und Schnee, in Sonne und Wind ſtehen, dann reißt 
das Holz, das Regenwaſſer dringt ein und in wenigen Jahren geht 
alles zugrunde. Sehen Sie, dieſe Wagenleitern habe ich vor 4 bis 5 
Jahren neu gemacht und jetzt ſind ſie verfault. Mit der Hand kann 
man ſie den Hühnern vorbröckeln.“ Mir fiel ein, daß ich bei dem 
Bauern G. ſelbſt ſchon geſehen hatte, wie er Pflüge, Eggen und 
Walzen nicht einmal Winters geſchweige im Sommer unter ein 
ſchützendes Dach brachte. Sein Jauchefaß hatte eine ſchadhafte Stelle. 
Statt es auszubeſſern, legte er es unbenützt 6 Jahre lang unter die 
Dachtraufe an der Rückwand ſeiner Scheune und jetzt iſt es auch 
richtig am Zuſammenfallen. Der Wagnermeiſter fuhr fort: „Sie kennen 
aber auch den reichen Bauern W. Der ſagt: „Sogar das Mondlicht 
iſt dem Pfluge ſchädlich.“ Nichts darf bei ihm auch nur über Nacht 
draußen bleiben. Iſt ein Wagen ausgebraucht, ſo muß er ſofort wieder 
unter das ſchützende Dach. Steht ein Wagen im Hof, gleich kommt 
der alte Großvater und unterſtützt die Deichſel, und ſo gehts durch 
alle Rubriken hindurch. Aber bei dem verdiene ich nur den dritten 
Teil von dem, was mich die beiden andern verdienen laſſen.“ — 
Nachdenklich ging ich weiter; denn Bauer S. hatte nur 60, Bauer G. 
100, der reiche W. aber 110 Morgen Güter. Die beiden erſten ließen 
durch ihre Unachtſamkeit in einem Jahr mehr umkommen, als ſie an 
Steuern bezahlten. 


Der Sklave, der Narr und der Herr des Geldes. 


Der Sklave des Geldes iſt der Geizhals, dem der Beſitz des 
Mammons alles iſt. Er könnte damit tauſendfachen Segen ſtiften, 
könnte ſein eigenes Leben damit verſchönern und der Wohltäter 
feiner Mitmenſchen werden; aber in feiner Hand ift und bleibt es- 
toter Beſitz, den er mit Argusaugen bewacht, ob er ſelber dabei auch, 
Hunger und Mangel leide. Von dieſen Geizhälſen jagt ein Witzwort: 

„Der geizige Herr X verſteht, 
Sein Geld ſehr wohl zu nützen; 
Er hat's in ſeinen Stuhl genäht, 
Um es recht zu beſitzen.“ 
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Der Verſchwender hingegen iſt der Narr ſeines Geldes. Wenn 
er Zehntauſende erwirbt, werden ihm Zehntauſende leichthin durch die 
Finger fließen; er wird immer mehr verbrauchen und verpraſſen, als 
er hat und dabei nichts gewinnen als etwa Armut und Schande, 
Krankheit und Siechtum. 


Wer iſt nun der Herr ſeines Geldes? 


Jedenfalls der, der den richtigen Gebrauch zu machen ver⸗ 
ſteht. Das iſt aber eine gar ſchwere Kunſt, die mit Eifer erlernt ſein 
will. Und da wirſt du mir, lieber Freund, gewiß dankbar ſein, wenn 
ich dir das Geheimnis preisgebe, das der große deutſche Feldherr 
Helmuth von Moltke einem jungen Verwandten verriet, dem er 20 
Mark geſchickt hatte. Hier ift es: 


„Wer einen Taler mehr braucht, als er hat, iſt immer ein armer 
Mann, ganz gleichviel, ob er 400 oder 4000 Taler Zulage erhält. 
Ganz ausnahmsweiſe ſchicke ich dir anliegend fünf Mark, damit du 
dir deine Uhr reparieren laſſen kannſt. — Im übrigen aber mußt du 
dich mit deinem Taſchengeld einrichten; und wenn du kein Geld haſt, 
deine Uhr nicht totreparieren. Ich habe dir das Geld geſchickt, damit 
du beizeiten lernſt, mit Geld umzugehen. Wenn du den ganzen Betrag 
in deinem Sparkaſſenbuch anlegteſt, ſo wäreſt du ein Geizhals; wenn 
du ihn in kurzer Zeit verläpperteſt, ſo wäreſt du ein Verſchwender; 
das Richtige liegt in der Mitte. Wenn einem Geld geſchenkt wird 
— ſpäter mußt du es erſt ſelbſt erwerben — ſo iſt es gerechtfertigt, 
ſich dafür Annehmlichkeiten zu gewähren, aber klug, ſich auch etwas 
für die Zukunft zu erſparen. Wie du mit dieſen 20 Mark verfährſt, 
ſo wirſt du mit größeren Summen wirtſchaften. Wer ſeine Einnahmen 
voll ausgibt, wird es zu nichts bringen; wer mehr ausgibt, wird ein 
Bettler oder ein Schwindler.“ 


Ein übler Berater. 


Die großen Schwierigkeiten im Leben zwingt ein rechter Mann 
mit Gottes Hilfe; aber die kleinen machen einem oft viel zu ſchaffen. 
Allein man kann ihnen auch beikommen. So haben mich in meiner 
Jugend, wenn ich ein Brett abhobelte, die Aſtlöcher oft geärgert. Ein⸗ 
mal, wie ich deshalb einen kräftigen Fluch ausſtoße, hört dies mein 
Meiſter nud ſagt: „Junge, ſchäm' dich und fluche nicht, und gar über 
die Aſtlöcher! Wenn die Bäume keine Aeſte hätten, wo ſollten dann 
die Vögel ſitzen und ſingen?“ 

Da iſt mir auf einmal ein Licht aufgegangen. Ich habe ſeither 
nimmer über die Aſtlöcher geſchimpft; wenn mir auch ſonſt manchmal 
etwas in die Quere kam oder eine Hoffnung verſagte, ſo habe ich jedes⸗ 
mal denken müſſen: „Es wird auch ſo ein Aſtloch ſein!“ und dann 
hat's mich nimmer gewurmt. Das Fluchen macht eine Sache nicht 
beſſer, wohl aber verrät es zornigen Sinn. Der Zorn iſt jedoch ein 
übler Berater. 
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Das Dorfhandwerk. 


Bei wiederholten Beſuchen auf dem Lande bin ich der Bedeu⸗ 
tung des Dorfhandwerks inne geworden. Der ehrliche, tüchtige Hand⸗ 
werker kann im Dorfe ſeinen Platz auf jeden Fall erringen und be⸗ 
haupten, er hat ſein gutes Darauskommen und noch eine Spanne 
darüber — wenn er es vernünftig anfängt. 


Freilich: in einem Dorfe, das mit zwei Schuſtern, dem Schmied 
und dem Tiſchler ſeit Menſchengedenken ſein Auslangen fand, iſt, 
vorausgeſetzt, daß das Handwerk gut behütet wird, der dritte Schuſter 
und der zweite Schneider von Uebel. Und wird es einem vernünftigen 
Geſellen oder Meiſter in den Sinn kommen, einen armen, einſamen 
Marktflecken mit einem Goldſchmiedladen oder einer Buchbinderwerk⸗ 
ſtatt zu beglücken? 


Der Stümper aber und der Pfuſcher befinden ſich in einem 
für ſie verhängnisvollen Irrtum, wenn ſie glauben, den biederen 
Landmann leicht ums Ohr hauen zu können; der Bauer, der ſonſt 
ſchon gern feilſcht — er hat fein Geld auch nicht auf der Straße ge- 
funden! — jedoch die gute Arbeit ſchließlich nach Gebühr zahlt, hält 
vor der ſchlechten Arbeit ſeine Geldkatze zurück. Und wer möchte 25 
ihm verübeln, wenn er an ſolchem Dorfhandwerk vorbei in die nächſte 
Stadt geht, um gute und preiswerte Ware zu erhalten! 


Der Dorfhandwerker muß aber nicht bloß tüchtig, ſondern auch 
pünktlich ſein: Ein Quartalſäufer, der da meint, ihm zuliebe würde 
der Bauer mit dem Regen oder dem Froſt verabreden, daß ſie warten, 
bis er wieder nüchtern ſei, wird bald nur ſolche Kunden zu bedienen 
haben, auf deren Acker Wind und Wetter keinen Schaden anſtiften 
oder denen das Geld Nebenſache iſt, weil ſie keines haben. Auf 
Borg arbeitet aber niemand, der nicht muß. 


Ich habe den Dorfhandwerker achten und lieben gelernt und 
habe erfahren, daß er in der Gemeinde etwas gilt. 


Ihr jungen Freunde, überzeugt euch nur ſelber, ob der Schuſter 
oder Schmied in der Stadt, den im Dorfe an Tüchtigkeit, Fleiß und 
Ausdauer übertrifft! Beobachtet gelegentlich den Schuſter oder den 
Dorfſchmied bei der Arbeit und ſchaut euch ihre Kundſchaft beim 
Kommen und Gehen an. Ihr hört entweder: „Biſt denn mit dem 
Vorſchub noch nicht fertig, du Fretter? Ein' andern kannſt zum Nar⸗ 
ren halten, mich nicht! Kannſt warten, bis ich wieder was bring'!“ 
Oder aber: „Auf dich iſt ein Verlaß! Was bin ich ſchuldig?“ — 
„Eine Krone achttzzig Heller. Die Zwinge am Driſchel ift, auch neu.“ 
— „Dank ſchön . ..“ — „Keine Urſach.“ „Morgen bring’ ich meinen 
Leiterwagen. Die Stange iſt neu zu beſchlagen. Haſt Zeit?“ 

Gewiß: Das Dorfhandwerk hat ſeinen goldenen Boden — das 
verſtändige, ehrliche, vorwärtsſtrebende Handwerk. Denn Hinzulernen 
muß ein geſcheiter Handwerker auf jeden Fall, beſonders viel — der 
Dorfhandwerker. 


10 Gebote. — Tatſachen über den Alkohol. 


10 Gebote für jeden Naturfreund. 


1. Gönne jedem Tier und jeder Pflanze das Leben in freier Natur. 
Leg’ keine überflüſſigen Sammlungen von Pflanzen, Schmetter- 
lingen, Käfern an. Wenn du dich ernſtlich damit beſchäftigen 
willſt, ſammle nur unter Auſſicht und Anleitung wirklicher Sach⸗ 
kenner und Freunde der Natur und ſei mit wenigem zufrieden. 

2. Laß ſeltene Pflanzen, Tiere, Geſteine uſw. an ihrem Ort; bedenke, 
daß auch deine Mitmenſchen ſich an ihrer Schönheit erfreuen 
wollen, und daß auch du die Pflicht haſt, die Naturſchönheiten zu 
erhalten. 

3. Zieh keine Pflanzen mit den Wurzeln aus und reiß von Bäumen 
und Sträuchern keine Zweige ab. Brauchſt du ſolche, ſo ſchneide 
fie nur mit einem ſcharfen Meſſer oder einer Schere ab. Schneide 
an keiner Baumrinde herum. 

4. Pflück' nicht unnötig Blumen ab; und achte ja darauf, daß beim 
Pflücken der Stock nicht beſchädigt wird und wenigſtens noch 
einige Blüten zum Samentragen daran bleiben. 

. Unterſtütze die heute oft fo ſehr bedrängte Vogelwelt durch 
Anlegen von Futterplätzen und Vogeltränken. Aushängen von 
Niſtkäſtchen uſw. 

6. Findeſt du ein Vogelneſt, ſo betrachte es nur aus der Ferne. 

Berühre weder Neſt noch Inhalt und verſchweige dein Geheimnis. 

7. Schütze die angeblich ſchädlichen, in Wirklichkeit aber nützlichen 
Tiere (3. B. Igel, Maulwurf, Spitzmaus, Eule) gegen Menſch 
und Tiere. 

8. Wenn du ſchädliche Tiere vernichten mußt, ſo töte ſie ſchmerzlos 
und ſchnell! Quäle auch andere Tiere nicht. 

9. Wirf in der freien Natur keine Blumen, kein Papier und ſonſtige 
Abfälle weg. 

10. Schütze überhaupt deine engere und weitere Heimat vor mut⸗ 
williger Zerſtörung, achte die alten Gebräuche und die alte be⸗ 
währte Bauweiſe, ohne dich dem geſunden Fortſchritt zu ver⸗ 


ſchließen. 


au 


Tatſachen über den Alkohol. 


Wenige Menſchen gibt es, die nicht einem Geiſteskranken in 
dem unheimlichen Gefühl einer drohenden Gefahr weit ausweichen 
würden, während ſie einen Betrunkenen einfach belächeln. Und doch 
ift der Rauſch ohne jeden Zweifel die bei weitem gefährlichſte Form 
der Geiſtesſtörung. Es iſt bekannt genug, daß die übergroße Mehr⸗ 
zahl von Tätlichkeiten, Körperverletzungen und Totſchlag ſich am 
Sonnabend, am Montag und namentlich am Sonntag abſpielen. 

Der Alkohol liefert bei Lungenentzündungen, Verletzungen und 
Kopfroſe zwei⸗ bis fünfmal ſo viel Todesfälle als bei Nichttrinkern. 
Noch ſchlimmer iſt es, daß der Alkohol auf die Nachkommenſchaft ein⸗ 
wirkt und eine ſehr erhebliche Zahl der Kinder von Trinkern an 
Epilepſie, Idiotie, Schwachſinn oder Trunkſucht erkranken läßt. 
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Demme konnte nachweiſen, daß in einer größeren Reihe von 
Trinkerfamilien nicht weniger als 82 v. H. der Kinder in der erwähn⸗ 
ten Weiſe oder in ähnlicher Weiſe erkrankten, während unter der 
gleichen Zahl von Kindern aus nüchternen Familien nur 18 v. H. 
ſchwerere Leiden nachwieſen. Ein großes Glück, daß die eine Hälfte 
unſeres Volkes, die weibliche, heute noch annähernd alkoholfrei iſt, 
ſonſt wäre das Schickſal unſerer Nachkommen beſiegelt. 

Kaum weniger folgenſchwer wie die körperliche Schädigung der 
gegenwärtigen und kommender Geſchlechter durch den Alkohol iſt der 
durch ihn bewirkte ſittliche Niedergang. Am meiſten leidet unter 
der ſittlichen Verlumpung des Trinkers zunächſt die eigene Familie. 
Wenn der Mann nichts oder nur unregelmäßig arbeitet, aber für ſich 
viel verbraucht, die Abende mit ſeinen Zechgenoſſen verbringt, ſpät 
nachts angetrunken heimkommt und dann noch Frau und Kinder 
mißhandelt, jo iſt dem Familienleben ſelbſtverſtändlich der Todes⸗ 
ſtoß verſetzt. Eheſcheidungen und Eigentumsvergehen, wirtſchaftliche 
Not und Körperverletzungen find die Folgen der ſittlichen Verz 
lumpung. Bär ſtellt feft, daß der Alkohol bei 42 v. H. aller Berz 
brechen überhaupt, insbejondere bei 70 bis 80 v. H. der Körper⸗ 
verletzungen eine urſächliche Rolle ſpielt. In überaus wirkſamer 
Weiſe fördert der Alkohol die Verarmung. Es gibt eine große Anzahl 
von Arbeitern, die faſt die Hälfte ihres täglichen Verdienſtes für 
geiſtige Getränke ausgeben; und ſie haben doch Frau und Kinder 
zu ernähren! 

Wie anders könnte es jein, wenn man die ungeheuren Sum- 
men, die man auch in unſerem Lande für geiſtige Getränke verſchwendet, 
den verſchiedenen Wohlfahrtseinrichtungen zuwendete! Der Armen— 
und Krankenhäuſer würden weniger werden, deſtomehr Familien: 
häuſer, Bade- und Turnanſtalten, öffentliche Verſammlungshallen, 
Büchereien und Leſeräume würden entſtehen. 


Guter Rat für Eheleute. 


Bewahrt die Geheimniſſe eures Hauſes, eures Eheſtandes und 
Eurer Herzen vor Vater und Mutter, vor Brüder und Schweſtern, 
kurz, vor jedermann! Laßt keinen dritten zwiſchen euch beide treten, 
die Freude oder den Kummer zu teilen, der euch allein gehört! Baut ihr 
beide euch mit Gottes Hilfe eure eigene ſtille Welt und macht auch euren 
teuerſten irdiſchen Freund nicht zu eurem Vertrauten in irgendeiner Sache, 
die euren häuslichen Frieden betrifft! Laßt Zeiten der Entfremdung, wenn 
ſie je eintreten, geheilt und vergeſſen werden in Folgezeiten treuer, hin⸗ 
gebender Liebe, aber nie laßt die Scheidewand, daß ihr einen anderen zu 
eurem Vertrauten macht, ſich zwiſchen euch erheben! Gelobt das einander 
und gelobt das euch ſelbſt! Denkt an dies Gelübde, ſo oft ihr euch verſucht 
fühlt, dawider zu handeln! Ihr werdet eure Rechnung dabei finden; eure 
Seelen werden gleichſam zuſammenwachſen und wie eine werden. Ach, 
wenn manches junge Ehepaar an ſeinem Hochzeitstage dieſes überaus wich⸗ 
tige Geheimnis gekannt hätte, wie manche Ehe würde glücklicher ausgefallen 
ſein, als ſie leider iſt! 
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Unter den vielen Aufgaben, die heute ſo dringend einer Löſung harren, 
iſt das Problem der Arbeitsloſigkeit wohl mit das dringendſte. Ein großer 
Teil der Staaten der Welt leidet unter De traurigen Erſcheinung, die 
je nach den politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſen in ſtärkerem oder 
ſchwächerem Maße auftritt. Es iſt auffallend feſtzuſtellen, daß die Arbeits⸗ 
loſigkeit in den im Weltkrieg unterlegenen Ländern Deutſchland, Oeſter⸗ 
reich und Ungarn (über Bulgarien fehlen leider zuverläſſige Angaben), 
jo jtarfe Ziffern aufweiſt. Ebenſo ſchlimm wie in Deutſchland oder ſchlim⸗ 
mer iſt es nur in England und in Rußland, aus welchem letzteren Land 
allerdings nur unvollkommene Statiſtiken zu uns gelangen. Frankreich hat 
überhaupt kein Problem der Arbeitsloſigkeit. Aus einzelnen Ländern 
fehlen jede Angaben über die Zahl der Kurzarbeiter oder dieſes Syſtem 
iſt dort überhaupt nicht eingeführt. Wir bringen in unſerer Statiſtik aus 
10 Ländern Angaben, die fih auf genaue Unterlagen des Genfer Ynter- 
nationalen Arbeitsamtes ſtützen. Allerdings iſt zu berückſichtigen, daß es 
ſich bei unſeren Angaben in vielen Fällen nur um die Zahlen der gewerk⸗ 
ſchaftlich organiſierten Arbeitsloſen handelt. Feſtſtehend ſind die Angaben 
bis zum September 1925, während die für Dezember 1925 eingeſetzten Bif- 
fern auf autoritative Schätzungen beruhen. Wir haben in unſerer Dar⸗ 
ſtellung die Bevölkerungsziffer, um einen beſſeren Ueberblick zu gewinnen, 
mit angefügt. 
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Allgemeines. 


. Das wirkſamſte Mittel gegen kalte Füße, an denen ſehr viete Menſchen 
leiden, iſt ein heißes Fußbad, das man abends kurz vor dem Schlafengehen 
nehmen ſoll. Man ſtelle ein Gefäß mit heißem Waſſer und eines mit kaltem 
Waſſer nebeneinander. Man ſtecke zuerſt die Füße in das heiße Waſſer und 
läßt ſie 5 Minuten darin. Dann gieße man wieder etwas heißes Waſſer 
nach, ſo daß das Fußbad in ſeiner Temperatur geſteigert wird. Nach 15 bis 
20 Minuten tauche man die Füße in das kalte Waſſer, ganz kurz, gehe dann 
wieder zurück in das 0 und wiederhole das vier⸗ bis fünfmal. 


um 
Schluſſe nimmt man die Füße aus dem heißen Waſſer und trocknet ſie feſt 
ab, am beſten mit einem Frottiertuche. 


Gelenkrheumatismus. Ein bekannter Volksmiſſionar ſendet einem 
ausländiſchen Blatte folgendes Rezept: Farrenkräuter 1 friſch am 
Boden abſchneiden und am beſten direkt auf die ſchmerzenden Glieder ul 
legen; wo es nicht gut angeht, in ein Säckchen hineingeben und dies aufs 
legen; wer am ganzen Körper rheumatiſch iſt, ſoll monatelang unter dem 
Leintuch eine Streu Kräuter haben, die nur alle zwei Monate gewechſelt 
zu werden brauchen. Ein junger Mann von 24 Jahren bekam vor kurzem 
Gelenkrheumatismus an Häden, Füßen und Genick, nach einer Woche konnte 
er faſt ſchmerzlos herumgehen. 


Die Heilkraft des Zwiebelſaftes. Von den meiſten Hausfrauen wird 
die Zwiebel nur als Küchenwürze geſchätzt. Von ihrer a Wir⸗ 
kung auf die verſchiedenen Organe wiſſen ſie wenig oder nichts. Dabei iſt 
aber die Zwiebel, ob fein geſchnitten oder gerieben genoſſen, ein vorzügliches 
Mittel, um Gaſe und Blähungen aus dem Körper zu treiben. Sie fördert 
aber auch die Verdauung, wirkt mit ihrem Schwefelgehalt äußerſt wohltuend 
auf die Nervengeflechte des Unterleibes, verhütet die Bildung von Gallen⸗ 
ſteinen oder Gries und reinigt das Blut. g 


Knoblauch — ein Heilmittel. Roher Knoblauch ſtillt überraſchend 
ſchnell die Ruhr und ruhrartige Erkrankungen. Wer ihn wegen ſeines nicht 
jedermann zuſagenden Geſchmackes und Geruches nicht rein efen kann, miſche 
ihn mit Butter und ſtreiche ihn aufs Brot, wobei man zwei Scheiben auf⸗ 
einander legen kann. Am leichteſten aber läßt er ſich genießen, wenn man 
zwei Zwiebelchen zerquetſcht oder 92 7 8 und die Maſſe wie Arzneipulver, 
in Oblaten gewickelt, verſchluckt. Auf dieſe Weiſe iſt der Knoblauch auch für 
einen verwöhnten Gaumen genießbar. Außerdem haben auch mediziniſche 
Autoritäten anerkannt, daß der Knoblauch eine beſondere Heilwirkung gegen⸗ 
über dem übermäßigen Blutdruck in den Arterien beſitzt. Seine Anwendung 
iſt bei Arterienverkalkung von gutem Erfolge. Man läßt die Knoblauch⸗ 
zwiebeln in einer dem vierfachen des Gewichtes entſprechenden Menge von 
93prozentigen Alkohol drei Wochen lang liegen, filtriert die fo erhaltene Hak 
figteit und gibt fie dem Kranten. Wenn =; nur täglich 30 Tropfen auf⸗ 

enommen werden, läßt ſich doch bald eine Verminderung des Blutdruckes 
fee Die Wiſſenſchaft kehrt damit wieder einmal zu einem dem Volke 
eit Jahrhunderten bekannten Heilmittel zurück. 


Getragene weiße wollene Jacken zu waſchen. Hierzu reicht gewöhnliche 
Seife nicht aus, da die Milchſäure und Eſſigſäure, die in dem Schweiße vor⸗ 
kommen und womit in der Regel die Kleidungsſtücke durchdrungen ſind 
die Seifenlöſung zerſetzen, ſo daß die Fette der Seife zum größten Teil au 
der Wollenfaſer niederſchlagen und erſt durch längere und anhaltende Be⸗ 
handlung der wollenen Stoffe zum Teil entfernt werden können. Daher 
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kommt es auch, daß ſolche gewaſchene Kleidungsſtücke immer einen eigentüm⸗ 
lichen Fettgeruch zeigen, was bei nachſtehender Behandlung nicht der Fall 
iſt, nämlich bei der einfachen Behandlung mit Soda, zu welchem Zwecke man 
die betreffenden getragenen wollenen ne mehrere Stunden lang 
mit einer mäßig konzentrierten warmen Sodalöſung übergießt, einige Stun⸗ 
den lang einweicht und dann unter Zuſatz von etwas warmem Waſſer und 
einigen Tropfen Ammoniak auswäſcht, worauf die Wäſche mit lauwarmem 
Waſſer zu ſpülen iſt. Die ſo behandelten wollenen Waren laufen nicht ein 
und zeigen keinen Nebengeruch. 


Sauberkeit iſt halbe Geſundheit. Ihr habt ſicherlich ſchon davon 
gehört, daß, wenn drei Fünftel der menſchlichen Hautoberfläche von Brand⸗ 
wunden ergriffen werden, der Menſch an Blutvergiftung zugrundegehen muß. 
Das gleiche würde geſchehen, wenn man die ganze Körperhaut mit einem 
luftabſchließenden Firnis überziehen würde. Daraus erhellt die große Wich⸗ 
tigkeit der Hautatmung. Die vielen Millionen Poren dex Haut ſchaffen mit 
der Hautausdünſtung, die bei größeren körperlichen Anſtrengungen in 
Schweiß übergeht, alle ſchädlichen Abfallſtoffe, die Schlacken der Körper⸗ 
maſchine, heraus. Sind die Poren der Haut durch eingetrockneten Schweiß 
oder durch Schmutz verſtopft, ſo werden die verbrauchten Stoffe zum großen 
Teil wieder in den Körper zurückgetrieben und vergiften das Blut. Mancher 
Kopfſchmerz, manch heftiges Unwohlſein ift darauf zurückzuführen. Ein gutes 
und billiges Heilmittel ſteht hier für jedermann, ob arm, ob reich, zur Ver⸗ 
fügung: das Waſſer. 

Wer ſeine Haut reinigt, reinigt auch ſein Blut. Darum fühlt man 
ſich nach einem Bade wie neu belebt. Würden ſich die Menſchen daran 
gewöhnen, den ganzen Körper täglich vom Kopfe bis zur Sohle zu baden, 
zu waſchen oder wenigſtens mit einem naſſen Handtuch abzureiben, dann 
könnte gar mancher Groſchen in die Sparbüchſe wandern, den ſonſt der Arzt 
bekommen hätte. Und iſt es ſchließlich nicht auch für jeden Menſchen ein 
Gebot der Selbstachtung, den Leib, den ihm Gott vor allen Geſchöpfen als, 
vollkommenſten geſchenkt hat, auch rein und würdig zu bewahren? 


Für Landwirte. 


Der Kalt als Pflanzennährſtoff. Kalkarme Böden gibt es in vielen: 
Gegenden; man erkennt ſie daran, daß ſie beim Begießen oder Verreiben 
einer kleinen Portion Erde auf einem Teller mit Salz⸗ oder Eſſigſäure 
(ſtarkem Eſſig) nicht aufbrauſen. Kalkarm find alle Böden, die durch Ver⸗ 
witterung aus Urgeſtein (Granit, Gneis, Glimmerſchiefer) entſtanden ſind. 
In den Alpengegenden gibt es verhältnismäßig wenig kalkarme Böden, wohl 
aber im Sudetengebiete. Kalk wirkt nicht nur als Pflanzennährſtoff auf den 
Pflanzenwachstum ein, er lockert auch zähen und ſchweren Boden, erwärmt 
ihn und wirkt zerſetzend auf alle organiſchen Beſtandteile. Cr mildert zu 
großen Säuregehalt des Bodens und trägt auch viel zum Gedeihen der nütz⸗ 
lichen Bodenbakterien bei. Aus dieſem Grunde erklärt ſich die außerordentlich 
gute Wirkſamkeit einer Kalkſtickſtoffdüngung auf Feldern, Wieſen und 
Weiden. In einem Waggon Kalkſtickſtoff ſind 60 bis 70 Meterzentner wirk⸗ 
jamen Kalks enthalten und da dieſes Düngemittel auch 16 bis 20 Prozent 
Stickſtoff enthält, reichen 150 bis 200 Klg. Kalkſtickſtoff, vom November an 
bis anfangs März auf den Hektar geſtreut und gut eingeeggt, hin, um die 
Wieſenerträge hinſichtlich Menge urd Güte bedeutend zu ſteigern. Nebenbei 
ſoll auch eine Superphosphatdüngung durch 250—300 Klg. und eine Kali- 
düngung durch 100—150 Kig. 40prozentiges Kalidüngeſalz gegeben werden, 
um Pollerträge zu erzielen. 


Viel Moos auf den Wieſen iſt ein Zeichen der Bodenarmut. Es gibt 
viele Wieſen und Weiden, die mehr mit Moos, Binſen und verſchiedenen 
Unkräutern bewachſen find als mit guten Gräſern und Kleearten. Moos 
und Sumpfpflanzen, grobe Gräſer uſw. ſind immer ein Zeichen von Boden⸗ 
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armut und zu großer Näſſe. Während man die Näſſe durch Ziehen von 
Abzugsgräben oder noch beſſer durch Drainage entfernen kann, werden auf 
den Wieſen und Weiden nur dann gute, ſüße Gräſer und Klee⸗ und Wicken⸗ 
arten gedeihen, wenn man dem Wieſenboden ſoviele Nährſtoffe sufübzt, 
daß er die guten Gräſer und Kleearten auch zu ernähren vermag. ie 
roben Wieſenunkräuter, wie Hahnenfuß, Schachtelhalm, Bärenklau, Dotter⸗ 
lumen uſw., ſind in ihren Anſprüchen viel genügſamer als die guten Gräſer 
und Kleearten, jo daß die erſteren das Feld behaupten. Falls die Wieſe. 
nicht verſumpft ijt, genügt ein alljährliches ſcharfes Abeggen der Wieſen 
mit ber Wiejenmodseng und eine gleichzeitige Düngung mit den Pflanzen⸗ 
nährſtoffen Kali, Phosphorſäure und Stickſtoff, um mehr und beſſeres Heu 
zu gewinnen. Wenn nach dem erſten Schnitt die Wieſe auch mit guten 
Gras: und Kleeſamen beſämt wird, dann wird die Wieſe bald ein anderes 
Ausſehen haben und ein Heu liefern, das an Menge und Güte die auf- 
ane Koſten reichlich lohnt. Eine ſolche Düngung muß alle zwei 
Jahre wiederholt werden, denn die Wieſen und Weiden brauchen ebenſo 
eine regelmäßige Düngung wie die Felder. 


Für den Acker den Pflug, für die Wieſe die Wieſenmoosegge. Wie 
der Acker a mehrmals gepflügt wird, damit der Boden tätiger wird 
und Licht, Luft, Wärme und Feuchtigkeit beſſer in den Boden dringen, ſo 
daß dann auch die Bodenbakterien ihre Tätigkeit entfalten können, jo joll 
das auch bei der Wieſe geſchehen. Hier obliegt der Wieſenmoosegge die 
Aufgabe, daß die ſcharfen Zähne der Wieſenmoosegge oder der Gliederegge 
den Boden aufreißen, ſodaß dann jede Rinne die Stelle einer Furche vertritt. 
Auf dieſe Weiſe haben dann die Gräſer und die Kleearten die Möglichkeit, 
ſich weit beſſer entwickeln zu können, als wenn der Boden verfilzt und ver⸗ 
mooſt iſt. Die Arbeit ſoll erfolgen, ſolange ſich der Boden im Spätherbſt 
und im zeitlichen Frühjahr nicht ſchmiert. Vor oder nach dem Abeggen 
gibt man der Wieſe eine Düngung mit gutem 0 AY und gleichzeitig 
auch eine Kunſtdüngung (pr. Hektar mit 250—300 Kig. Superphosphat, 
150 Kig. 40prozentigem Kalidüngeſalz und 150 bis 200 Klg. Kallſtichſtoff.) 
Superphosphat und Kaliſalz treut man gemiſcht aus, den Kallſtickſto ! eine 
Woche früher oder jpäter. ine ſolche Volldüngung vermag die Erträge 
in Hinſicht auf Menge und Güte auf das Doppelte bis Dreifache zu ſteigern. 


Beſteht auch bei uns die Notwendigkeit, mit Kunſtdünger zu düngen? 
Dieſe Frage iſt auch bei uns wichtig geworden, denn genau ſo wie 
in andern Ländern, ſind auch hier die allgemeinen Abgaben, Arbeitslöhne 
ujw. geſtiegen, jo daß wir dementſprechend auch höhere Ernten als bisher 
anſtreben müſſen. Höchſterträge ohne Anwendung von Kunſtdünger ſind aber 
undenkbar, das hat die Praxis in anderen hoch kultivierten Ländern bereits 
zur Genüge bewieſen. Vergleichen wir die Exträge von Deutſchland und 
andern Ländern, ſo können wir uns nicht der Einſicht verſchließen, daß wir 
weit hintenan marſchieren. In Deutſchland erntet man durchſchnittlich dop⸗ 
pelt ſoviel und mehr als bei uns. \ 

Es unterliegt für den Fachmann heute keinem Zweifel mehr, daß die 
Steigerung der Ernten in Deutſchland in der Hauptſache der regelmäßigen 
Kunſtdüngeranwendung zuzuſchreiben iſt. Es ſeien daher auch unete. and- 
wirte dringend ermahnt, der Kunſtdüngung eine größere Aufmerkſamkeit 
zu widmen, als dies bisher geſchah. iele Landwirte glauben bei uns 
noch, daß der Kunſtdünger den Stallmiſt erſetzen ſoll oder daß man den 
Kunſtdünger entbehren kann, wenn genügend Stallmiſt da iſt. Beide An⸗ 
nahmen find nicht richtig. Der Kunſtdünger foll den Stallmiſt nicht er- 
ſetzen, er ſoll ihn vielmehr ergänzen. Der Stallmiſt enthält wohl alle für 
die Pflanzen notwendigen Nährſtoffe, doch iſt das Verhältnis der einzelnen 
u einander meiſt ein ungünſtiges. So iſt z. B. der Gehalt an Phosphor⸗ 
fiure im Stallmiſt ein verhältnismäßig geringerer, jo daß bedeutend größere 
Mengen im Stallmijt notwendig wären als man zu geben RT iſt, um 
den Phosphorbedarf zu decken. Abgeſehen davon, daß die Anwendung ſolch 
großer Mengen von Stalldünger unrationell wäre, iſt meiſt auch der Stall⸗ 
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miſt in unzureichender Menge vorhanden. Es ergibt ſich daraus die Not⸗ 
wendigkeit, auch mit Kunſtdüngemitteln zu düngen, um hohe Ernten zu 
erzielen und nut anderen Ländern nicht zurückzuſtehen. Der Landwirt foll 
ich alſo zur Regel machen, neben Stallmiſt auch mit Kunſtdünger zu wirt⸗ 
chaften. Düngt er mit Stallmiſt, ſo iſt eine Ergänzungsdüngung mit Phos⸗ 
phorſäure in 15 von 8 zur Erzielung hoher Erträge not⸗ 
wendig. Bei Früchten, die keinen Stallmiſt erhalten, iſt es erforderlich, 
außer mit Phosphorſäure auch noch mit Kalidüngemittel, Kainit oder 40⸗ 
1 aliſalz und Stickſtoffdüngemitteln, Chiliſalpeter und ſchwefel⸗ 
er mmoniak und event. auch mit Kalk zu düngen, denn wenn nur ein 
notwendiger Närhſtoff fehlt, ſo können die anderen eS dem Geſetz des 
Minimums niht zur Wirkung gelangen, ſelbſt wenn fie im Ueberfluß gegeben 
werden. Eine beſondere Kalkzufuhr wird auf mittleren Böden bei regel⸗ 
mäßiger Thomasmehldüngung nicht notwendig ſein, da das Thomasmehl 
Pe aer Phosphorſäure auch noch 40—50 Prozent wirkſamen Kaltes 
enthält. 

Es iſt daher ſehr wichtig, daß auch wir uns endlich die Erfahrungen 
des Auslandes zunutze machen und von unſerer üblichen Düngung mit 
Stallmiſt dazu übergehen, mit Stallmiſt und Kunſtdünger zu wirtſchaften. 


Wie die Saat, ſo die Ernte. Ein alter, recht hausbackener Spruch, 
nicht wahr? Und doch pib es gar manchen Schlendrian, der den Teufel 
was auf ein gutes Saatkorn hält und der dann Zeter und Mordio ſchreit, 
wenn ſein Feld ein Unkrautacker iſt und ſein Korn ſo winzig wie irſe⸗ 
brei. Ein rechter Bauer aber hält was auf ein 2 Saatkorn und weiß, 
daß des Himmels Segen nur dem Fleißigen volle Scheuern gibt. Schon 
während der Ernte richtet er ſein Augenmerk auf die 5 J on eines guten 
Saattorns. Dabei kommt es gar nicht auf die Größe, ſondern auf das 
Gewicht an. Denn nicht die größten, ſondern die ſchwerſten Körner 
pe das beſte Saatgut ab. Die Auswahl nach dem Gewichte geſchieht am 

eften durch „Werfen“. Sehr zu empfehlen find auch die gegenwärtig 
außerordentlich verbeſſerten Windfegen, die ein ſehr vollkommenes Saat⸗ 
ut liefern. Will man noch von den ſchweren Körnern die größten haben, 
o muß man die Sortiermaſchine anwenden, durch welche die Körner in drei 
oder vier Größen abgegeben und fremde Getreidearten (beiſpielsweiſe bei 
Weizenſaat alle enthaltenen Gerſten⸗, Hafer- und Roggenkörner) ausge⸗ 
ſchieden werden. Von gutem Saatkorn verlangt man auch, daß es eine 
reine Sorte darſtelle. Ran muß bei allen Hantierungen (Druſch, 
Reinigen der Säcke) — 5 geſehen werden, daß die Sgat peinlichſt rein ift. 
Zum Schutze gegen Brand beize man das Saatgut mit Formaldehyd 40 Nu 
Union, was viel wirkſamer iſt als die Beize mit Jauche und Kalk. Auch 
Kartoffeln, Rüben und dergleichen kann man mit ag a 40 Proz. 
behandeln. Die kleine Ausgabe wird ſich bei der künftigen Ernte gewiß. 
bezahlt machen. 


Kopfdüngungen für bereits aufgegangene Winterſaaten. Manche 
Landwirte ſind nicht dazu gekommen, der Winterfrucht vor der Beſtellung 
derſelben die nötigen Kunſtdüngermengen zu geben, teils weil der Kunſt⸗ 
dünger zu ſpät anlangte, teils weil die nötigen Wengen nicht vorrätig 
waren. Das ſoll aber fein Grund jein, die jo notwendige Düngung der 
Winterungen durch Kunſtdünger zu unterlaſſen. Wir haben im Superphos⸗ 
phet und im 40prozentigen Kalidüngeſalz zwei Kunſtdüngerarten deren 

ährſtoffe außerordentlich leicht löslich ſind, weshelb man beide Dünger⸗ 
Arten miſchen und auch jetzt noch auf die bereits wachſenden trockenen Saaten 
ſtreuen kann. Man gibt auf den Hektar & nach dem Düngungsbedürfnis 
250 bis 400 Klg. Superphosphat und 100 bis 150 Klg. 40prozentiges Kali⸗ 
düngeſalz. Den Kalkſtickſtoff kann man dann auch im zeitlichen Frühjahr, 
bevor noch das Wachstum eingeſetzt hat, als Kopfdüngung auf die trok⸗ 
kenen Saaten geben. Eine ſolche Volldüngung mit den drei Hauptnähr⸗ 
ſtoffen kann nach einwandfrei durchgeführten Düngungsverſuchen vom Hektar 
Mehrernten von faſt 900 Klg. Körnerfrucht und 1000 Klg. Stroh bringen. 
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Stallſtreu und Pferdehuf. Wird die Stallſtreu nicht oft genug er⸗ 
neuert, ſo gärt ſie und kann die Hornmaſſe des Hufes angreifen. Namentlich 
im Winter, wenn die Pferde länger als ſonſt im Stalle verweilen müſſen, 
macht ſich die hierauf ende Hufweiche bemerkbar. Mitunter iſt 
Lahmheit die Folge. Der Pferdebeſitzer deugt dem durch zeitige Erneuerung 
der Streu vor. 

Salz im Futter wirkt als Reizmittel nur dann, wenn die Gabe nur jo 
bemeſſen iſt, daß das Salz die Freßluſt anregt und nicht mehr. Sehr ſtarke 
Kochſalzgaben ſind geradezu Gift. Kochſalzgaben, die die zugelaſſene ol 
menge übertreffen, za Auer den Stoffumſatz, aber verhindern den Stoff⸗ 
anſatz. Das ift bei den Maſttieren nicht erwünſcht. Erwachſene Schweine 
3. B. dürfen je nach Art des Futters nur 20 bis 60 Gramm Salz erhalten; 
was darüber iſt, iſt vom Uebel. 


Wozu die Kröte gut iſt. Zur Nachtzeit kommt gar mancherlei Getier 
zum Vorſchein, welches das Tageslicht ſcheut, auch die Nachtſchnecken werden 
dann lebendig und marſchieren in großen Scharen nach den Kohlpflanzen, 
den Salatſtauden und anderen Gemüſen, das der Gärtner auf den Beeten 
giebt. Bei Tag ſind die Sperlinge die Polizei im Garten, und leſen die 

aupen von den Blättern ab; in der Nacht aber Progen die Spatzen in 
wicht Neſtern, und die kleinen Diebe hätten freies Spiel, wenn die Kröten 
nicht wären. 

Die Kröten ſind die Nachtwächter im Gemüſegarten. Sie kriechen 
den Schleimſtraßen nach, welche die Schnecken hinter nd laſſen und ſchnap⸗ 
pen die gefräßigen Tiere weg. Früher verfolgten die Gärtner die Kröten, 
die ſie in ihrem Garten trafen, ſchlugen ſie tot und warfen ſie weg. Jetzt 
tun ſie das gerade Gegenteil. Wie man Katzen im Hauſe hält gegen die 
Mäuſe, ſo hält man im Garten Kröten. So kann ein Geſchöpf grund⸗ 
häßlich ſein und doch mitunter mehr nützen, als ein anderes, das ſchmuck und 
niedlich ausſieht. 


Die Maulwurfsgrillen richten hier und da in Gartenanlagen großen 
Schaden an, weswegen ihre 8 notwendig ijt. Das Aufſuchen der 
Neſter geſchieht am beſten durch Nachgehen der Rachen Werrengänge im 
Boden. Zu dieſem Zwecke verfolgt man friſche Gänge mit einem Finger, 
bis man auf einen etwa 8—15 1 8 groben Kreisgang ſtößt. In 
dieſem ſitzt das meiſt große Neſt mit vielen Eiern und Jungen. Bei faſt 
allen MR geht nun vom Neſt aus ein Gang in die Tiefe. Das ums 
liegende Erdreich drückt man feſt und hält dabei den Eingang ins tiefe Loch 
zu, um den Gang nicht verſchütten zu laſſen. Vor den Eingang legt man 
irgend ein beliebiges Blatt, auf das man etwa 10 an ct Oel, am beſten 
altes, gebrauchtes Maſchinen⸗- oder Leinöl, gießt. Man ſchüttet ſofort jo viel 
Waſſer nach, bis es nicht mehr abläuft. Da ſich Oel und Waſſer nicht ver⸗ 
miſchen, ſchwemmt das Waſſer das Oel ins Erdloch der Werren. Es dauert 
darum gewöhnlich nicht lange, bis das in Oel gebadete Tier erſcheint. Auf 
dieſe Weiſe können die Werren in großen Mengen gefangen werden; nament⸗ 
lich hat man dort Erfolg, wo Pflanzen friſch abgenagt worden iind. 


Die Kartoffeln maen im Keller 51 9 05 viel friſche Luft erhalten, 
damit nicht allzu großer Waſſerverluſt eintritt. Deshalb dürfen ſie auch nicht 
zu hoch aufeinandergeſchichtet werden (höchſtens 80—100 Zentimeter), nicht 
unmittelbar auf den Boden Nie liegen kommen oder in feſten Käſten oder 
Kiſten aufbewahrt werden. Vielmehr ſoll die Luft von allen Seiten an die 
Kartoffeln herantreten können. Außerdem ſind ſie trocken in den Keller zu 
bringen und alle kranken Knollen zu entfernen; alles unnötige Werfen und 
Drücken iſt zu vermeiden. Auf dieſe Weiſe ſchützt man ſie nach Möglichkeit 
vor Fäulnis und ähnlichen Krankheiten. 

Gefrorene Rüben und Kartoffeln müſſen immer engetan werden, ehe 
fie als Futter Verwendung pisa können. Am beiten ijt es, jie dann noch 
zu dämpfen. Sie müſſen aber alsbald verfüttert werden, da fie ſonſt jehr 
bald verderben. 
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Perfonal-Verzeidinis 
des Warſchauer Evangeliſch-Augsburgiſchen Konſiſtorialbezirks. 


Das Konſiſtorium. 
Miodowa Nr. 17. 


Präſes: Jakob Glaß, Richter des Höchſten Gerichts. 
Vize⸗Präſes: Generalſuperintendent Julius Burſche. 
Geiſtliche Mitglieder: Paftor Julius Dietrich⸗Lodz. 

Ri p Paſtor Auguſt Loth ⸗Warſchau. 
Weltliche Mitglieder: Prof. Dr. Joſef Buſek, Rechtsanwalt Karl 
Litterer. Kanzleichef: Guſt av Jeute. 


A. Warſchauer Dibözeſe. 
12 Pfarrgemeinden mit 7 Filialen. 


Superintendent: Paſtor Alexander Schöneich 
in Lublin. 


Namen und Adreſſen der amtierenden Paſtoren: 


Chelm⸗Kamien, Mdm. A. Rutkowſki, Cycow — Chem, ul. Oblonſka 17, 
Wojew, Lubelſkie. 
Cycow, Rutkowſki Anton — Cycow, Wojew. Lubelſkie. 
Lowicz, Stegmann Stephan Lowicz, Wojew. Warszawſkie. 
Kutno, Stegmann Stephan. 
Lublin, Schöneich Alexander — Lublin, Krakowſkie Przedmiescie 43. 
Konſka Wola, Schöneich Alexander. 
Nowy Dwór, Vac. Mdm. Michelis Sigismund — Warſchau, Nowy 
Dwór, pow. Varszawſki. 
Radom, Tochtermann Heinrich, Radom, Spacerowa 6. 
Javor, Tochtermann Heinrich. 
Kozienice, Tochtermann Heinrich. 
Radzymin, Vac. Adm. Loth Auguſt⸗Warſchau, Radzymin, Wojew. 
Warszawſfkie. 
Rawa, Vac. Wom. May Leo⸗Tomaſchow. Rawa Mazowiecka. 
Blendow, Vac. Mom. Tochtermann Guſtav⸗Pilica, Blendow, Wojew. 
Warszawſfkie. 
Stara Iwitſchna, Vac. Adm. Tochtermann Guſtav⸗Pilica — Stara 
Iwiczna, poczta Piaseczno, Wojew. Warszawſfkie. 
Warszawa (Warſchau), 1. Loth Auguſt — Warszawa, Krölewſka 19. 
2. Michelis Sigismund — Warszawa, Krö⸗ 
lewſka 19. 
Rüger Miezyslaw, Diak. — Warszawa, Krö⸗ 
lewſka 19. 
Gloch Feliks, Religionsl. — Warszawa, 
Kredytowa 4. 
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Wegrow, Adm. Winkler Johann — Wegröw, Wojew. Lubelſkie. 
Sadoles, Mom. Winkler Johann. 

Zyrardöw⸗Wiskitki, Wittenberg Otto — Zyrardöw, Wojew. Warsz. 
Karolew, Wittenberg Otto. 


B. Kaliſcher Diözeſe. 
16 Pfarrgemeinden mit 6 Filialen. 
Superintendent: Paftor Eduard Wende in Kaliſch. 


Chodecz, Vacant — Chodecz, Wojew. Kalisz. 

Dombie, Bittner Alfred — Tabie, pow. Kolſki. 

Grodziec, Vacant. 

Kaliſch, Wende Eduard, Kaliſch, ul. Niecata 8. 

Kolo, Krempin Adolf — Kolo, Wojew. Hödzkie. 

Babiat, Krempin Adolf. 

Izbica, Krempin Adolf. í 

Konin, Adm. Löffler Adolf — Konin, Wojew. Lódgfie. 

Maslaki, Adm. Löffler Adolf. 

Prazuchy, Friedenberg Guſtav — Prazuchy, p. Cekow, pow. Kalisti. 
Przedecz, Rückert Bertold — Przedecz, pow. Wroct. 

Sobieseki, Adm. Sikora Paul — Sobiesefi, p. Blaszki, Woj. Lödzkie. 
Sompolno, Adm. Kreuz Philipp — Sompolno, pow. Kolski. 
Stawiszyn, Kerſten Rudolf — Stawiszyn, pow. Kaliski. 

Jöſefow, Kerſten Rudolf. 

Turek, Sachs Leo — Turek, pow. Kaliski. 

Wieluń, Wendt Heinrich — Wielun, Wojew. Födzkie. 
Wladyslawow. Vac. Mdm. Sachs Leo — Wfadysfawow, Woj. Hödzkie. 
Zagórów, Groß Alexander — Zagórów, Wojew, Lödzfie. 
Lisewo⸗Pyzdry, Groß Alexander. | 
Zdunſka Wola, Lehmann Georg — Zdunjfa Wola, Wojew. Loödzkie. 
Lask, Lehmann Georg. 


C. Petrikauer Diözeſe. 
16 Pfarrgemeinden mit 8 Filialen. 


Superintendent: Paſtor W. P. Angerſtein in Lodz, 
St. Johannis⸗Kirche. 

Alexandrow, Buje Julius — Alekſandröw Feczycki. 

Huta Bardzünſka, Buje Julius. 

Belchatow, Gerhard Jakob — Beichatöw. Woj. Födzkie. 

Podzienice, Gerhard Jakob. 

Brzeziny, Kneifel Eduard — Brzeziny, Wojew. Födzkie. 

Kielce, Tochtermann Guſtav — Kielce, ul, Kolejowa 6. 

Kleszezow, Diem Richard — Kleszezow, P. Kamienſk, Wojew. Lödzkie. 

Konſtantynow, Schmidt Leopold — Konſtantynsw, pow. Lödzki. 

Poddembice, Schmidt Leopold. 1 

Lodz, Trinitatis⸗Gemeinde, 1. e — Łódż, ul. Piotr- 

owſka 4. 

2. Schedler Guſtav — Lodz, ul. Piotrk. 4. 
Böttcher Heinrich, Hilfsprediger. 

Haus der Barmherzigkeit, Diakoniſſenanſtalt, Patzer Theodor, Rektor, 

Łódż, ul. Pölnocna 42, 
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Lodz, St. Johannis⸗Gemeinde, 
1. Angerſtein W. P. — Łódz, Sienkiewicza 60. 
2. Dietrich Julius — Lodz, Sienkiewicza 60. 
Doberſtein Adolf, Diakon — Lodz, Sienkiewicza 60. 
Lipfki Otto, Hilfsprediger. 
Andrzejów, Adm. Doberſtein Adolf — Andrzejów pod Fodzig. 
Nowoſolna, Ulbrich Adolf — Nowoſolna, poczta Lodz. 
Ozorkow, Bergmann Theodor — Ozorköw, pow. Leczycki. 
Lenczyca, Bergmann Theodor. 
Pabianice, Schmidt Rudolf — Pabjanice, Woj. Lodzkie. 
Gutſch, Hilfspr. 
Petrikau, Otto Heinrich — Piotrköw, Woj. Lödzfie. 
Kamocin, Otto Heinrich. A 
Ruda Poren, Adm. Zander Johannes — Ruda Pabianicka pod 
Lodzig. 
Sosno wice, Tietz Georg — Sosnowiec, Woj. Kieleckie. 
Dombrowa, Tietz Georg. 
Tomaſchow, May Leo — Tomaszów Mazowiecki. 
Czenſtochau, Wojak Leopold — Czeſtochowa, Wojew. Kieleckie, 
ul. Kilinſkiego 6. 
Dziepulc, Wom. Diem Richard. 
Nodomſko, Adm. Wojak Leopold — Radomſko, Wojew. Loödzkie. 
1 5 Adm. Wojak Leopold. 
gierz, Falzmann Alexander — Zgierz, Wojew. Lodzkie. 


D. Plocker Diözeſe. 
13 Kirchſpiele mit 6 Filialen. 


Superintendent: Paſtor Philipp Schmidt 
in Goſtynin. 


Gombin, Löffler Bruno — Gabin, Woj. Warszawſfkie. 

Goſtynin, Schmidt Philipp — Goſtynin, Wojew. Warszawfkie. 

Slow, Buje Johann — Slow, pow. Sochaczew. 

Lipno, Buſe Erich — Lipno, Wojew. Warszawſkie. 

Michalki⸗Rypin, Kratſch Adolf — Rypin, Wojew. Warszamifie, 
Nieſchawa, Krenz Otto — Nieszawa, Wojew. Warszamifie. 
Nowawies, Vac. Mom. Schmidt Philipp⸗Goſtynin. 

Oſſowka, Dr. Lewandowſki — Oſſöwka, poczta Kifót, Woj. Warszawfk. 
Plock, Gundlach Robert — Block. 

Dobrzyn n. W., Gundlach Robert. 

Przasnysz, Vac. Mdm. Wolfram Karl — Przasnysz, Woj. Warsz. 
Lipiny, Adm. Nahrgang Konrad⸗Wyszogröd. 

Mlawa, Adm. Wolfram Karl — Miawa, Wojew. Warszaſtie. 
Sierpc, Paſchke Alexander — Sierpc, Wojew. Warszawſkie. 
Wloclawek, Woſch Hugo — Wtoctawek, Wojew. Warszawfkie. 
Wyszogrod a. d. W., Nahrgang Konrad — Wyszogród, Woj. Warsz. 
Plonſk, Vac. Adm. Nahrgang Konrad — Wyszogród, Woj. Warsz. 
Secymin, Vac. Adm., Nahrgang Konrad. 
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E. Neue Nord⸗Sſtliche Diözeſe. 


Superintendent: Paſtor Alexander Schöneich 
in Lublin. 


Bialyſtok, Zirkwitz Theodor — Biatyitof, Warszawſka 46. 

Grodno, Plamſch Adolf — Grodno, Wojew. Biakoſt. 

Lomza, Mikulſki Kacper — Lomza, Wojew. Bialoſt. 

Groß-Paproc, Vac. Mdm. Mikulſki Konrad⸗Lomza. 

Szezuczyn, Vac. Adm. Mikulſki K. 

Luck, Adm. Kleindienſt Alfred — Luck, Wojew. Worynifie. 

. . Ewald — Neudorf, poczta Domaczewo, Wojew. 

olejtie. 

Pultuſk, Nitſchmann Robert — Puttuſk, Wojew. Warszawfkie. 

Naſielſk, Nitſchmann Robert. 

Notyszeze, Vac. Mom, Henke Reinhold — Rozyszeze, Wojew, 
Wolyäfkie. 

Nowno, Adm. Kruſche Waldemar⸗Tuczyn — Równe, Woj. Worynikie. 

Dubno, Mdm. Kruſche Waldemar⸗Tuczyn. 

Suwalki, Mdm. Borkenhagen Wilh. — Suwalki, Woj. Biakoſtockie. 

Auguſtow, Adm. Borkenhagen Wilh. 

Sejny, Mdm. Borkenhagen Wilh. 

Tuczyn, Adm. Kruſche Waldemar — Tuczyn, Wojew, Worynifie. 

Wizajny, Vac. Mdm. Borkenhagen Wilh.⸗Suwafki. 

Wilno, Loppe 1 — Wilno, ul. Niemiecka 9. 

Wladimir⸗Wolhynſt, Adm. Schoen Albert — Wkodzimierz⸗Wotyäſki, 
ul. Pilſudſkiego 27. 

Kowel, Adm. Schoen Albert. 


F. Schleſiſche Diözeſe. 


Bielsko (Bielitz), Dr. Wagner — Bielsko, Wojew. Slaskie. 
Karget Paul — Bielsko. 
Porwal Bruno, Hilfspred. — Bielsko. 
Cieszyn (Teſchen), Kulisa Karl, Senior — Cieszyn, Wojew. Slaskie. 
Dr. Wrzecionko Rudolf — Cieszyn. 
Nieroſtek Jözef, Hilfspred. — Cieszyn. 
Drogomysl (Drahomühl), Morcinek Joh. — Drogomysl, Woi. Slaskie. 
Goleszów (Goleſchau), Broda Paul — Goleszów, Woj. Slaskie. 
Jaworze (Ernsdorf), Laſota Johann — Jaworze, Wojew. sSlaskie. 
Krakow (Krakau), Niemcezyk Victor, Hilfspred. — Krakow, 
ul. Grodzka 62. 
Miedzyrzecze (Kurzwald), Puſtowka Paul — Miedzyrzecze. Wojew. 


Slaskie. 
Skoczow (Skotſchau), Gabrys Joſef — Skoczow, Wojew. Slaskie. 
Bielsko Stare (Alt Bielitz), Bartling Hugo — Bielsko Stare, Wojew. 


Slaskie. 
Uſtron, Nikodem Paul — Uſtron, Wojew. Slaskie. 
Wisla (Weichſel). Mrowiec Georg — Wista, Wojew. slaskie. 
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Die Bor- und Nachfrüchte. 


— Trächtigkeits⸗ und Brutdauer. 


Die Vor- u. Nachfrüchte unſerer Feldpflanzen. 


Borfrucht Hauptfrucht Nachfrucht 
Reine Brache, Raps, Wicke, Erbſe, Weizen Kartoffel, Futterrübe, Mais, Not» 
Grünmais, Klee, Wiſchling 3 klee, Roggen, Eſparſette 
Reine oder bebaute Brache, Raps, Kartoffel, Futterrübe, Mais, Lein, 
Erbſe, Gerſte, Weizen, Neuriß Roggen Rotklee, Hafer 
K 5 k 80 Rotklee, Luzerne, Eſparſette, Wicke, 
Rüben, Kartofſel, Mais, Klee G erſte Roggen, Hafer 
Neuriß Klee, Hackfrüchte, Gras, ei i 
Hinfenfrüchte, Getreldearten Hafer Rotklee, Eſparſette, Luzerne, Wicke 
Kartoffel, Ge reide Erbſe Wintergetreide, beſonders Roggen 
Beliebige Frucht Wicke Weizen, Roggen 
Brache, ee Futter Raps Getreide, beſonders Weizen 
Notklee, Grü Br Š 8 , 
Beliebige Frucht, Neuriß Kartoffel Sommergetreide, vein 
Winters und Sommergetreide Nübe Sommergetreide, Hülſenfrüchte 
Hackfrüchte. Als Ueberfrucht: Grün⸗ 
bafer, Miſchling mit wenig Widen, Notklee Getreide, Raps, Lein 
Winter- und Sommergetreide 
n Grünwide, Grünmais, Hackfrüchte, 
Hackfrüchte Luzerne Wintergetreide 
Hackfrüchte. Unter dünn geſätes 
Sommergetreide oder jhon im Eſparſette Wintergetreide, Raps, Mais 
Herbſt unter Wintergetreide 
Jede Frucht Grün mais Wintergetreide 


Träcktigkeits- und Brufdauer bei unſeren Haustieren. 


Die mittlere an n 


Ein Haushuhn brütet in 20—22 Tagen 


für „ 0 Tage 16—22 Gier. 
„ Kühe 285 A Ein Truthuhn brütet in 27-28 Tagen 
„ Schweine 120 % 15—20 Eier. 
„ Hunde 60 Eine Gans brütet in 28—32 Tagen 12—15 Eier. 
„ Katzen 56 „ Eine Ente brütet in 28—32 Tagen 28 32 Eier. 


Der Heizwert der Holzarten 


iſt ſehr verſchieden. 


Nimmt man jenen des Rotbuchenſtammes zu 100 an, dann hat an Brenn⸗ 


wert altes Eſchenſtammholz 144, Ahorn 100—104, Hainbuche 100—104, Akazie 105, Birke 86—96. 


iche 85—94, Linde 68—69, Erle 59—60, Pappel 58—62, 
holz 109, gewöhnliches Kiefernholz 60—80, Lärche 80—82, Fichte 76—78. Weißtanne 67. 


Weide 48, altes harzreiches Kiefern 
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APA JEA JPA JPN PA EA EEA E a EA 


Verzeichnis der Jahrmärkte 
im ehemaligen Kongreßpolen 


Abkürzungen: Im. — Jahrmarkt, M. — Markt, Kr. — Kreis, 
Krſt. = Kreisſtadt, Gm. — Gemeinde. 


Alekſandraw, Kr. dz. Im. einmal monatlich am Donnerstag nach 
dem 10. Jeden Freitag M. Alekſandröw, Kr. Nieszawa. Im. am Donners⸗ 
tag nach dem 10. Jeden Dienstag und Freitag M. Andrzejów, Kr. Oſtro⸗ 
wiec. Im. am 6. Februar, 4. März, 29. Mai, 29. Juni, 24. Auguſt, 4. Ot- 
tober, 11. November. Augujtöw, Krſt. Im. am erſten Dienstag nach Neu- 
jahr, Palmſonntag, am 8. Mai, 13. und 29. Juni, 19. Juli, 24. Auguft, 
11. November. Jeden Dienstag und Freitag M. 

Babiat, Kr. Kojo. Im. jeden zweiten Dienstag. Bakafaszewo, Kr. 
Suwafti. Im. am 6. Januar, 2. Februar, 4. und 26. März, 23. April, 25. 
Juli, 1. November. Baranów, Kr. Pufawy. Jeden zweiten Mittwoch M. 
Baranowo, Kr. Przasnysz. Im. am Mittwoch nach jedem 1. im Monat. 
Beſchatow, Kr. Piotrköw. Im. am Montag nach Lätare, vor St. Stanis- 
aw, nach dem 3. Juni, vor dem 8. September, nach dem 2. Oktober, nach 

eihnachten. Berzyce, Kr. Lublin. Im. an den Dienstagen nach dem 2. 
und 25. Februar, 19. März, 25. April, 8. Mai, 15. Juni, 13. Juli, 10. Au⸗ 
guſt, 29. September, 1. November, 13. Dezember. Jeden Dienstag M., trifft 
ein Feiertag, dann am nächſten Tage. Bendkow, Kr. roch Im. am 
Mittwoch jeden Monats. Bedzin, Krit. Jeden Mittwoch M. Biaja, Kr. 
Rawa Maz. Im. am Donnerstag nach jedem 15. im Monat. gebe Don» 
nerstag M. Binjaczöw, Kr. Opoczno. Jeden Mittwoch M. iafobrzegi, 
Kr. Radom. Jeden Mittwoch M. Bielawy, Kr. y owicz. Im. an den Diens- 
tagen nach dem 19. März, vor dem 1. Mai, nach dem 2. Juli, nach dem 
28. Oktober, vor dem 21. Dezember. Am letzten Freitag M. Bielſt, Krit. 
Im. am 7. Januar, am Donnerstag der erſten Faſtenwoche, am Donners⸗ 
tag nach Lätare, am Freitag nach Chrifti Himmelfahrt, am Dienstag nach 
Pfingſten. Jeden Montag und Freitag M. Bielſt, Kr. Plock. Im. am 
Mittwoch nach Palmſonntag, vor dem 24. Juni, nach dem 26. Juli, nach 
dem 29. Auguſt, nach dem 21. Oktober, in der letzten Woche des Advents. 
Jeden Mittwoch M. Biezuń, Kr. Sierpe. Im. an den Dienstagen nach dem 
6. Januar, nach Lätare, nach dem 8. Mai, nach dem 13. Juli, nach dem 
8. September, nach dem 6. Dezember. Birgoraj, Krſt. Im. an den Diens- 
tagen nach dem 6. Januar, 25. Februar, 25. März, 22. Juli, 15. Auguſt, 
4. Oktober. Jeden Donnerstag M. Bfaszki, Kr. Kalisz. Im. an den Diens- 
tagen vor dem 1. Mai, nach dem 24. zugult, nach dem 15. Oktober, nach 
dem 11. November. 17 Donnerstag M. Bledow, Kr. Grojec. Jeden 
Montag M. Bronie, Krit. Im. an den ae! nach dem 2. Februar, 
nach Palmſonntag, nach Trinitatis, nach dem 28. Auguft, nach dem 25. No⸗ 
vember. Jeden Dienstag und Freitag M. Vobrowiki, Kr. Lipno. Im. am 
Mittwoch nach dem 2. Februar, 23. April, 15. Auguſt, 4. Oktober, 30. No⸗ 
vember. Jeden Mittwoch nach dem 20. Markt. Bocki, Kr. Bielsk. Im. 
am Dienstag nach dem 1. jeden Monats. Alle Dienstage M. Bodzanów, 
Kr. Plock. Im. am Donnerstag nach dem 25. Januar, am Mittwoch nach 
Lätare, nach dem 8. Mai, nach dem 16. Auguſt, nach dem 27. September, 
nach dem 18. Oktober, nach dem 23. November. Jeden Mittwoch M. 
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Bodzentyn, Kr. Kielce. Jeden Montag M. Bogdanowice, Kr. Piotrköw. 
Im. am Donnerstag nach dem 6. Januar, vor Oſtern, nach Peter und Paul, 
vor dem 8. September, vor dem 8. Dezember; fällt auf dieſen Tag ein 
Keie en dann am nächſten Tage. Jeden Donnerstag M. Boleslawice, 
r. Wieluń. Im. an den Montagen nach dem 2. Februar, nach Oſtern, 
nach Trinitatis, nach dem 13. Juli, nach dem 21. September, nach dem 
13. Dezember. Bolimów, Kr. Lowicz. Im. am Dienstag nach dem 6. Ja⸗ 
nuar, 4. März, 25. Mai, 26. Juli, 8. September, 11. November, Am Dienstag 
nach jedem 15. des Monats M. Bransk, Kr. Bielsk. Im. nach dem 4. März, 
nach St. Trinitatis, nach dem 13. puli, nach dem 29. September, nach 
dem 4. Dezember. Jeden Montag M. Brajewicze, Kr. Sieradz. Im. am 
Mittwoch nach jedem 28. des Monats. Brok, Kr. Oſtröw. Im. nach dem 
21. Januar, 12. März, 13. Juli, 29. September, 13. Dezember. Brudzow, 
Kr. Kolo. Im. am Dienstag nach jedem 1. des Monats. Brzesko, Kr. 
Michow. Jeden zweiten Donnerstag. Brzesée Kujawſkti, Kr. Wfocfawek. 
poen Dienstag M. Brzeziny, Krit. pas Re! M. Brzeznica 
owa, Kr. Radomsk. Jeden zweiten Montag M. Busko, Kr. Stopitica. 
Jeden Mittwoch M. Burzenin, Kr. Sieradz. Im. Mittwochs nach dem 
1. des Monats. Jeden Mittwoch M. Bychawa, Kr. Lublin. Im. am 
7. Januar, 2. und 30. April, 23. Juli, 24. September, 22. Oktober. Jeden 
Dienstag Markt. 
Chelm, Krit. Jeden Dienstag und Freitag M. Checiny, Kr. Kielce. 
eden Montag M. Chlewice, Kr. Wfoszezöw. eden Mittwoch Mark. 
hmielnik, Kr. Stopnica. Jeden Donnerstag M. Chocz, Kr. Kalisz. Im. 
am Dienstag vor dem 1. Mai, nach dem 24. Auguſt, nach dem 15. Oktober, 
nach dem 11. November. Jeden Mittwoch M. Chodecz, Kr. Wloclawek. 
m. jeden Mittwoch nach dem 1. und 15. des Monats. Choroszcz, Kr. 
iatyjtof. Im. am 19. März und am Montag nach dem 1. Oktober. 
Chorzele, Kr. Przasnysz. Im. am Dienstag nach dem 1. jeden Monats. 
ya Montag und Donnerstag M. Cigzen, Kr. Stupca. Im. im Februar, 
pril, Juni, Auguſt, Oktober und Dezember. Ciechangw, Krit. Im. am 
Mittwoch nach dem 13. Januar, nach Lätare, 8. Mai, 22. Juli, 8. September, 
11. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Ciechanowiec, Kr. Bielſk. 
Im. nach dem 3. Februar, am 23. April, nach Fronleichnam, am 10. Auguſt, 
21. September, 30. November, jeden Montag und Donnerstag M. Ciecha⸗ 
nowiec, Kr. Wysokie Mazowieckie. Jahrmarkt am Montag nach 
nach dem 2. Februar, nach dem 23. April, nach Fronleichnam, nach dem 
10. Auguſt, nach dem 21. September, nach dem 30. November. Jeden Montag 
und Donnerstag M. Ciechocinek, Kr. Nieszawa. Im. an den Dienstagen 
nach dem 20. des Monats. Sog Dienstag und Freitag M. Czeladź, 
Kr. Bodzin. Jeden Montag M. Czerkasy, Kr. Tomaszów. Jeden Diens- 
tag M. Czernikowo, Kr. Lipno. Mittwochs nach dem 1. des Monats M. 
Czerwin, Kr. Oſtrofeka. Im. am Dienstag nach dem 10. jedes Monats. 
Czerwinsk, Kr. Pronsk. Im. nach dem 6. Januar, 23. April, 13. Juli, vor 
dem 28. Oktober, nach dem 11. November. Czeſtochowa, Kreisſtadt. Jeden 
Mittwoch. Czyżew, Kreis Oſtröw. Jahrmarkt am 1. Januar, am 25. Febru- 
ar, nach dem 19. März, nach dem 8. Mai, nach dem 25. Juli, nach dem 
29. September, nach dem 6. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Cykaszew, Kr. Czeſtochowa. Jeden zweiten Donnerstag M. 


Daleszyce, Kr. Kielce. Jeden Mittwoch. Daliköw, Kr. Leczyce. Im. 
am Donnerstag nach dem 6. Februar, nach dem 23. April, nach dem 29. Juni, 
nach dem 15. Auguſt, nach dem 15. Oktober, nach dem 13. Dezember. Dabie, 
Kr. Koko. Im. am Montag nach dem 12. März, 8. Mai, 25. Juli, 15. Oktober. 
12. November, 13 Dezember. Jeden Donnerstag nach dem 1. des Monats M. 
Dabrowa, Kr. Sokoföw. Im. am Dienstag nach Oſtern, nach bn gen nach 
dem 1. November. Dabrowa Görnicza. Jeden Freitag M. Dobra, Kr. Turek. 
Im. am Montag nach dem 14. Februar, nach Quaſimodogeniti, nach Trini⸗ 
tatis, nach dem 21. September, nach dem 1. November, vor dem 21. Dezem⸗ 
ber. Dobre, Kr. Minsk Mazow. Jeden Montag M. Dobrzyn, Kr. Lipno. 
Im. am Montag nach dem 20. Januar, 7. April, 23. Juni, 18. Auguſt, 6. Ok⸗ 
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tober, 15. Dezember. Jeden Dienstag M. Dobrzyn, Kr. Rypin. Im. nach 
dem erſten Sonntag im April, nach dem 8. Mai, 24. Juni, 24. Auguſt, 
15. Oktober, 25. November. Drobin, Kr. Prock. Im. am Mittwoch nach bon 
2. Februar, am Dienstag nach dem 8. Mai, am Mittwoch nach dem 13. Juni, 
am Mittwoch nach dem 22. Juli, am Dienstag vor dem 28. Oktober, am 
Mittwoch nach dem 25. November. Jeden Donnerstag M. Drohiczyn, 
Kr. Bielsk. Im. am erſten Montag nach dem 1. und 28. Oktober. Jeden 
Montag M. Drzewice, Kr. Opoczno. Jeden zweiten Mittwoch M. Dziafo⸗ 
szyce, Kr. Pinczöw. Jeden Dienstag M. Dzialoszyn, Kr. Wieluń. Im. 
am Donnerstag vor dem 6. Januar, vor dem 21. Dezember. Dzierzgowo, 
Kr. Przasnysz. Im. am Donnerstag nach jedem 1. des Monats. Dubienka, 
Kr. Hrubieszöw. Jeden zweiten Donnerstag M. 

Filipów, Kr. Suwalki. Im. am Montag vor Eſtomihi, nach Palmſonn⸗ 
tag, vor Fronleichnam, nach dem 15. Auguſt, nach dem 21. September, vor 
Weihnachten. Jeden Montag und Freitag M. Frampol, Kr. Zamogc. 

m. am 6. Januar, 2. Februar, 25. April, 24. Juni, 16. Juli, 14. Dezember. 
eden Montag M. 

Garwolin, Krſt. Jeden Mittwoch M. Gabin, Kr. Goſtynin. Im. am 
Dienstag nach dem 2. Februar, vor Palmſonntag, vor Himmelfahrt Chriſti, 
nach Fronleichnam, vor dem 6. Dezember, 10 Tage vor Weihnachten. Jeden 
Donnerstag M. Glowaczöw, Kr. Kozienice. Jeden Dienstag M. Glowno, 
Kr. Brzeziny. Im. am Dienstag nach dem 7. Januar, 4. Februar, 3. Juni, 
29. Juli, 26. Auguſt, 2. Dezember, am Donnerstag nach jedem 14. des 
Monats. Jeden Donnerstag M. Gniewoszów, Kr. Kozienice. Jeden Diens- 
tag M. Godziesze, Kr. Kalisz. Im. am Donnerstag nach jedem 1. des 
Monats. Jeden Donnerstag M. Golina, Kr. Konin. Im. am Montag vor 
Sonntag Eſtomihi, vor Pfingſten, vor dem 10. Auguſt, vor dem 11. November, 
vor Weihnachten. Am Mittwoch nach jedem 14. des Monats M. Golebie, 
Kr. Puftusk. Im. auf dem Gut Strzegoein am Montag nach jedem 1. des 
Monats. Gomin, Kr. Ciechanów. Im. am i nach dem 16. Januar, 
nach Palmſonntag, nach dem 29. Juni, nach dem 24. Auguſt, nach dem 1. No⸗ 
vember, nach dem 8. Dezember. Goraj, Kr. Zamosc. Im. am 15. Januar, 
9, Mai, 14. Juli, 25. Auguſt, 28. September, 1. Dezember. Göra⸗Kalwarja, 
Kr. Grójec. Im. jeden zweiten Mittwoch. Alle Dienstage M. Gorzkowice, 
Kr. Piotrköw. Jeden Dienstag M. Goſtynin, Krit. Im. am Dienstag us 
dem 14. Januar, 18. März, 13. Mai, 29. Juli, 2. und 16. Dezember, na 
dem 8. jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Goscieradow, Kr. 
Janów. Im. jeden Montag. Gowarczów, Kr. Konskie. Im. am 24. Februar, 
19. März, 4. Mai, 30. Juni, 26. Juli, 28. Oktober. Jeden Montag M. 
Goworowo, Kr. Oſtrofeka. Im. am Donnerstag nach dem 15. jeden Monats. 
Grabow, Kr. Leczyca. Im. jeden dritten Mittwoch. Jeden Mittwoch M. 
Grabowice, Kr. Hrubieszów. Jeden zweiten Montag M. Grajewo, Kr. 
Szezuczyn. Im. am Montag nach jedem 1. des Monats, 19. März, 15. Juni, 
15. Auguſt. Jeden Dienstag und Freitag M. Grodziec, Kr. Stupca. Im. am 
Dienstag nach jedem 1. des Monats. Trifft ein Feiertag, dann den folgen⸗ 
den Dienstag. Grodzisk, Kr. Bielsk. Im. am Dienstag nach jedem 1. des 
Monats. Grodzist, Kr. Bronie. Im. am Mittwoch nach dem 1. des Monats. 
Jeden Mittwoch und Freitag M. Grójec, Krit. Im. am Donnerstag nach 
dem 1. und nach dem 15. Oktober. Jeden Donnerstag M. Gulsw, Kr. 
Lukow. Im. am Dienstag nach Sonntag Lätgre, nach Palmſonntag, zweiten 
Dienstag ku] Ditern, erſten Dienstag nach Pfingſten, nach dem 8. Septem⸗ 
ber. Jeden Donnerstag M. 

Hrubieszów, Krit, Im am N nach jedem 1. des Monats. í 

Ilow, Kr. Sochaczew. Im. am Donnerstag nach dem 14. Februar, 
10. März, 14. Juni, vor dem 1. 5 tag dem 15. Oktober, vor dem 
21. Dezember. Jeden Mittwoch M. Ilza, Krſt. Im. am 3. Februar, 
26. März, nach Palmſonntag, am 9. April, 2. Juni, 16. Auguſt, 1. Septem⸗ 
ber, 15. Oktober. Jeden Mittwoch M. Inowlodz, Kr. Rawa. Feden zweiten 
Montag M. Irena, Kr. 1 1 Jeden Mittwoch M. Iwaniska, Kr. 
Opatów. Jeden Montag M. Iwanowice, Kr. Kalisz. Im. am Dienstag 
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nach dem 6. Januar, nach dem 4. März, nach St. Trinitatis, nach dem 
25. Juli, nach dem 6. Auguſt, nach dem 8. September, nach dem 25. Novem- 
ber. Izabelin, Kr. Wofkowysk. Im. am Sonnabend nach dem 1. des Monats. 
Jeden Dienstag und Donnerstag M. Izbica, Kr. Koto. Hauptjim. am 
8. Januar, 5. März, 14. Mai, 10. September, 15. Oktober, 3. Dezember, 
Monatliche Im. 16 Januar, 6. und 27. Februar, 20. März, 10. April, 1. und 
22. Mai, 12. Juni, 3. und 24. Juli, 14. Auguſt, 4. und 25. September, 
16. Oktober, 6. und 27. November, 18. Dezember. Jeden Donnerstag M. 
Izbica, Kr. Krasnyſtaw. Jeden Freitag M. 

Jablonna, Kr. Warszawa. Im. am Donnerstag nach dem 2. Februar, 
nach dem 1. Mai, nach dem 13. Juni, nach dem 25. Juli, nach dem 29. Sep⸗ 
tember, nach dem 13. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. Jadów, 
Kr. Radzymin. Im. am Montag nach dem 6. Januar, 2, März, 4. Juli, 
8. September, 4. November, am Mittwoch nach dem 8. Mai. Jeden Mitt⸗ 
woch M. Jablowla, Kr. Worlowyst. Im. am Sonnabend nach dem 1. des 
Monats. Jeden Mittwoch M. Jansw, Kr. Czeſtochowa. Jeden zweiten 
Dienstag M. Janów, Kr. Konjtantynow. Im. alle Monate am Dienstag 
nach dem 10. Trifft ein Feiertag, dann auf den folgenden Tag. Janów, 
Kr. Lublin. Im. am 2. Januar, 3. Februar, 4. März, 3. Mai, 24. Juni, 
14. September, 2. November, 9. Dezember. Jeden Donnerstag M. Jano⸗ 
mice, Kr. Kozienice. Jeden Mittwoch M. Jasienowka, Kr. Biafuyſtok. 
Im. am Montag nach Senn zu Trinitatis, am 2. Oktober. Jeden Diens⸗ 
tag M. Zedlinst, Kr. Radom. Jeden Dienstag M. Jednorozec, Kr. Przas⸗ 
nysa. Im. am Montag nach dem 1. des Monats. Jedzrejow, Krit. Jeden 
Donnerstag M. Jedwabno, Kr. Kolno. Im. am Dienstag nach dem 19, 
März, nach dem 8. Mai, nach dem 1. September, nach dem 30. November, 
nach dem 21. Dezember. Jeden Mittwoch M. Jezow, Kr. Brzeziny. Im. 
am 13. Januar, 31. März, 12. Mai, 12. Auguſt, 12. Oktober 8. Dezember. 
Jeden Mittwoch M. Józefów, Kr. Bilgoraj. Jeden Montag M. Józefów, 
Kr. Pufawy. Jeden Donnerstag M. 

Kadzidlo, Kr. Ditrotefa. Im. am Montag nach dem 1. des Monats. 
Kalisz, Krit. Pferde- und Inventar⸗Im. zwei Wochen vor Oſtern, zwei Wo- 
chen vor Michaeli für Pferde, Inventar und Hopfen. Im. am Dienstag nach 
dem 2. Februar, vor dem 25. April, vor dem 1. September, nach dem 15. Ok⸗ 
tober, nach dem 11. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Kaluszyn, 
Kr. Minsk Mazow. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, nach dem 
25. Februar, nach Palmſonntag, nach dem 24. Auguſt, nach dem 28. Oktober, 
vor dem 21. Dezember. Jeden Dienstag M. Kamienna, Kr. Konskie. 
Jeden Dienstag M. Kamionka, Kr. Lubartöw. Im. am Montag der 
2. und 4. Woche des Monats. Kamiensk, Kr. Piotrköw. Jeden Mittwoch 
M. Karczew, Kr. Warszawa. Jeden zweiten Montag M. Kazanów, 
Kr. Iza. Jeden Montag M. Kazimierz, Kr. Sotin, Jeden 1. und 
15. des Monats M. Kazimierz, Kr. Lida. Im. am Mittwoch vor jedem 
1. des Monats. Kazimierz, Kr. Pufawy. Jeden Deinstag M. Kazimierz, 
Kr. Sfupcy. Im. am Montag vor hl. 3 Könige, am Dienstag vor dem 
19. März, am Dienstag nach dem 23. April, am Montag vor dem 24. Juni, 
vor dem 15. Auguſt, vor dem 11. November. Kikgl, Kr. Lipno. Im am 
Mittwoch nach dem 23. April, am Montag nach St. Trinitatis, nach dem 
25. Juni, 16. Auguſt, 21. September, 1. November, vor dem 21. Dezember. 
Jeden Dienstag nach dem 10. des Monats M. Kielce, Krſt. Jeden Diens⸗ 
tag M. Kiernozia, Kr. ELowicz. Im. am Montag nach dem 2. Februar, 
vor dem 25. März, 13. Juli und 14. September. Kleczew, Kr. Sfupca. 
Im. nach jedem 1. des Monats, Dienstag und Freitag M. Kleczkowo, 
Kr. Ditrotefa. Im. am Mittwoch nach jedem 15. des Monats. Kleszczele, 
Kr. Bielsk. Im. an jedem erſten Montag des Monats. Jeden Montag M. 
Klimontow. Jeden Donnerstag M. Klobuck, Kr. Czeſtochowa. Jeden 
zweiten Mittwoch M. Klodawa, Kr. Kolo. Im. am Dienstag nach dem 
1. jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Knyszyn, Kr. Bialy- 
ſtok. Im. am Donnerstag nach dem 6. Januar, vor Lätare, am Gründonners⸗ 
tag, nach Chriſti Himmelfahrt, nach Fronleichnam. Jeden Donnerstag M. 
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Kock, Kr. Lukow. Im. am Donnerstag nach dem 2. Februar, nach dem 
21. März, nach dem 23. April, nach dem 4. und 18. Oktober, nach dem 
13. Dezember. Jeden Dienstag M. Kodeń, Kr. Biata Podlaska. Im. am 
Dienstag nach jedem 15. des Monats, am Tage Pauli Bekehrung, am 
25. Januar, am Himmelfahrtstage, am 15. Auguſt. Kolno, Krit. Im. 
alle Monate am Donnerstag nach dem 1. Jeden Donnerstag M. Kolbiel, 
Kr. Minsk Mazow. Jeden zweiten Donnerstag M. Kolno, Krit. Im. am 
Dienstag nach dem 2. Februar, nach Lätare, nach dem 8. Mai, nach dem 
14. September, vor dem 28. Oktober, vor dem 25. November, am Donners⸗ 
tag nach dem 14. jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Koma⸗ 
row, Kr. Tomaszów. Jeden Montag M. omarowka, Kr. Radzym. 
Im. am Mittwoch nach dem 29. Juni, nach dem 30. November. Koniecpol, 
Kr. Nadomsk. Jeden Donnerstag M. Konin, Krſt. Im. am Donnerstag 
vor Palmſonntag, nach Himmelfahrt, nach dem 24. Auguſt, nach dem 
18. Oktober, vor dem. e Jeden Dienstag und Freitag M. 
Konskie, Krit. Jeden Donnerstag M. Konsfawola, Kr. Pulawy. Im. 
am Donnerstag der 1. und 3. Woche des Monats. Kanſtantyngw, Krit. 
Im. am Dienstag nach dem 1. jeden Monats. Konjtantinsw, Kr. Lodz. 
Im. am Mittwoch nach jedem 1. des Monats. Jeden Montag und Don⸗ 
nerstag M. Koprzywnica, Kreis Sandomierz. Jeden Donnerstag M. 
Koſow, Kr. Sokolöw. Im. am Dienstag nach dem 19. März. Jeden 
Freitag M. Koszyce, Kr. Pinczöw. Jeden Dienstag M. Kowal, Kreis 
Wloclawek. Im. am Mittwoch nach jedem 1. des Monats. Jeden Frei- 
tag M. Kowalszezyzua, Kr. Brzeziny. Jeden Dienstag M. Kozieglowy, 
Kr. Bodzin. Jeden Donnerstag M. Kozienice, Krit. Jeden Donnerstag 
Markt. Kozminek, Kr. Kalisz. Im. am Mittwoch nach dem 21. Januar, 
nach dem 12. März, nach dem 29. Juli, vor dem 10. Auguſt, nach dem 
8. September, vor 1. November. Jeden Mittwoch M. Kramsk, Kr. Konin. 
Im. am Montag nach jedem 1. des Monats. Krasnik, Kr. Jangw Lubel. 
Im. am 6. Januar, 14. Februar, Palmſonntag, 13. Mai, 13. Juni, St. Kilian, 
15. Auguſt, 15. September, 4. Oktober, 11. November, 4. Dezember. Jeden 
Dienstag M. Krasnobród, Kr. Zamosé. Jeden Dienstag M. Krasnopol, 
Kr. Sejny. Im. am Donnerstag nach dem 1. Februar, April, Juni, Auguſt, 
Oktober, Dezember. Krasnoſielce, Kr. Makow. Im. am Dienstag nach dem 
1. jeden Monats, mit Ausnahme Februar und Auguſt. Jeden Dienstag 
und Sreitag M. Krasnyſtaw, Krit. Im. am Dienstag nach jedem 1. des 
Monats. Jeden Dienstag M. Kromolow, Kr. Bedzin. Jeden zweiten 
Mittwoch M. Krosniewice, Kr. Kutno. Im. am Donnerstag nach jedem 
1. des Monats, nach dem 6. Jan., 2. Febr., nach Sonntag Oculi, nach dem 
10. Mai, nach dem 29. Sept., vor Weihnachten. Jeden Donnerstag M. 
Kruszyna, Kr. Radomsk. Im, am Mittwoch in der 1. und 3. Woche jeden 
Monats. Krzepice, Kr. CTzeſtochowa. Jeden zweiten Donnerstatg M. 
Krzymöw, Kr. Konin. Im. am Montag nach dem 1. jeden Monats. Krzy⸗ 
nowloga Mala, Kr. Przasnysz. Im. am Dienstag nach dem 20. jeden Monats 
Krylöw, Kr. Hrubieszów. Im. an jedem 10. des Monats mit Ausnahme der 
Gonn- und Feiertage. Ksigz Wielki, Kr. Miechöw. Jeden Dienstag M. 
Kurzelöw, Kr. Kielce. Jeden Mitttwoch M. Kutno, Krit. 1 am Don⸗ 
nerstag nach dem 14. Febr., nach Sonntag Lätare, vor dem 1. Mai, nach dem 
4. Oktober, nach dem 17. November, am 1 nach Pfingſten, welcher 
10 Tage dauert. Jeden Dienstag und Freitag M. 

Ladet, Kr. Stupcy. Im. vor dem 2. Februar, vor dem 4. März, vor dem 
8. Mai, vor dem 2. Juli, vor dem 8. September, vor dem 1. November. 
Lelöw, Kr. Wfoszezöw. Jeden Montag M. Leoncin, Kr. Socheczew. Im. 
Mittwochs nach jedem 15. des Monats. Jeden Mittwoch M. Lipno, Krſt. 
Im. am Mittwoch nach dem 6. Januar, nach Palmſonntag, vor dem Heil. 
Stanislaw, Skapulier⸗Sonntag, Mariä Geburt und Simon und Judi. Lipsk, 
Kr. Augujtsw. Im. am 7. Januar, 29. April, 1. Juli, 28. Oktober. Lipsko, 
Kr. Ilsa. Im. jeden zweiten Donnerstag. Lim, Kr. Wegrow. Im. am 
Donnerstag vor Eſtomihi, vor Palmſonntag, vor Pfingſten, vor Allerheiligen. 
Lubartöw, Krit. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, nach Palmſonn⸗ 
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tag, nach dem 8. Mai, nach dem 26. Juli, nach dem 24. Auguſt, nach dem 
9. Oktober, jeden zweiten Dienstag. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Lubicz, Kr. Lipno. Jeden Mittwoch und Sonnabend M. Lubien, Kr. 
Wlockawek. Im. jeden zweiten Montag. Lublin. Alltäglich Markt, am 
Donnerstag für Rindvieh und Schweine. Lubowo, Kr. Sumalfi, Im. am 
1. und 2. Montag jeden Monats. Lubianice, Kr. Wloclawek. Im am 
Montag nach dem 15. jeden Monats. Jeden Montag M. Lututow. 
Kr. Wielum. Im. am Dienstag vor dem 29. Januar, nach dem 19. März, 
nach dem 25. Mai, nach dem 26. Juli, nach dem 21. September, nach dem 
8. Dezember. Lutomiersk, Kr. Lask. Im. am Mittwoch nach dem 6. Januar, 
nach Oſtern, nach Peter und Paul, nach dem 24. Auguſt, nach dem 15. Okto⸗ 
ber, nach dem 4. Dezember. Jeden Mittwoch M. 

Lagow, Kr. Opatów. Im. jeden Donnerstag. Lanieta, Kr. Kutno. 
Im. nach jedem 15. des Monats. Lapy, Kr. Wysoko⸗Mazow. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Lask, Krſt. Im. am Dienstag nach dem 
6. Januar, nach dem 25. März, nach Chriſti Himmelfahrt, nach Mariä 
Heimſuchuung, nach dem 15. Auguſt, nach dem 29. September, nach jedem 
1. und 15. des Monats M. Fällt auf dieſen Tag ein Feiertag, dann Tags 
darauf. Laskarzew, Kr. Garwolin. Im. am Dienstag jede zweite Woche. 
Leczua, Kr. Lubartöw. Im. zu Fronleichnam, am 1. Sept. Jedn Freitag M. 
Leczuca, Krſt. Im. am Diestag nach St. Franciskus a Paulo, St. Alexan⸗ 
der, Biſch. St. Alekſy, St. Hedwig, St. Katharina, Mariä Empfängnis. 
Jeden Dienstag und Freitag M. Lodz, Krit. Am Dienstag und Freitag 
auf dem Weſſer⸗ und Grünenring, tagtäglich auf den Privatplätzen von 
Ginsberg (Obſt und Gemüſe) und der Aktiengeſellſchaft Leonhardt, Woelker 
u. Cie., Rzgowſkaſtraße 27 M. Lomazy, Kr. Biala Podlaska. Im. am 
Montag nach jedem 1. des Monats. Lomianki, Kr. Warszawa. Im. am 
Mittwoch nach dem 21. Januar, 1. Mai, 24. Juni, 22. Juli, 29. September, 
25. November. Lomza, Krit. Im. am Montag nach dem 2. Februar, der 
zweiten Faſtenwoche, am Dienstag nach Palmſonntag, am Montag nach dem 
Skapulierfeſt, am Montag nach St. Michael (29. September), nach Stanis⸗ 
jaw Koſtka (19. November). Jeden Dienstag und Freitag M. Lopuszno, 
Kr. Kielce. Jeden Donnerstag M. Losice, Kr. Konſtantynow. Im. am 
Mittwoch nach dem 21. Januar, vor Lätare, nach Palmſonntag, nach Quaſi⸗ 
modogeniti, nach dem 8. Mai, nach dem 24. Juni, nach dem 16. Juli, nach 
dem 19. Auguſt, nach dem 29. September, nach dem 7. Oktober, nach dem 
10. November, nach dem 8. Dezember. Lowicz, Krſt. Im. im Januar 
am Montag nach dem vierten Sonntag, am Dienstag nach Palmſonntag, 
am 24. Juni, am Montag nach dem 15. Arzu, am 21. September, 
nach St. Andreä. Jeden Dienstag und Freitag M. Lutów, Krſt. Im. am 
Dienstag nach der erſten Faſtenwoche, nach Palmſonntag, nach Quaſimodo⸗ 
geniti, nach Pfingſten, nach Mariä Geburt. Jeden Donnerstag M. Lys- 
tom, Kr. Wolkowysk. Im. am Sonnabend nach jedem 15. des Monats. 
Lysobyki, Kr. Eukow. Im. am Donnerstag vor Palmjonntag, vor dem 
24. Juni, vor dem 13. Dezember. Lyszkowice, Kr. Lowicz. Montag M. 

Maciejowice, Kr. Garwolin. Im. jeden Montag. Magnuszöw, Kreis 
Kozienice. Im. am Montag nach dem 29. September, vor dem 28. Oktober, 
vor dem 21. Dezember. Jeden zweiten Montag M. Matów, Krit. Im. 
jeden Mittwoch, mit Ausnahme des Mittwochs nach dem 1. Mai und 
1. Auguſt. Jeden Dienstag und Freitag M. Malogoszez, Kr. Jedrzejow. 
Jeden Mittwoch M., außerdem Im. am 26. Januar, 30. März, 10. Mai, 
2. Juni, 9. September, 26. Oktober. Markuszow, Kr. Pufawy. Im. jeden 
zweiten Montag. Miechöw, Kr. Lubartöw. Im. am Mittwoch nach dem 
24. Februar, 19. März, 25. April, 29. September, 1. November, 8. Dezember. 
Miechow, Krit. Im. jeden Dienstag. Mielnik, Kr. Bielsk. Im. am Mitt- 
woch nach jedem 15. des Monats. Jeden Mittwoch M. Mie dzyrzec, 
Kr. Radzmyn. Im. am Donnerstag nach dem 6. Januar, 2. Februar, 
12. März, 25. April, 8. Mai, 13. Juni, 25. Juli, 15. Auguſt, 8. September, 
13. Oktober, 19. November, 8. Dezember. Jeden Dienstag und Donners⸗ 
tag M. Minsk Mazowiecki. Im. am Montag nach Neujahr, nach Quafi- 
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modogeniti, nach dem 24. Juni, nach dem 8. und 29. September. Jeden 
Mittwoch M. Mlawa, Krſt. Im. am Dienstag nach jedem 1. des Monats. 
Jeden Dienstag und Freitag M. Milochow, Kr. Bronie. Im. am Diensta 
nach jedem 1. des Monats. Mniów, Kr. Kielce. An jedem Monta 1 
Modliborzyce, Kr. Janów. Im. am 21. Januar, 24. Februar, 25. März, 
25. April, 8. Mai, Pfingitfeit, 29. Juni, 21. Juli, 10. und 24. Auge, 
8. und 21. September, 15. Oktober, 19, November, 21. Dezember. Mogiel⸗ 
nica, Kr. Grójec. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, nach Aſchermittwoch, 
nach Palmſonntag, nach ‚Biingiten, nach Mariä Himmelfahrt, nach dem 
4. Oktober. Jeden Dienstag M. Mordy, Kr. Siedlce. Im. am Donnerstag 
nach dem 4. März, nach dem 29. September, nach dem 4. Dezember. Jeden 
Donnerstag M. Mokobody, Kr. Siedlce. Im. am 17. Oktober. rozy, 
Kr. Minsk Mazow. Jeden Dienstag M. Msciboröw, Kr. Wolkowysk. 
Im. am 23. und 25. April, 24. und 25. Juni, 25. und 26. November, die andern 
Monate jeden 25. und in der erſten und vierten Woche der Falten. Mſtow, 
Kr. Czeſtochowa. Im. jeden zweiten Montag. Mszczonów, Kr. Bronie. 
Im. nach jedem 28. des Monats. Jeden Donnerstag M. Myszynice, Kreis 
Ditroteta, Im. am Mittwoch nach dem 6. Januar, nach dem 2. Februar 
nach St. Trinitatis, nach dem 15. Auguſt, nach dem 29. September, nach 
dem 11. November. Jeden Donnerstag M. 

Narew, Kr. Bielst. Im. nach dem 15. jeden Monats. Jeden Dienstag 
Markt. Naſielsk, Kr. Puftufk. Im. nach jedem 8. des Monats, am Diens⸗ 
tag nach Inpocavit, 1. Mai, 25. Juli, 29. September, 1. November, 8. De⸗ 
zember. Jeden Dienstag und Freitag M,, falls an dieſen Tagen kein 
Feiertag füllt. Niedrzwica Mala, Kr. Lublin. Im, am erſten Montag des 
Monats. Nieklan, Kr. Konslkie. Jeden Montag M. Niemyslöw, Gmina 
Pigcicniew. Im. am Dienstag nach jedem 1. des Monats. Nieszawa, 
Krſt. Im. am Dienstag nach jedem 20. des Monats. Jeden Dienstag 
und Freitag M. Nowe Miaſto, Kr. Plonst. Im. nach dem 6. Januar, 
zu Faſtenanfang, vor Palmſonntag, vor Chrifti Himmelfahrt, vor Fron⸗ 
leichnam, am 16. Auguſt, 23. Oktober. Am Anfang des Advent: Jeden 
Mittwoch M. Nowe Miaſto, Kr. Rawa. Im. am Donnerstag nach jedem 
1. des Monats. Jeden Donnerstag M. Nowogród, Kr. Lomza. Jeden 
Dienstag M. Nowy Dwór, Kr. Warszawa. Im. am Mittwoch nach jedem 
1. des Monats, Dienstag und Freitag. Nowy Korczyn, Kr. Stopnica. 
Jeden Montag M. Nur, Kr. Oſtröw Lomzynili. Im. im Januar nach 
St. Paul dem Einſiedler, nach Sonntag Lätare, nach Pfingſten, nach dem 
Skapulier⸗Sonntag, nach St. Hedwig (Jadwiga). 

Ddrzywöl, Kr. Opoczno. Sechs Jahrmärkte im Jahre. Jeden 2. Diens⸗ 
tag M. Odolsk, Kr. Biafyſtok. Im. am dritten Tage nach lingen, 
30. Juni, 3. November, 20. Dezember. Jeden Mittwoch M. Ofja, Kreis 
Jedrzejow. Jeden Dienstag M. Okuniew, Kr. Warszawa. Im, am Diens⸗ 
tag nach St. Mitoraj, am Montag nach Quaſimodogeniti. Olesnice, Staro⸗ 
ſtei Busk. Jeden Montag M. Olkusz, Krſt. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Olsztyn, Kr. Czeſtochowa. Im. in der Mitte der Faſten. Opatów, Krit. 
Im. jeden Mittwoch. Opatówet, Kr. Kalisz. Im. am Donnerstag nach 
St. Dorothea (6. Februar), nach dem 29. Juni, nach dem 8. September, 
nach dem 18. Oktober, nach dem 1. November, nach dem 8. Dezember. Opato⸗ 
wice, Kr. Pinczöw. Jeden Mittwoch M. Opoczno, Krſt. eben Donners⸗ 
tag M. Opole, Kr. ug Im. jeden e Orla, Kr. Bielsk. Im. 
am Mittwoch nach dem 1. des Monats. Jeden $ ittwoch M. Oswieciny, 
Kr. Nieszawa. Im. jeden erſten Montag im Monat. Jeden 8 M. 
Osieck, Kr. Garwolin. Im. jeden zweiten Donnerstag. Oſieck, Kreis 
Sandomierz. Im. jeden Mittwoch. Oſjaköw, Kr. Wielun. Im. jeden 
Montag. Osmolin, Kr. Goſtynin. Im. am 23. Januar, 11. März, 13. Mai, 
29. Juli, 7. Oktober, 18. November. Oſtroleka, Krit. Im. jeden eriten 
Mittwoch im Monat. eden Dienstag und Freitag M. Oſtrow, Krſt. 
Im. nach jedem 1. des Monats, nach dem 6. Januar, zu Mitte der Faſten, 
nach dem 8. Mai, nach Fronleichnam, nach dem 8. September, nach dem 
23. Oktober. Jeden Montag und Donnerstag M. Oſtrowiec, Kr. Opatów. 


12 * 


180 Verzeichnis der Jahrmärkte. 


an jeden Montag und Donnerstag. Otwock, Kr. Warszawa. Im. jeden 
ienstag und Freitag. Ozorköw, Kr. Leczyca. Im. am Mittwoch nach dem 
2. Februar, vor Oſtern, vor dem 24. Juni, vor dem 15. Auguſt, vor dem 
29. September, vor dem 10. November. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Ożarów, Kr. Opatów. Im. jeden Dienstag und Donnerstag. 
+» Pabianice, Kr. Lask. Im. am Montag nach dem 21. Januar, am 
Dienstag nach dem 19. März, am Montag vor dem 21. Juni, am Montag 
vor dem 10. Auguſt, am Dienstag vor dem 28. Oktober, am Donnerstag 
vor dem 21. Dezember. Am Mittwoch nach jedem 15. des Monats M.,; 
trifft jedoch ein Feiertag, dann am nächſten Tage. Pacanów, Kr. Stopnica. 
a Mittwoch M. Pajeczno, Kr. Radomſt. Im. jeden zweiten Dienstag. 
arczew, Kr. Wiodawa. Im. am Dienstag nach dem 23. April, 24. Juni, 
29. Auguft, 12. November. Jeden Dienstag M. Parzeczew, Kr. Leczyca. 
Im. am Montag nach dem 6. Januar, 2. Februar, 25. März, vor dem 
24. Juni, nach dem 6. Auguſt, 29. September, 1. November. Jeden Mon⸗ 
tag M. Paryſow, Kr. Garwolin. Im. jeden zweiten Dienstag, außerdem 
am Dienstag nach dem 25. Januar, nach Invocavit, nach Quaſimodogeniti, 
nach Trinitatis, nach dem 21. Juli, nach dem 8. September. Pgezniew, 
Kr. Turek. Im. am 8. Januar, am Mittwoch nach dem 10. März, nach 
St. Izydor, nach dem 16. Juli, nach dem 8. September, vor dem 25. Novem⸗ 
ber. Jeden Mittwoch M. Pigtek, Kr. Leczyca. Im. am Mittwoch nach 
dem 21. Januar, nach dem 4. März, nach Palmſonntag, nach Trinitatis, 
nach dem 27. September, nach dem 30. November. Jeden Montag M. 
Piaseczno, Kr. Warszawa. Im. am Montag nach Eſtomihi, nach Palm- 
ſonntag, nach dem 25. Juli, nach dem 29. September, nach dem 1. Novem⸗ 
ber, nach dem 13. Dezember. Piaski, Kr. Lublin. Im. am Mittwoch nach 
dem 24. Februar, nach Palmſonntag, nach St. Kilian, nach dem 14. Sep⸗ 
tember, nach dem 1. November, vor dem 21. Dezember. Jeden Mittwoch M. 
Piekoszöw, Kr. Kielce. Im. jeden h Pieski, Kr. Wolkowysk. Im. 
am 25. des Monats, im März am 26., im Mai am 10. und 25., im Dezem⸗ 
ber am 7. und 28. Pilica, Kr. Olkusz. Im. jeden Dienstag. Pinczöw, 
Krit. Im. jeden Dienstag. Piotrłöw, Kr. Nieszawa. Im. am Montag nach 
dem 15. des Monats. Jeden Montag M. Piotrköw, Krit. Im. am Montag 
nach dem 8. Mai, 24. Juni, 25. Juli, 11. November. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Pisti, Kr. Oſtrofeka. Im. am Donnerstag nach dem 15. des 
Monats. Piszcezec, Kr. Biara Podlaska. Im. am Mittwoch nach dem 
1. des Monats. Jeden Mittwoch M. Plawno, Kr. Radomſk. Im. jeden 
zweiten Dienstag. Plock, Krit. Drei Tage dauernder Im. am Dienstag 
nach dem 29. September. Jeden Dienstag und Freitag M. Plonsk, Krit. 
Im. jeden erſten Dienstag im Monat; größere nach Palmſonntag, nach 
Pfingſten, nach dem 29. Juni, nach dem 24. Auguft, nach dem 1. November, 
nach dem 8. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. Poddebice, 
Kr. Leczyca. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, 19. März, 8. Mai, 
22. Juli, 23. September, 11. November. Jeden Mittwoch M. Podolin, 
Kr. Piotrtöw. Im. jeden zweiten Montag. Polanice, Kr. Sandomierz. 
Jeden Dienstag M. Popowo, Kr. Puftuſk. Im. am Donnerstag nach jedem 
1. des Monats. Poraj, Kr. Kielce. Jeden Montag M. Poreba, Kr. 
Oſtröw. Am Mittwoch nach jedem 15. des Monats M. Porozöw, Kr. 
Wofkowysk. Im. am Sonnabend nach jedem 10. des Monats. Jeden 
Montag M. Poswietne, Kr. Radzymin. Im. einmal im Jahr am Kar- 
freitag. Proszki, Kr. Wielun. Im. am Montag nach dem 12. März, am 
Dienstag nach dem 8. Mai, am Montag nach dem 25. Juli, nach dem 
8. September, nach dem 25. November, vor dem 21. Dezember. Proszowice, 
Kr. Miechöw. Im. zweimal im Monat. Jeden Mittwoch M. Przasnysz, 
Krſt. Im. am Mittwoch nach dem 15. des Monats. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Przedbórz, Kr. Konskie. Jeden Dienstag M. Przedecz, Kr. 
Wloclawek. Im. nach dem 1. jedes Monats. Nach dem 15. des Monats M. 
Przerosl, Kr. Suwalki. Im. am Montag nach dem 15., nach dem 20. März, 
nach dem 30. Juni, nach dem 30. Auguſt, nach dem 30. Oktober, nach dem 
30. Dezember. Przyröw, Kr. Czeſtochowa. Im. jeden zweiten Dienstag. 
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Przyſtan, Kr. Czeſtochowa. Im. jeden zweiten Montag. Przyſucha, Kr. 
Opoczno. Jeden Donnerstag M. Przytyt, Kr. Radom. Im. am 4. März. 
Jeden Montag M. Pruszköw, Kr. Warszawa. Im am Freitag nach jedem 
1. des Monats. Pulawy, Krſt. Im. jeden zweiten Mittwoch. Jeden Diens- 
tag und Freitag M. Puftuſt, Krſt. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, 
19. März, nach Pfingſten, nach dem 8. September, nach dem 15. Oktober, 
nach dem 19. November, am Dienstag nach jedem 15. des Monats. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Punsk, Kr. Suwalti. Im. am Dienstag nach dem 
6. Januar, nach dem 19. März, nach dem 23. April, nach dem 29. Juni, 
nach dem 15. Auguſt nach dem 28. Oktober. Jeden Donnerstag M. Pyzdry, 
Kr. Slupcy. Im. am Donnerstag nach dem 6. Januar, den 5. März, dem 
8. Mai, nach Mariä e nach dem 29. September, nach dem 1. No⸗ 
vember. Jeden Dienstag und Donnerstag M. 

Nacigz, Kr. Sierpce. Im. am Dienstag nach dem 21. Januar, nach 
Palmſonntag, nach Pfingſten, nach dem 15. Auguſt, nach dem 29. Septem⸗ 
ber nach dem 30. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Raczki, 
Kr. Auguſtaw. Im. am Montag vor Aſchermittwoch, nach Quaſimodogeniti, 
nach Pfingſten, nach dem 6. b d nach dem 29. September, nach dem 
18. Oktober. Jeden Montag und Donnerstag M. Radecznica, Kr. Zamosc. 
Jeden zweiten Mittwoch M. Radom, Krit. Am 24. Juni dreitägiger Im. 
Jeden Donnerstag M. Radomſk, Krit. Fm. am Donnerstag nach jedem 
1. des Monats. Jeden Donnerstag M. Radoszyce, Kr. Konskie. Jeden 
Mittwoch M. NRodzansw, Kr. Miawa. Im. am 1. und 29. April, 3. und 
17. Juni, 29. Juli, 2. September. Jeden Mittwoch M. Radziejów, Kreis 
Nieszawa. Im. am erſten Mittwoch des Monats. Jeden Mittwoch M. 
Radzymin, Krit. Im. jeden zweiten Mittwoch. Jeden Mittwoch Markt. 
Radzyn, Kift . Im. am 1 nach dem 6. Januar, Lätare, . 
Trinitatis, 4. September, 1. November. Jeden Mittwoch M. Rajgród, 
Kr. Szezuezyun. Im. am Dienstag nach dem 2. Februar, nach dem 4. März, 
nach Mariä Verkündigung, nach dem 1. Mai, nach dem 8. September, 
nach dem 4. Oktober. Jeden Dienstag und Freitag M. Nakôw, Kreis 
Opatow. Im. jeden Freitag. Raszyn, Kr. Warszawa. Im. am Mittwoch 
nach dem 1. Januar, März, Mai, Juli, September, November. Jeden Mitt⸗ 
woch M. Rawa Mazowiecka, Krit. Im. am Dienstag nach dem 1. des 
Monats, außerdem am Dienstag nach dem 24. Februar, vor Palmſonntag, 
nach dem 24. Juni, nach dem 8. September, vor Simon Juda, vor dem 
21. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. Rejowice, Kr. Cherm. 
Jeden Donnerstag M. Nos, Kr. Wofkowysk. Im. jeden 10. des Monats, 
im Oktober am 1. und 10., im November am 3. und 10. RNosprza, Kreis 
Piotrów. Jeden Donnerstag M. Rozana, Kr. Mafköw. Im. am Diens- 
tag nach jedem 15. des Lonats, außer Dienstag nach dem 1. Januar und 
15, Juli. Jeden Dienstag und Freitag M. Rudniki, Kr. Wielun. Jeden 
zweiten Montag M. Rutti, Kr. Lomza. Jeden Mittwoch M. Rychwaf, 
Kr. Konin. Im. am Dienstag nach dem 1. Januar, 1. April, 1. Juli, 1. Sept. 

eden Dienstag nach dem 1. des Monats M. Ryczywöl, Kr. Kozienice. 
s find Märkte projektiert. Ryti, Kr. Garwolin. Jeden Donnerstag M. 
Nypin, Krſt. am., am Dienstag nach dem 25. April, 1. Mai, 24. Zuni, 
25. Juli, 29. September, 1. November. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Rzgów, Kr. Konin. Im. nach dem 1. jeden Monats. 

Sandomierz, Krſt. Im. am Montag nach dem 15. Auguſt und 8. Sep⸗ 
tember. Jeden Montag und Donnerstag M. Sarnaki, Kr. Konſtantyngw. 
Im. jeden Don nach dem 15. des Monats. Sawin, Kr. Cheam. Jes 
den Donnerstag M. Sejny, Krit. Im. am Dienstag nach dem 1. des Monats. 
Jeden Dienstag und Freitag M. Serock, Kr. Puktusk. Im. am 8. Januar, 
5. Februar, 5. März, 2. April, 7. Mai, 4. Juni, 2. Juli, 6. Auguſt, 3. Sep⸗ 
tember, 1. Oktober, 5. November, 3. Dez. Vom 3. Jan. alle Woche M. mit 
Husn. des 15. Aug. u. 26. Dez. Sedziszow, Kr. Jedrzejöw. Jeden Dienst. M. 
Siedlee, Krſt. Im. am 6. Febr., 2. März, nach dem zweiten Faſten⸗Sonntag, 
am Dienstag nach Palmſonntag, am 4. Mai, 24. yuni, 27. Juli, 21. Septem⸗ 
ber, 11. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Siedliszcze, Kr. Cherm. 
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Jeden Donnerstag M. Simiatycze, Kr. Bielsk. Im. am Donnerstag nach 
dem 1. des Monats. Jeden Donnerstag M. Siemkowice, Kr. Lódz. Jeden 
zweiten Dienstag M. Siennica, Kr. Minsk Maz. Im. am Montag nach dem 
15. Januar und 15. Oktober. Sienno, Kr. Ilza. Im. jeden zweiten Diens- 
tag. Sieradz, Krſt. Im. am Dienstag nach jedem 1. des Monats; außerdem 
am Dienstag nach dem 6. Januar, 19. März, 8. Mai, 26. Juli, 1. November, 
8. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. Sierpe, Krit. Im. am Diens⸗ 
tag nach dem 2. Februar, dem 12. März. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Siewierz, Kr. Bedzin. Im. am Montag vor Faſtnacht, nach Palmſonntag, 
nach Trinitatis, nach dem 15. Auguſt, nach dem 21. September, vor Weihnach. 
ten. Jeden Dienstag M. Skolbmierz, Kr. Pinczöw. Im. jeden Donnerstag. 
Skala, Kr. Olkusz. Jeden Mittwoch M. Skaryszew, Kr. Radom. Dreitägi⸗ 
ger Im. nach dem erſten Faſten⸗Sonntag. Jeden Dienstag M. Stape, Kr. 
ipno. Im. am Donnerstag nach dem 25. Februar, am Mittwoch nach dem 
8. Mai, am Donnerstag nach dem 13. Juli, 8. September, 4. Oktober, 11. No⸗ 
vember. Jeden Montag M. Stierniewice, Krſt. Im. am Donnerstag nach 
dem 1. jeden Monats. Jeden Donnerstag M. Skomlin, Kr. Wielun. Im. 
jeden zweiten Donnerstag. Skiwilno, Kr. Rypin. Jeden Donnerstag M. 
Stulst, Kr. Stupcy. Im. am Montag nach dem 5. jeden Monats. Slawa⸗ 
tycze, Kr. Biza Podlaska. Im. am tag, nach. dem 1. des Monats. 
Slawkow, Kr. Olkusz. Jeden 2. Dienstag M. Slomniki, Kr. Miechow. 
Jeden Donnerstag M. Stupca, Krit. Sechs Im. im Jahre. Jeden Dienstag 
und Freitag M. Sjupia Nowa, Kr. Kielce, Jeden Mittwoch M. Smolany, 
Kr. Suwalki. Im. am Montag nach dem 1. Januar, 1. März, 1. Juni, 1. Muz 
Pitz 1. Oktober, 1. Dezember. Sobienie⸗Jeziery, Kr. Garwolin. Im am 
ienstag jeder zweiten Woche. Sobota, Kr. Lowicz. Im am Donnerstag 
nach dem 6. Januar, vor dem 15. Juni, nach dem 24. Auguſt und Aller Hei⸗ 
ligen. Sochaczew, Krſt. Im. am Dienstag nach dem 1. jeden Monats. Je⸗ 
den Dienstag und Freitag M. Sochocin, Kr. Pronsk. Im. jeden Donners- 
tag. Sokolta, Krit. Im. am 8. Januar, am Donnerstag vor Eſtomihi, am 
Gründonnerstag, nach Fronleichnam, nach St. Rochus (16. Auguſt), nach dem 
29. September, nach dem 15. Oktober. Jeden Donnerstag M. Sokoly, Kr. 
Wyſoko⸗Mazow. Im. am Dienstag nach Neujahr, nach dem 2. Februar, 
580 Invocavit, nach dem 19. März, nach Quaſimodogeniti, nach dem 3. Mai, 
nach dem 13. Juni, nach dem 13. Juli, nach dem 15. Auguſt, nach dem 14. Sep⸗ 
tember, nach dem 11. November, vor dem 8. Dezember. Jeden Donnerstag M. 
Solec, Kr. Ilza. Im. jeden zweiten Mittwoch. Sompolno, Kr. Koto. Im. 
am Donnerstag nach dem 21. jeden Monats; außerdem am Mittwoch en 
dem 2. Februar, nach Palmſonntag, nach Pfingſten, vor dem 24. Juni, na 
dem 14. September, vor Weihnachten. Jeden Donnerstag M. Sopeskinie, 
Kr. Auguſtöw. Im, im September und November. Jeden Freitag M. 
Stanisfawöw, Kr. Minst-Mazow. Im am ee nach Hl. 3 Könige, 
Mittwoch vor Lätare, Dienstag nach dem 11. November, nach dem 13. Des 
zember. Staszów, Kr. Sandomierz. Im allwöchentlich am Montag und Don- 
nerstag. Starozreby, Kr. Pflock. Im. am Montag nach dem 6. Januaar, nach 
dem 19. März, nach Fronleichnam, nach dem 15. Auguſt, nach dem 1. Sonntag 
im Oktober, nach dem 15. in den Monaten Februar, April, Juni, aa rpk Ok⸗ 
tober, Dezember. Jeden Montag M. Staw, Kr. Kalisz. m. am Dienstag 
nach dem 24. Februar, 8. Mai, 24. Juli, 15. Oktober, 1. November, vor dem 
1. September. Stawiski, Kr. Kolno. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Stawiszyn, Kr. Kalisz. Im am Montag nach dem 6. Januar, nach Lätare, 
Chrifti Himmlfahrt, Mariä Heimſuchung, dem 24. Auguſt, 8. Dezember. es 
den Donnerstag M. Sterdyn, Kr. Sokoföw. Im. am Montag nach dem 
21. Januar, 24. Februar, 10. März, nach Palmſonntag, nach dem 1. Mat, 
15. Juni, 25. Juli, 24. Auguſt, 21. September, 28. Oktober, 11. November, 
21. Dezember. Jeden Montag M. Stoczek, Kr. Luköw. Jede zweite Woche 
M. Stoczek, Kr. Wegröw. Im. jeden zweiten Montag. Stopnica, Krit. 
Jeden Dienstag M. Sirzegomw, Kr. Miawa. Im. am erſten Montag im Moz 
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nat. Jeden Montag M. Stryköw, Kr. Brzeziny. Im. am Donnerstag . 
dem 1. des Monats, außerdem am Donnerstag nach dem 24. Februar, na 
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Palmſonntag, vor dem 10. Auguſt, nach dem 29. September, nach dem 
11. November, nach dem 20. Dezember. Jeden Donnerstag M. Suchenigw, 
Kr. Kielce. Jeden Donnerstag M. Suchowola, Kr. Sokofka. Im. am Don⸗ 
nerstag nach Neujahr, nach Hl. 3 Könige, nach dem 2. Februar, am Grün⸗ 
donnerstag, nach Peter und Paul, nach dem 29. September. Jeden Donners⸗ 
tag M. Sulejów, Kr. Piotrkow. Im. am Montag nach dem 21. Jaanuar. 
12. März, 8. Mai, 15. Ag, 14. September, nach St. Leonard. Jeden Mitt- 
woch M. Sulmierzyce, Kr. Nadomsk. Im. jeden zweiten Mittwoch. Su- 
prasl, Kr. Biafyſtol. Jeden Sonntag M. Suwalki, Krit. Im. am Mitt- 
woch nach dem 6. Januar, 7. Februar, 21. März, 3. Mai, 13. Juni, 16. Augult, 
14. September, 4. Oktober, 30. November. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Sypniewo, Kr. Maköw. Im am Montag nach dem 1. Januar, 1. Iprit, 
1. Juli, 1. Oktober; trifft ein Feiertag, dann Tags darauf. Szadek, Kr. 
Sieradz. Im. am Dienstag nach dem 14. Februar, nach Palmſonntag, nach 
Pfingſten, nach dem 25. Juli, vor dem 28. Oktober, vor dem 21. Dezember; 
ferner am Mittwoch nach jedem 1. des Monats. Jeden Mittwoch M. 
Szezebrzeszun, Kr. Zamoss. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, nach 
Sonntag Lätare, nach dem 1. Mai, 24. Juni, 15. Auguſt, 11. November. 
Jeden Dienstag M. Szczekociny, Kr. Wloszezowo. Jeden Mittwoch M. 

zezercagw, Kr. Lask. Im. am Dienstag nach Neujahr, nach dem 19. März, 
25. Juli, 8. September, 1. November. Jeden Donnerstag M. Szczuczyn, 
Krſt. Im am Dienstag nach dem 6. Januar, 1. Mai, 24. Juni, 15. Auguſt, 
29. September, 11. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Szrensk, 
Kr. Miawa. Im am Donnerstag nach dem 6. Januar, nach Palmſonntag, 
am Mittwoch vor dem 24. Juni, nach dem 25. Auguſt, vor dem 1. September, 
nach dem 15. Oktober. Jeden Donnerstag M. Szydlöw, Kr. Stopnica. Yez 
den Mittwoch M. Szydlowiec, Kr. Konskie. Jeden Mittwoch M. Sleſin, 
Kr. Konin. Am Mittwoch nach dem 15. jeden Monats M. Sniadow, Kr. 
omza. Jeden zweiten Donnerstag M. Swierze, Kr. Chem. Jeden zwei- 
ten Montag M. Swisjocz, Kr. Wofkowysk. Im. an jedem 15. des Monats, 
im Januar am 15. und 23., im März am 4. und 15., im Mai am 15. und 20., 
im Auguſt am 15. und 23. Alle Donnerstag M. 

Tarczyn, Kr. Grójec. Im. am Montag nach dem 1. des Monats. Jeden 
Montag M. Tarlow, Kr. Fiza Jeden Montag M. Tarnogród, Kr. Bil 
goraj. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, nach Palmſonntag, nach Mariä 
Heimſuchung, nach dem 14. September, vor dem 10. Auguſt, vor dem 28. Ok⸗ 
tober. Jeden Dienstag M. Tomaszów, Kr. Brzeziny. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Tomaszów, Krſt. Jeden Donnerstag M. Troszyn, Kr. Oſtro⸗ 
jeka. Im am Montag nach dem 1. des Monats. Truskolaſy, Kr. Czenſto⸗ 
Howa. Im. jeden zweiten Mittwoch. Tuliszköw, Kr. Konin. Im. am 
Mittwoch vor dem 2. Februar, vor Lätare, vor dem 8. Mai, 21. Septem⸗ 
ber, 1. November, 8. Dezember und am Mittwoch vor jedem 1. des Monats. 
Turek, Krſt. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, nach Palmſonntag, nach 
Fronleichnam, nach dem 15. Auguſt, 18. Oktober, 8. Dezember. Jeden Diens⸗ 
tag und Freitag M. Turobin, Kr. Krasnyſtaw. Im. am 25. Januar, 
14. März, 23. April, 17. Juni, 1. Juli, 14. Auguft, 21. Oktober, 9. Dezember. 
Jeden Dienstag M. Tuszyn, Kr. Lodz. Im. am Montag nach dem 2. Fe⸗ 
tuar, nach Palmſonntag, nach Fronleichnam, nach dem 15. Auguſt, 4. Oktober, 
vor Weihnachten. Jeden Dienstag M. Tykocin, Kr. Wyf. Mazow. Im. am 
Dienstag nach dem 2. Februar, nach St. Trinitatis, nach dem 19. Juli, 4. pt- 
tober, 11. November, 21. Dezember. Jeden Montag und Freitag M. Ty- 
szowee, Kr. Tomaszów. Im. am Mittwoch nach dem 6. Januar, 8. Mai, 
4. Auguſt, 14. September, nach St. Leonard. Jeden Mittwoch M. 

Uchana, Kr. Hrubieszów, Im. am Dienstag nach dem 1. des Monats. 
Wjazd, Kr. Brzeziny, Jeden Montag M. Uniejow, Kr. Turek. Im. am 
Dienstag nach dem 24. Februar, nach Sonntag Quaſimodogeniti, nach Piina 
iten, nach dem 29. September, 30. November. Jeden Donnerstag M. 
Urzedsw, Kr. Janów Qub. Im. am letzten Mittwoch des Monats. - 

Warta, Rr. Grójec. Im. am Mittwoch vor Lätare, nach dem 8. Mai, 
nach Fronleichnam, 4. Auguſt, 13. November, nach St. Leonard. Jeden Mitt⸗ 


184 Verzeichnis der Jahrmärkte. 


woch M. Warta, Kr. Sieradz. Im am Donnerstag nach dem 25. Januar, 
vor Oſtern, nach Mariä Heimſuchung, vor dem 8. Mai, nach dem 4. Oktober, 
nach dem 13. Dezember. Jeden Montag und Donnerstag M. Wartkowice, 
Kr. Leczyca. Im. am Montag nach dem 21. Januar, 4. März, 15. Mai, 
10. Auguſt, 24. Oktober, 6 Dezember. Wachock. Kr. Fiza. Jeden Montag 
M. Waſosz, Kr. Czeſtochowa. Im. jeden zweiten Dienstag. Wgwolnica, 
Kr. Kawy. Im. jeden zweiten Mittwoch. Wegröw, Krit. Im. am Diens- 
tag nach dem 21. Januar, nach Lätare, vor dem 1. Mai, nach dem 29. Juni, 
vor dem 1. September, nach dem 25. November. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Widawa, Kr. Hast. Im. am Montag nach Eſtomihi, Oculi, 
nach dem 13. Juli, 11. November, dritten Advent⸗Sonntag, nach Dienstag 
vor Pfingſten. Jeden Montag M. Wielgomlyny, Kr. Radomsk. Im. jeden 
Montag. Wieluń, Krit. Im. an Dienstagen nach dem 21. Januar, nach 
Quaſimodogeniti, Pfingſten, Mariä Heimſuchung, nach dem 29. September, 
vor dem 4. Dezember. ieruszöw, Kr. Wielun. Im am Montag nach dem 
5. Februar, 1. Mai, 29. Juni, 24. Auguſt, vor dem 28. Oktober, vor Weih- 
nachten. Wierzbnik, Kr. Fiza. Jeden Donnerstag M. Wiskitti, Kr. Bronie. 
m. am Dienstag nach dein 15. jeden Monats. Jeden Dienstag M. 
isznica, Kr. Wfiodawa. Im. nach jedem 1. und 15. des Monats; außerdem 
am Montag nach St. Georg (23. April), 24. Juni, 15. Auguſt. Jeden 
Mittwoch M. Wisztyniec, Kr. Suwafki. Im. am Mittwoch nach dem 
4. März, 23. April, nach Trinitatis, nach dem 15. Auguſt, 28. Oktober, 
11. November. Eine Woche nach angeführten Tagen werden die Märkte 
noch einmal abgehalten. Jeden Montag und Freitag M. Wislica, Kr. 
Pinczöw. Im jeden Donnerstag. Witonia, Kr. Lenczyca. Im. am Don- 
nerstag nach dem 25. Januar, 10. März, 13. Juli, 8. September, 4. Dezember. 
Wizajny, Kr. Suwarti. Im. am Dienstag nach dem 2. Februar, 25. März, 
nach Pfingſten, nach dem 13. Juli, 15. Auguſt, 29. September, vor Weih⸗ 
nachten. Eine Woche nach dieſen Märkten finden wieder welche ſtatt. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Widyſtawow, Kr. Konin. Im. am 12. März, 
4 April, 25. Juni, 20. Auguſt, 29. Oktober, 3. Dezember. Jeden Mittwoch 
M. Wlodawa, Krit. Im. am Donnerstag nach Pfingſten, 24. Juni, nach 
dem 15. Auguſt, 21. Sonntag nach Pfingſten. Jeden Donnerstag M. Wlo⸗ 
dowice, Kr. Bedzin. Im. am Donnerstag nach dem 25. Januar, nach Oculi, 
am Mittwoch nach dem 8. Mai, am Donnerstag nach dem 13. Juli, 21. Sep⸗ 
tember, 13. Dezember. Jeden Montag M. Wloszezöw, 0 Jeden Mon⸗ 
tag M. Wodzislaw, Kr. Jedrzejow. Jeden Montag M. Wohyn, Kr. 
Radzyn. Im. am Mittwoch nach dem 6. Januar, 2. Februar, 8. Mai, 
26. Juli, 15. Auguſt, 1. November. Jeden Donnerstag M. Wojslawice, 
Kr. Cham. Im. ſechsmal im Jahre. Jeden Mittwoch M. Wolbörz, Kr. 
Piotrköw. Im. am Dienstag nach dem 29. März, nach Chrifti Himmelfahrt, 
nach dem 29. Juni, 16. Auguſt, 15. Oktober, 6. Dezember. Alle Donners- 
tag M. Wolbrom, Kr. Olkusz. Jeden Donnerstag M. Wolkowysk, Krit. 
au jeden 1. des Monats; trifft ein Feiertag, dann Tags darauf. Jeden 
ienstag und Donnerstag M. Wolomin, Kr. Radzymin. Jeden Donners⸗ 
tag M. Wyſokie, Kr. Krasnyſtaw. Jeden Donnerstag M. Wyſokie Ma- 
zowieckie, Krſt. Im am erſten Montag des Monats. Jeden Montag und 
Donnerstag M. Wyszköw, Kr. Puftusk. Im am Dienstag nach dem 1. des 
Monats. Außerdem nach dem 9. Februar, 12. März, 13. Juni, 6. Auguſt, 
7. Oktober, 13. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. Wyszogröd, 
Kr. Pflock. Im. am Dienstag nach dem 19. März, nach Himmelfahrt, 
5 One nach dem 25. Auguſt, 29. September, 13. Dezember. Jeden 
ienstag und Freitag M. À 
Zabludowo, Kr. Biatyitof. Im. nach jedem 1. des Monats. Jeden 
Montag M. Zadzim, Kr. Sieradz. Im. am ge t nad) dem 15. des 
Monats. Zagórów, Kr. Stupcy, Im. am zweiten Mittwoch nach dem 
14. jeden zweiten Monats. Jeden Mittwoch M. Zaklikow, Kr. Janów 
Lub. Im. am Montag nach dem 21. Januar, nach Lätare, nach dem 
26. Juli, 24. Auguſt, 1. November, 13. Dezember. Jeden Mittwoch M. 
Zafroczyn, Kr. Warszawa. Im. am Dienstag nach dem 15. Januar, 30. April, 
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18. Juni, 27. Juli, 8. September, 11. November, jeden Dienstag und Don: 
nerstag M. Zakrzöwek, Kr. Janów Zub. Jeden Donnerstag M. Zambski 
1 1 Kr. Pultusk. Im. am Donnerstag nach dem 1. des Monats. 

ambröw, Kr. Lomza. Im. am Dienstag nach dem 14. Februar, nach 
Lätare, nach Pfingſten, nach dem 1. Sept., 18. Okt., 13. Dez. Jeden Donners⸗ 
tag M. Zamosé, Krit. Im. am Montag nach dem 7. Februar, 9. März, 
nach Chriſti Himmelfahrt, nach dem 12. Juli, 21. September, 8. November, 
Alle Donnerstag M. Zar. Kogcielne, Kr. Oſtröw. Im. am 6. Januar, 
21. März, 1. Mai, 13. Juli, 4. Oktober, 4. Dezember. Jeden Mittwoch M. 
Zatory, Kr. Puktusk. Im. am Gründonnerstag. Zawichoſt, Kr. Sando- 
mierz. Im. am Mittwoch nach dem 29. September, 1. November. Jeden 
Mittwoch M. Zawidz, Kr. Sierpce. Im. am Montag nach jedem 1. des 
Monats. Zawiercie, Kr. Bedzin. Jeden Donnerstag M. Zabkowice, Kr. 
Bedzin. Jeden Montag M. Zdunſka Wola, Kr. Sieradz. Im. am Diens- 
tag nach dem 13. jeden Monats. Außerdem ein dreitägiger am Dienstag, 
Mittwoch und Donnerstag nach . Oculi. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Zelów, Kr. Last. Jeden Mittwoch M. Zelwa, Kr. Wolko⸗ 
wysk. Im. am 3. des Monats. Zgierz, Kr. dz. Im. am Mittwoch nach 
dem 15. des Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Bieluń, Kr. Mflawa. 
Jeden Mittwoch M. Zloczew, Kr. Sieradz. Im, am Montag nach dem 
14. jeden Monats. Jeden Montag M. Zwierzyniec, Kr. Zamosg. Jeden 
Mittwoch M. Zwale, Kr. Kozienice. Im. am Donnerstag nach dem 6. a 
nuar, nach Palmſonntag, nach dem 6. Auguſt, 14. September, 25. November 
und vor Fronleichnam. Zarngw, Kr. Opoczno. Im. zweimal im Jahre. 
Jeden Montag M. Zwoleń, Kr. Kozienice. Jeden Donnerstag M. Zar: 
nowice, Kr. Olkusz. Jeden Montag M. Zarki, Kr. Bedzin. Jeden Mitt⸗ 
woch M. Jelechöw, Kr. Garwolin. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, 
25. März, 8. Mai, 22. Juli, 15. Auguſt, 11. November. Jeden Dienstag 
M. Zöltiewia, Kr. Krasnyſtaw. Im. am 30. Juni, 4. Auguſt, 1. September, 
28. Oktober, 11. November, 21. Dezember, Jeden Montag M. Zurowic, 
Kr. Sierpce. Im. am Montag nach dem 6. Januar, 24. Februar, nach 
Chriſti Himmelfahrt, nach dem 29. Juni, 15. Auguft, 1. November. Jeden 
Montag M. Jychlin, Kr. Kutno. Im. am Montag nach dem 6. Januar, 
12. März, 1. Mai, 29. Juni, vor dem 29. September, nach dem 28. Oktober. 
Außerdem am Donnerstag nach jedem 1. des Monats. Jeden Donnerstag 
M. Tyrardöw, Kr. Bronie. Im. am Mittwoch nach jedem 14. des Monats. 


Metriſche Maße und Gewichte. 


Längenmaße. 1 Kilometer (km) — 100 m. 1 Meter 
(m) = 10 dm. 1 Meter (m) — 100 cm (= 1/10 000 856 des Aequa⸗ 
tors). 1 Dezimeter (dm) = 10 em. 1 Zentimeter (em) = 10 mm. 
Millimeter (mm). 

Raum⸗(Hohl⸗⸗ Maße. 1 Kiloliter — 1 Kubikmeter 
(ebm) (m?) = 1 Hektoliter. 1 Hektoliter (hl) = 100 Kubikdezi⸗ 
meter — 100 Liter. 1 Liter (1) = 1 Kubikdezimeter (cdm) — 1000 
Kubikzentimeter. 1 Kubikzentimeter (ccm) = 1000 Kubifmillimeter. 
1 Kubikmillimeter (emm). 

Flächen maße. 1 Quadratkilometer (qkm), (km?) = 
100 ha. 1 Hektar (ha) = 100 a. 1 Ar (a) = 100 m? 1 Quadrat- 
meter (qm, m?) = 100 m? 1 Quadratdezimeter (gem, cm?) = 
100 mm? 1 Quadratmillimeter (amm, mm?). 

Gewichte. 1 Tonne (t) = 1000 kg 1 Meterzentner (dz) = 
100 kg 1 Zentner — 50 kg — 100 Pfund. 1 Kilogramm (kg) = 
1000 g 1 Pfund = 500 g 1 Gramm (g) = 1000 mg 1 Milligramm 
(mg) 5 Kilogramm — Gewicht eines Liters deſtillierten Waſſers 

ei 4% C. 


Poſtverkehr. 


Polt-, Telegraphen- und Stempelgebühren. 
1. Poſtverkehr. 


Inland. 


Einſchreibegebühr: 30 Groſchen 
Bei Nachnahmeſendungen Manipu⸗ 
lationsgebühr 30 Groſchen 


Briefe bis 20 Gramm 20 Grofen 
„ bis 250 > 40 5 
„ bis 500 er 80 = 


Pojttarten 10 1 Gebühr für poſtlagernde Sendungen: 
„ mit Rückantwort 20 5 für Briefe 5 Groſchen 

Druckſachen: für Pakete 30 H 

bis 50 Gramm 5 1 Expreßgebühr: 50 5 

1 250 * 13 ” Poſtanweiſungen: 

„ e, a bis 5 Zloty Eu ” 

1000 „ 40 > 5 50 ý 40 4 

„ 2000 „ 60 3 1 100 Hi 60 fi 
Anſichtskarten und Feiertagskarten, 0 y% 80 7 
die auf der Vorderſeite, in nicht „ 500 „ 1.20 5 
mehr als 5 Worten ausgedrückt, » 50 1.60 


750 bis 1000 Zloty 2 Zloty 
Außerdem Zuſchlaggebühr von 


einen Glückwunſch enthalten, ſowie 
Viſitenkarten 5 Groſchen 


5 Groſchen 


Blindenſchriften \ j Patete: *) 
bis 3000 Gramm 5 Groſchen (Im Verkehr mit Danzig ver— 
Geſchäftspapiere (auch Manu⸗ pflichtet der Auslandstarif.) r 
ſtripte ohne Korrektur) bis 1 Kilogr. 50 Groſchen 
bis 250 Gramm 15 Groſchen n 2 n 
E E E m MUA N ADE y 
% 1000 „ 40 „ „ Er a en 5 
Warenproben: ſowie eine Zuſchlaggebühr von 


10 Groſchen 
Bei geſchützten Paketen beträgt die 
Gebühr für das Gewicht 50% mehr. 


bis 250 Gramm 15 Groſchen 
„ 500 5; 30 > 
1000 40 05 


Bei Wertbriefen beträgt die Gebühr ebenſoviel wie für einen einge⸗ 
ſchriebenen Brief, die Gebühr für den deklarierten Wert 10 Groſchen für 
jede 100 Zloty oder einen Teil derſelben. Außerdem verpflichtet eine Zu⸗ 
ſchlaggebühr, die ohne Rückſicht auf das Gewicht und den deklarierten Wert 
10 Groſchen beträgt. Der angegebene Wert darf 10,000 Zloty nicht über⸗ 
ſchreiten. — Für Wertbriefe, die offen abgegeben und nach unter Kontrolle 
des Poſtamts erfolgter Zählung geſchloſſen werden, wird außerdem eine 
Manipulationsgebühr in Höhe von 100 Prozent der Gebühr für den dekla⸗ 
rierten Wert erhoben. 


Im Verkehr mit Danzig wird die Gebühr für den deklarierten Wert 
wie bei Auslandsbriefen berechnet. 


*) Bei Wertpafeten ift außer der Gebühr für das Gewicht eine Aſſeku⸗ 
rationsgebühr für jede 100 Zloty des angegebenen Wertes von 10 Groſchen zu 
entrichten. Die Manipulationsgebühr beträgt bei Paketen im Werte von 
über 100 Zl. — 30 Groſchen. Außerdem verpflichtet eine Zuſchlaggebühr, 
die ohne Rückſicht auf das Gewicht und den Wert 10 Groſchen beträgt. — 
Der angegebene Wert darf 10 000 Zloty nicht überſteigen. 
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Ausland. 
Briefe: bis 20 Gramm 40 Groſchen | Geſchäftspapiere: 
für jede weit. 20 Gr. 20 15 für 50 Gramm 10 Groſchen 
Poſtkarten 25 N mindejtens aber 40 
Anſichtskarten oder Feiertagskar⸗ (Höchſtgewicht 2 Kilogramm.) 
ten, die, in höchſtens 5 Worten aus: Warenproben: 
edrückt, auf der Vorderſeite einen für jede 50 Gramm 10 Groſchen 
Hlückwunſch enthalten 10 Groſchen (Höchſtgewicht 2 Kilogramm.) 
Druckſachen: wenigſtens 20 Groſchen 
für jede 50 Gramm 10 Groſchen Einſchreibegebühr: 40 5 
(Höchſtaewicht 2 Kilogramm.) | Eilbotengebſihr 80 „ 
Blindenſchriften: Briefe nach der Tſchechoflowakei, 
für jede 1000 Gramm 5 Groſchen n Oeſterreich u. Ungarn: 
nach Oeſterreich, der Tſchechoſlo⸗ f. gew. Briefe b. 20 Gr. 30 Groſchen 
wakei und Ungarn für 3000 Gr. f. jed weiteren 20 Gr. 20 ij 
3 Grojchen | für Poſtkarten 20 x 


2. Telegraph. 


Inland. Einfache Depeſchen bis zu 10 Worten — ZI. 1.— jedes weitere 
Wort Zl. —.10. Eildepeſche bis zu 10 Worten Zl. 3.—, jedes weitere Wort 
31 —30. Zuſchlag. zu jeder Depeſche Zl. —.05. Blankett Zl. — 02. 

Ausland (Hauptitaaten). Dieſer Tarif baſiert auf der Goldparität des 
Zloty. Nachſtehende Gebühren gelten bei folgendem Kursſtand des Zloty: 
1 Dollar Zl. 9.00. 

Gebühren pro Wort einer einfachen Depeſche: Nach Deutſchland ZI. 
— 39,6, Oeſterreich Zl. —.46,8, Frankreich Zl. —50,4. England Zl. —70,2, 
Ungarn 31. — 34,2, Italien Zl. — 64,8, Rußland Zl. — 61,2, Rumänien 
—18, Vereinigte Staaten Zl. 2,16. Eildepeſchen nach dieſen Ländern koſten 
das Dreifache. 

Nach Danzig koſtet eine einfache Depeſche bis zu 10 Worten 31 1,80, 
jedes weitere Wort 31. —.18. 


Stempelffeuern. 
Einſchließlich des ab 16. Juli 1926 geltenden 10proz. Zuſchlags. 


Wechſel. Termin bis zu 3 Monaten. 
1. bis Zl. 300.— betragen die Gebühren Zl. 0,11, für jede Zl. 30.— 
2. von Zl. 300,— bis 31. 1000, — betragen die Gebühren Zl. 0,33, 
jede Zl. 100,— $ 
3. bei mehr als Zl. 1000, — werden für jede angefangene Zl. 1000, — 
Zl. 3,30 erhoben. 
Rechnungen bis zu Zl. 15,— find ſtempelfrei. Für jede Zl. 50, — find 
Zl. 0,11 zu entrichten. Rechnungskopien werden mit Jé. 0,22 deſteuert. 
Quittungen. Jede Zl. 20, — find mit Zl. 0,11 zu beſteuern. 
Beſcheinigungen. Grundſätzliche Gebühr für den erſten Bogen Zl. 2,20, 
für jeden weiteren Zl. 0,44. 
Bei Rentenverſchreibungen, Käufen, Verkäufen, Kontrakten und 
dergl. verpflichten ſpezielle Steuertabellen. 


Die Auswanderungsbewegung. 
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Es ijt interejjant, die Auswanderungsbewegung der letzten Jahr⸗ 
zehnte zuſammenfaſſend zu überblicken, denn in ihr findet man ein Abbild 
der durch die zunehmende Induſtrialiſierung ſich ausdrückenden Landnot, 
die eben Tauſenden eine Betätigung im eigenen Vaterlande wenn nicht 
unmöglich, ſo doch ausſichtslos Ne ließ. Faſt alle Länder find von 
dieſer Bewegung mehr oder minder ſtark berührt worden, am ſchlimmſten 
Italien, deſſen Auswanderungsziffern de E BNO unglaublich find. 
Die italieniſche Regierung trifft auch beſondere Maßnahmen, um ein weite⸗ 
res Anwachſen dieſer Landflucht zu verhindern und agitiert im Auslande 
fleißig für Rückwanderung. 
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Humor. 


Guter Rat. „Herr Doktor, was foll ye Meine Frau wird jeden 
Tag dicker!“ — „Sie jollen nichts tun, aber Ihre Frauſoll was tun.“ 


Wie du mir — jo ich dir. Moritzl war ein ſehr geſcheites Jüngel. 
Eines Tages ſchickte ihn 0 5 Vater um Bier. Moritzl verlangt das Geld 
dazu. „Geld“, ſagt der Vater, „das iſt keine Kunſt, Bier zu holen, wenn 
man Geld hat — aber holen ohne Geld, das iſt eine Kunſt!“ — Moritzl 
geht, kommt bald wieder und jtellt den Krug auf den Tiſch vor den Vater. 

erſelbe wollte trinken, fand aber den Krug leer. „Wie ſoll ich trinken, 
wenn kein Bier im Krug iſt!“ ſagt der Vater. Moritzl ſchaut ihn liſtig an 
und ſagt: „Ja, das 15 keine Kunſt, zu trinken, wenn der Krug voll ift, 
aber das iſt eine Kunſt, zu trinken, wenn nichts im Kruge iſt.“ 


Gefährliche Krankheit. A.: p3h habe gehört, daß deine Schwieger⸗ 
mutter gefährlich krank ift.“ — B.: „Krant ift jie wohl, doch gefährlich iſt 
ſie nur, wenn ſie geſund iſt.“ 


Schwere Wahl. Der Michel trägt in der rechten Rocktaſche ſein Früh⸗ 
ſtück, rohe Eier und feinen Tabak. Unterwegs merkt er, daß der Tabaks⸗ 
beutel zerriſſen ift und die Eier zerdrückt find. „Soll i jetzt“, ſagte er ſtill, 
den Miſchmaſch betrübt betrachtend, „dö G'ſchicht eſſe oder rauche!“ 


Ein Gefährlicher. Herr Lämmchen erhält in einem Streite eine Ohr⸗ 
feige. „Hernſe, mei Guteſter“, fragt er mit der ganzen Empörung, welcher 
der gemütliche Sachſe fähig iſt, „ſoll das ä dummer Schbaß oder Ernſt ſin?“ 

„Ernſt!“ lautet die Antwort. 

„Na,“ meint Herr Lämmchen beſänftigt, „das iſt ooch Ihr Glück, denn 
ſo än Schbaß verſchdeh ich Se nich.“ 


Auch ein Anhaltspunkt. Richter: „Angeklagter, wann ſeid Ihr geboren?“ 
Angeklagter: „So an die fünfzig Jahre werden's halt ſein; damals 
hat meine ſelige Muter no gelebt.“ 


Guter Rat. „Warum rennen Sie denn jo, Frau Müller?“ — „Ach, 
du lieber Himmel, mein Kleiner hat ein Zehngroſchenſtück verſchluckt und 
kein Doktor kriegt es wieder heraus.“ — „Na, dann rate ich Ihnen, mit dem 
Jungen zur Kasa Slarbowa zu gehen, denn wo die noch zehn Groſchen weiß, 
da kriegt ſie ſie ſicher heraus.“ 


Eine gute Antwort. Ein Stadtmädchen bat die Schriftleitung einer 
deutſchen Zeitung um die Bekanntgabe eines Mittels gegen Sommerſproſſen. 
Darauf erſchien im Brieftaſten des betreffenden Blattes folgende Antwort: 

Biſt du morgens früh erwacht, 
Eh' die Sonn’ am Himmel lacht, 
Mußt Du in den Garten gehn, 
Wenn voll Tau die Blumen ſtehn. 
Einen Löffel ſteck Dir ein, 

Doch von Silber muß er ſein; 
Schöpfe ſorglich ab den Tau 

Von den Blumen rot und blau. 
Netze damit Dein Geſicht, 
Schaden kann's wahrhaftig nicht, 
Und wenn's auch nichts nützen tut, 
Frühaufſtehn iſt immer gut! 

Vom Rechthaben. Zwei Bauern — rechte Kampfhähne — kommen 
um Schulzen und rufen ihn in ihrem Streitfall als Schiedsrichter an. 
Der erſte trägt den Fall vor und der Schulze ſagt: „Du haſt recht!“ Darauf 
erzählt der zweite die Sache nach ſeiner Weiſe, und der Schulze entſcheidet: 
„Du haſt nn Da ruft das Weib des Schulzen, die hinter dem Ofen 
lun „Aber Mann, du kannſt doch nicht beiden Recht geben!“ — „Weib“, 
agt der Schulze, „du haſt auch recht!“ 


190 Humor. — Rätſel. 


Zu rückſichtsvoll. Bauer (zum Optiker Muckl): „Wenn alſo der Herr 
Nachbar glaubt, daß die Brill'n für mich am beſten taugt, und der Herr 
Nachbar nicht z'viel dafür verlangt, jo will ich fie halt nehmen.“ — Optiker: 
„Warum jagen Sie denn immer „Herr Nachbar“? An der Eingangstür ſteht 
doch groß und deutlich mein Name.“ — Bauer: „Den mag i net ſag'n, ’s 
könnt 'n Herrn Nachbar beleidigen.“ — Optiker: „Warum denn?“ — Bauer: 
„Weil wir z' Haus an' Ochſen hab'n, der grad ſo heißt.“ 

Bedingung. Student: „Die Hauptſache für mich ijt Ruhe.“ — Haus- 
beſitzerin: „Die haben S' bei mir, wenn S' pünktlich die Miete zahlen.“ 

Im Gaſthof. Galt: „Herr Wirt, da läuft aber 'ne Wanze an der 
Wand!“ — Wirt: „Ausgeſchloſſen, um dieſe Zeit ſind unſere Wanzen ſchon 
in den Betten!“ 

Erſter Gedanke. Doktor (zur Bäuerin): „Macht euch gefaßt, euer 
Mann muß ſterben!“ — „Jeſſas, da muß ich ja noch einmal heiraten!“ 

Indirekte Kur. Arzt: „Haben die Schlafpulver geholfen? Konnten 
Sie auf dieſelben hin beſſer ruhen?“ 

Patient Gatte einer ſchwatzhaften Frau): „Gewiß, ich habe jeden 
Abend meiner Frau zwei Stück davon gegeben und ich hab' dann immer 
famos geſchlafen.“ 

Arretierung eines Fuhrmanns wegen Tierquälerei. Aus einer ſchrift⸗ 
lichen Anzeige: „Der Arreſtant hieb jo jämmerlich auf den Ochſen ein, daß 
der Unterzeichnete es nicht mehr aushalten konnte. Birk, Gendarm.“ 


Räffel. 


Aenderungsrätſel. Kapſelrätſel. 
Ich bin kein Fiſch und wohne doch im Moskau, Strom, oren, Krakau, 
Meer; 7 Flotte, Rudel, Mais, Zelt. 
Mit Sturm und Wellen bin ich wohl] Aus jedem der vorſtehenden acht 
vertraut. A £ Wörter nimm einen der mittleren 
Wenn du verdoppelſt meinen letzten Buchſtaben! Haſt du die richtigen acht 


Laut, } N 
Dien' feiten Städten ich zu Schutz und N ‚ne nen BGE 
Wehr. KEN ai at al ESUN () 

CHOR VG — WW V) 
Sinnrätſel. 
Du findeſt mich ſtets, 
Du magſt mich nun leſen 


Sinnrätſel. 


Du findeſt ihn am Berge, 
Am Rieſen wie am Zwerge, 


Beim Stuhl und Tiſche wieder, Se i ah en, 

a Mp 1 deiner E e Gtets bleibe Ker 5 

Nun 1 y "a 5087 Nach altem Gebrauch. 

Silbenrätſel. Umſtellungsrätſel. 

Die erſte Silbe bedeutet Koran, Ilſe, Delta, Rebe, Eber, 

Die Farbe eines Tieres, Entel. 

Worauf man reitet; Jedes der vorſtehenden Wörter ift 

Die zweite wird dem Schwätzer durch Umſtellen ſeiner Buchſtaben in 
angedeutet. ein anderes Wort zu verwandeln, ſo 

Das poe ijt ein Land, daß die e Naoet der neuen 

In Deutſchland wohlbekannt. Wörter ein hohes Feſt nennen. 
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Uniere 


Prof. 6. Langeniceidt 


im Monat 
lo gründlich zu erlernen, daß 
wirklichen Nutzen aus Ihren 


Denken Sie einmal darüber 
nach: Wäre die Erlernung einer 
fremden Sproche nicht auch für 


gelernt und fih durch ihre 
Kenntniſſe bedeutend verbeſſern 
können. Diele haben ſich durch 
die Erwerbung von Sprach⸗ 
kenntniſſen die Möglichkeit ge- 
ſchaffen, zu einem Berufe über- 
) zugehen, der ihnen höheres 
| Einkommen und bedeutend 
größere Ausfichten auf Vor- 
wärtskommen bot, 
Derfäumen Sie auf alle 
Fälle nicht, fidh unſeren Unter- 
richt anzuhören. Teilen Sie uns 
auf dem nebenſtehenden Albjchnitt 
(als „Druckſache“ mit 10 Gro chen 


eine Sprachlektion | 
vollftändig 
Rojftenlos! 


weltberühmile 
Methode Touſſaint-Langenſcheidt bietet Ihnen 
Gelegenheit, in verhältnismäßig kurzer Zeit 
jür das geringe Honorar von nur 2 Mark 
jede 


Tollſaint⸗Cangenſcheiot 


Langeniheidiihe Verlagsbudihandlung 
(Prof. 6. Langeniheidt) 6. m. b. 9. 


| Berlin-Scönebera, Bannſtraße 29-3). 


Sprachlehr- 


wichtigere fremde Sprache 
Sie in Ihrem Berufe uſw 
Kenntniſſen ziehen können 


Sie von großem Vorteil? Diele 
Tauſende haben nach der 
glänzend bewährten methode 


trankiert 
welche 


mit, für 
Intereffe 


einſenden) 
Sprache Sie 
haben. Wir ſenden Ihnen 
dann eine Probelektion zu, 
portofrei, koſtenlos und ohne 
jede Derbindlichkeit für Sie 
Zögern Sie nicht lange, 
ſchreiben Sie heute noch. 


Ift der Albfchnitt be 

reits abgetrennt, jo 

genügt eine Poft- 3% 
karte unter Be: erue 
zugnahme auf SY bene 
dieſen Kalen- IN der im 
der — — X 


A Volksfreund⸗ 
kalender anges 
botenen Probe⸗ 

lektlon der 


Sprache, koſtentos, 
portofrei u. unverbindlich 


Name 
8 
5 
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Libertas” 


Verlagsgeſellſchaft m. b. 9. 


$e 
Petritauer Straße 86. Lodz, Telephon 6-86, 48-12. 
Poſiſcheckkonto: Warszawa 60089. 


Ausführung von Druckaufträgen aller Art. 


Entgegennnahme von Beſtellungen auf deutſche und 
polniſche Bücher aus allen Literaturgebieten. Abonne⸗ 
ments: und Anzeigenannahme für ſämtliche deutſche Zeit- 
ſchriften und Zeitungen der Welt. 


Im Verlag „Libertas“ erſcheinen: 


Freie Dreffe‘ 


Das führende deulſche Blatt in Kongreßpolen. 

Die „Freie Preſſe“ ſtrebt die Wahrnehmung der Be⸗ 
lange der zwei Millionen Deutſchen in Polen an, nimmt 
Stellung zu den Angelegenheiten der Stammesbrüder 
dies⸗ und jenſeits der Grenze, berichtet über die Arbeit 
des Deutſchtums im polniſchen Reiche und ſucht deſſen gei⸗ 
ſtige Verbindung mit den deutſchen Brüdern in der ganzen 
Welt aufrechtzuerhalten. 

Da die „Freie Preſſe“ nicht nur in Kongreßpolen, 
ſondern auch in Großpolen und Galizien in der 
Handels⸗ und Induſtriewelt ſowie in den Bürgerkreiſen 
weit verbreitet iſt, iſt ſie ein 

Anzeigenorgan erſten Ranges 
und verſchafft ihren Inſerenten ſtets gute Erfolge. 
Im gleichen Verlage erſcheint 
die Wochenſchrift 


„Der Volksfreund“ 


welcher vorwiegend von der Landbevölkerung geleſen wird. 
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»Geſangbücher 


von den einfachſten bis zu den feinſten Leder— 
bänden, liefert zu den billigſten Preiſen die 


Geſangbuchfabrik 
Leopold Nitel, Lodz, 


Nawrot Straße 2, Tel. 38-1] 


Stets am Lager: Bibeln, Predigt- und Andachtsbücher, 
Jugendſchriften, gerahmte und ungerahmte Bilder für 
Kirchen, Schule und haus. == 
Wiederverkäufer Rabatt! 
Poſtbeſtellungen werden ſchnell erledigt. m 


7 ri „K “u, „Union“ 
Milckzentrifugen ante kiore” 
J Kugelfreilauf, garantiert ſchärfſte Entrahmung, 


Roßwerke 10 u. 44 tourig acc, 
Breitdreſchmaſchinen n 


Häückſelmaſchinen ater Art, 
Pflüge, Eggen, Kultivatoren, Pferdezug⸗ 
rechen, Kartoffelerntemaſchinen „Harder“ 
Krummſtrohdreſchmaſchinen, Rübenfchneider, Kartoffeldämpfer, 
Drillmaſchinen, Pugmühlen, Kunſtdünger: Superphosphat, 
Thomasmehl, Kalidüngejalz, Kainit, Chileſalpeter, ſodann 
Wagenſchmiere, Maſchinenöl, Ketten, Schaufeln, Spaten, Häckfel- 
meſſer ufw., verkauft zu wirklich billigen preiſen 


Edmund Nikel, Codz, 


Radwanska -Strae 59, Telephon 17-97. 


Bolfsfreund- Kalender. 13 
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Techniſche Büros 


Adolf Richter, 


Codz, Warſchau, 
Przejaza-Straße Nr. 20 Rymarſka-Straße Nr. 10. 


Ecke Sienkiewicza. 

empfehlen bei Bedarf ab Lager: 
Waſſerleitungs- und Kanaliſationsartikel, Röhren aller 
Art und Verbindungsſtücke, Armaturen, Pumpen, Werk⸗ 
zeuge, Werkzeugmaſchinen, Flaſchenzüge, Hebewinden, Moz 
tore, Dampfmaſchinen, Lokomobilen, techniſche, elektro⸗ 
techniſche und Hausbedarfs-Artikel, Gummi, Asbeſt⸗ und 
Hanfpackungen, Dichtungsplatten, Schläuche, Seile, Treib⸗ 

riemen, Oele, Fette uſw. uſw. 


....9u.9...„e0u,,,.@8- -0 098080980808®@ 
Ah AA bb , ̃ Hd ALS AL 


G.A. Reſtel, NT uh 
Lodz, Petrikauer 84. J Artur Kloegel, 


Wollwarenhandlung. aer 


3, 

Petrikauer Str. 118. 

1 8 8 Uhren we 

. rt, 60 x inge, Silber- 

1 Son: er Ae waren, flberplätierte Tafelbefterke, 

* 
ss 22 Kontrolluhren. 

Paletotts, Mäntel, Koſtüme. Auf Wantai Koftenanfchläge, Ciefe- 

Fabrik-Preifel Telephon 21-67. LI ters per Racnanme. | 


Firma befteht fet 1903. 
Dyyaamınjpındaauaıyy 


fowie Lieferung von Turm- und 


| in TREA Jacken, Sweaters 
Grofe Auswahl Strümpfen, Handſchuhen ufoo. 
empfiehlt die Strickerei von 


Ella Scharnik, Lodz 


Anna-Straße 24. 


Klein- u. Großverkauf. Klein: u. Großverkauf. 
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Alfred Leſſig. 


Muſikinſtrumenten Fabrik 
Nawrot-Sfraße_ 22. Codz. Nawrot-Sfraße 22. 


Spezialität:) 
Feinſte Streich- u. 
ylechinſtrumente. 
Eigenes Fabrikat. 


Lieferant von über 

400 Militär-, Feuer- 

wehr-, Kirchen-, und 
Schul⸗Orcheſtern. 


Reparaturen 
an Streich⸗ und 
Blechinſtrumenten 
werden erſtklaſſig 
ausgeführt und billig 

berechnet. 
Alle Aufträge werden 
ſchnellſtens erledigt. 


Harmoniums 
ſtändig auf Lager. 


gg — 


= TEICHMANN & MAUCH 


| Clektroleckniſches Inſlallations bureau -< Reparafur-Werkftäften 
£odz, Pelrikauer Straße 240, Telephon 13-62. | 


Inſtalation elektriſcher Licht- und Kraftanlogen. Einrichtung elektrifcher Klin- ` | 
gel- und Zelephonanlagen. Spezialität: Reparaturen von Dynamos und 
Motoren fome Neuwicklung von Induktoren. Bau von Dynamos und Moz 
toren und Anfertigung von Kollektoren jämtlicher Syfteme. Ausführung aller 
in das Fach ſchlagenden Arbeiten. Prüfung von Blitzableitern. 

| ——— fager ſämnicher elektriſcher Bedarfsartikel. 


Arno Dietel 


Piotrkowska 157 Lödz Telefon 27-94 
Apothekerwaren- und Farbenhandlung. 


Drogerie, Parfümerie. 


Artikel zur Krankenpflege, 
—— fllineralwälfer. 
Backpulver „Saxonia,“ Liköre- und Scnaps-Effenzen. 


Ardi-Späne zum Walden aller feinen, 
3artfarbenen Gewebe und Wollſachen. 
Stoff- Farben. 


d. sanae Sämereien und Kunftdünger. 


K So 
Weuskl #_ i 


5 größter 
j Für Auswahl 
JALODZ u 

ron u intel : 22 für die Toilette, d 

Bürſlen⸗ u Pinſel⸗Fabrik Bürſten Re. abrikbed en 


Petrikauer Straße 123. — in bekannter Güte. 
Lager u. Verkauf: Peirikaner 123, Tel. 36-94. Fabrik: Targowaftraße 32. 


— Im Groß- und Kleinverkauf konkurrenzlos billige Preiſe. — i 
F i Polnijhe Geſetze und Verordnungen 
für verzinkte in deutſcher Ueberſetzung. 
Herausgegeben von der 
rahtgeflechte Gefdäftsfielle polen 
Drähfe-Stacheldraht für Gärten und Gefldgel. der Deulſchen Sejm u. Senafs-Abge- 


oraneien für Pofen u. pommerellen. 
Poznan, Wały Leszczynskiego 2. 
Erſcheinen; 2 mal monatlich. Auflage: 


Kettennet - Matraßen. 


Preislille gratis. 


m 2000 Exemplare. Bezug einſchl. Porto: i 
Alexander aennel. 12,50 31. vierteljährlich. (Danzig 8,50 G. 
Fabryka ogrodzeń drucianych. Deutihiand 8,50 Rm Linzelnummer: 


Nowy-Tomysl 7, (Wieikph. 


2,35 Zl. (bez. 1,60 © bez. 660 Am.) 
er 


„Cabura“ G. m. b. B. 


Londwirtfhaffliie Buch- und Berafungsfelle. 
A auptgeſckäftsſtelle: Poznan. ul. Zwierzyniecka 6232. 


Bankkonto: 


Bank Spółdzielczy, 
Genoſſenſchaftsbank. 


Poznan, 


Geſchaftsſtellen: 


Bydgoszcz, 


ul. Dworcowa 56 Tel. Nr. 777, 
a . kank Spöldz. 
Bankkonto: Genoff.-Bank. Poznan, 


Filiale Bydgoszcz. 


1. Buchſtelle. 


Einrichtung von Buchführungen; 
vierteljährliche Revifionen, jährliche 
Bilanzaufftellung ; ſtatiſtiſche Bear- 
beitung, Inventuraufnahme. 

Dollftfändige Führung 
der Bücher auf Grund von 
Wochen- und Monatsbe- 
rich ten (Durchpausver⸗ 
fahren). 


3. Rechtsberatung 


wird den Kunden der „Labura* 
von in der Firma tätigen Juriſten — 
Rechtsanwalt und Tlotar — erteilt. 


5. Forſtberatung. 


Sorftverwaltung und 
Beaufſichtigung, S$orftberei- 
fungen, Aufftellung von Sorftgut- 
achten und Sorftwirtfchaftsplänen. — 
Holzverkauf. 


7. Frachtenprüfungsſtelle. 


Prüfung von Frachtbriefen; Be- 
rechnungen, Beanſtandungen der 
überzahlten Frachten bei Eifenbahn- 
behörden. 


Danzig, 


Sandgrube 21, Tel. Nr. 7681. 
Bankkonto: Diskonto-Geſellſchaft 
Danzig, 


— 


2. Steuerberatungsſtelle. 


Steuerberechnung, perſönliche 
Intereſſenvertretung vor Behörden. 

Ueber das genaue Einhalten der 
Zahlungstermine von den feſtange— 
ſchloſſenen Gütern wird in den Ge- 
ſchäftsſtellen gewacht. Seftange- 
ſchloſſene Güter erhalten 
die geſamte Steuerbera- 
tung gebührenfrei. 


4 Wirtſchaftsberatung. 


Bewirtſchaftung von 
Gütern, Wirtfchaftsgutachten und 
Revifionen; Aufftellung der gefamten 
Betriebsvoranſchläge; Gefpann und 
firbeitskräfteverteilung; Diehhal- 
tungsberatung. 


6. Taxen. 


kbſchätzung von Gütern, Grund- 
ſtücken und Gebäuden; Inventuren, 
Erbſchaftstaxen, Pachtübergaben ufw. 


8. Nachrichtendienſt. 


Landwirtſchaftliche Preiskonjunk- 
turen und amtliche Verordnungen 
werden den angeſchl. Gütern etwa 
wöchentlich umſonſt zugeſtellt. 


9. Bücher und Formularverkauf. 


Verkauf aller gangbaren landwirtfchaft- 
lichen Bücher u. Formulare, polniſch u. deutſch. 


Angeſchloſſene Morgen iiber ½ Million. 


Die 


chriſtliche Buchhandlung 


Max Renner, 


Lodz, Pefrikauer Straße 165, 


empfiehlt in großer Auswahl: 


Bibeln, Geſang-, Hebet-, Andadls- u. Predigſwücher, Entwürfe 

fowie driftlide Citeralur, Wandſprückhe, Gedenkbläſter, Ceucht- 

kreuze, Bilder gerahmt wie ungerahmt, Briefpapier mit Bibel- 

Iprühen, Papeterien, Poefie-, Marken- wie Poftkarfenalben, 

ferner Tagebücher, Kladden, Schulhefte wie div. Screibmate- 

rialfen. Diperſe Anfidiis- wie Gratulatſonskarten, Malkalten, 
Reiß- und Schreibzeuge. 


Bücker werden hierſelbſt gut und billig gebunden! 
Bilder ebenſo gerahmt! 


— Aufträge werden prompt erledigt! — 
saugoupog Wt spomsno Hou waßunaalaız 


Wlederverkäufern, Predigern wie Lehrern gewähre Rabatt! 


Seit 110 jahren bekannte Sichorie 


= von 


FERD. BOHM % Co, Wloclawek 
ARE REDET | 


ift immer der befte Kaffeeauſatz. | 
oa 


Dereinsabzeidhen- 3 
Werkftatt 7 


Hut- und Müßenfabrik 


J. STYRCZA 


Lodz, Petrikauer Str. 91. 


Graveur, H 
Codz, Petrikauer 132 2 


5668668588888 
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1 Sind . 
Cungenleiden heilbar? 


Dieſe äußerſt wichtige Frage beſchäftigt wohl alle, die an 
Aſthma, Lengen- und Kehltopftuberkuloſe, Schwindſucht, 
Lungenſpitzenkatarrh, veraltetem Huſten, Verſchleimung, 
lange beſtehender Heiſerkeit leiden und bisher keine Hei- 
lung fanden. Alle derartigen Kranken erhalten von uns 
vollſtändig umſonſt ein Buch mit Abbildungen em 
aus der Feder des Herrn r med. Guttmann. früherer Chef- 
arzt der Finſenkuranſtalt, über das Thema: „Sind Lungen⸗ 
leiden heilbar?“ Um jedem Kranken Gelegenheit zu geben, 
ſich Aufklärung über die Art ſeines Leidens zu verſchaffen, 
haben wir uns entſchloſſen, jedem dieſes Buch umſonſt und 
portofrei zum Beſten der Allgemeinheit zu überſenden. 


Man ſchreibe eine Poſtkarte mit genauer Adreſſe an 


l eee eee & Co., Berlin 800, Müggelſtr. 25a. 


| Wir empfehlen: 
Adolf Tohlaff Elektr. Taſchenlampen, 


Batterien, 
Lodz, Vetrilauer Gre. 100. Seuerzeuge, 
Tel. 541. — Tel. 541. Glühlampen 


Spezial - Warenhaus nophthalampen. 


in Damenſtoffen. Pe, 
$ Spirituskocher, 
2 36 bringe die exquiſiteſten Naphthakocher, 
8 en in Elektriſche Bügeleiſen, ' 
2 e Bügeleifen mit Bolzen 
2 Seidenftoffen | $ jämtliche 
* Baumwollſtoffen [ Elektr. und Gasartikel. 


in bedeutend billigeren Ver⸗ 


kaufspreislagen. R. U. F. Krauß Dorm: Muer 


Auf Wunſch Muſterverſand! Lodz, Petrikauer Str. 146. 


rege tönterheim, Scherpingen e. V. i 


| — Das Töchterheim ift die einzige derartige Anftat in Polen. — 
Einführung in den ländlichen Haushalt: Kleintierzucht, 

Molkerei, Gartenbau, kochen, walden, plätten, ſchnei- 

dern, Handarbeit, Buchführung, auf Wunfh Mufik. | 


1 Auskunft erteilt die ſtellvertretende Dorfteherin, Fräulein Hedwig 
Naumann, Szerbiecin, p Rukofin, pow. Tczew ſowie die Oorſitzende des 3 


Dereins Frau Helene Wessel, dcjew. ulica Sambora 19. 
5 m E— EEE 


23-Jinolen 


ealite Berteidigungswafen !!! 


In- und ausländifche 


Farben, 
Lacke und 


Malerbedarfsartikel 


empfiehlt die —: 
Farbwarenhandlung 


Aleks. Miller & Co., 


LödZ, Przejazdstr. 4. 


Ohne Waffenpaß erhältlich! 
Derlanget Proſpekte! 


R. Nerlich, 
Bielsko (Slask). 


r 566i -00 


ge CXAXIILIKILLIJCIIIKLI I] se..n 


Rarl G. Fiſcher, 


Codz, Sienkiewicza Straße Nr. 89. 
Er ſtklaſſige Beerdigungsanftalt, 


metall Eichen- und ftiefern-Sürge, Ceichenwagen mit 6lasfheiben 6 
und Gummirädern fowie Verleihung von Kutſchen und Equipagen. 2 
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Harmoniums 


erfiklaffiger Firmen: 


Eitey, Brafleboro U. S. A.: 
Börügel, Leipzig - Ceutſch⸗ 


je 
Rotykiewicz, Wien; Müller, Dresden 
Muſtel, Paris; u. a, 
— empfiehlt 
Pianohaus Karl Roiſchwitz, 


Lodz, Moniuszko⸗Straße 2, Tel. 24:72. 
Mäßige Proiſe. Streng reell. Bequeme Zahlungsbedingungen. 


Gründungsjahr 1892. 


— . — — 


| a 

Ralecki & Co. 

Internationale Transporte 
Codz, 


Piotrkowfka Straße 64 Tel 11-09. 


‚Spedition, Derzollung, Lagerung. 
Möbeltransporte Sammelladungs- 
verteilung. 


Sp. 2. 0. o. 
Lodz, Piotrkowska 83. 


Wollene Strickgarne für 
Hand- u. Maschinenarbeiten. 


í Klikar ı Fuks 


Inhalationen und Trinkkur, ruſſiſche j 
zende Heilerfolge bei harnſaurer Biatheſe, tefert = 
chroniſch. Gelenk- und Muskelrheuma⸗ Webgeſckirre 
aus la Baumwollgarn, 
Gallierſchnur la Seinen, 
Plafinfdinur ia Baumwolle, 
in beſter Ausführung. 


tismen, Gicht, Ischias, Strofuloſe, 

Rachitis, Frauen», Kinders, und Kon⸗ 

ſtitutionstrantheiten, Tabes Verven⸗ 
erkrankungen. 


el Japupbag 


Gegründet 1911. 


Anfragen an die p 
Badeverwaltung Goczalkowice 
Polniſch-Oberſckleſien. 
PPP 


Jod-, Brom-, Lithium⸗ und Nadium⸗ 
haltiges Sol⸗ fowie Stahlbad, Jodbrom⸗ Codz, Andrzeja Sfr 24 
Sol⸗, Dampf- und Kauenbäder, Glän- 


ad Goczalkowice. i Franz Cuniĩak, | 


=, Jus Landwirt jelbft Müller 


„Univerſal“-Mühle ppitzt, ſchalt, 
reinigt, ſchrotet, mahlt, ſichtet und ver- 
: arbeitet Graupen und Grütze. : 


Fordert Proſpekte! 


e: ſchwediſche Zentrifuge, 
eltberühmte original „RIS TI 
zu Sabrikpreifen. — — Fordert Proſpekte! 


S. JAKUBOWICZ, Warszawa, 


Zelazna-Brama Nr. 6, Tel. 44-56. 


Billige Einkaufsquelle 


in Damen⸗Woll und Baumwollſtoffen, Weißwaren, Leinen, 
Ettamine, Hemden-Sephire, verſchiedene Tiſch- und Tafeldecken 
ujw. uſw. bei 


Emil Kahlert, * Sine Straße 41, 


Bei größeren Sinkäufen Rabatt! 
f 


|$. petzold dünnen 


e gediegene, künſtleriſch das photographiſche Atelier 
eee photographiſche 


Aufnahmen, Vergrößerungen, „99 
zuſammengeſtellte Gruppen⸗ i 
bilder uſw., bei zugänglichſten 55 

Preiſen und dauerhafter Was- 


führung empfiehlt u Eõ d, Piotrkowska 46. 
Aufnahmen werden bei jedem Weiter von 9 bis 6 Uhr abends ausgeführt. 


E 


— 


Jaeger « Milnikel 


Codz 


Telephon 13-00. — Gdanlkaſtr 140. 
Stuck⸗, Putz- u. Befonunterneh- 
mung. Ausführung von Stuck⸗, 
Putz⸗„Rabitz⸗ u. Bildhauerarbeiten 


ERNEST mA 
S —— 
0 


Spezialität: 


Rirchenausjührung 


— ——ͤͤ̃ —ñ— F——Z:ꝗ— —— — — 


Ul. a. Ausführung der Stuk- und Rabitzarbeiten 
—— in der St. Matthäi-Rirdie zu Codz.. 


y 
* "aa 


Robert Schultz 


vormals W. Thiede, Lodz. 
Telephon 42⸗65, Gdanjfa 112 


empfiehlt fein reichhaltiges Sager in kompletten Zimmern und einzelnen 
möbeln, Speife-, Herren- und Schlafzimmern in allbekannter Güte. 


—  Klubgarnifuren in Leder und Gobelin. 


Beitellungen werden zur ſchnellſten u. gewiſſenhafteſten Ausführung entgegengenommen. 


Gemüſe-, Blumen- 
und landwiriſchaftliche ll Neha Bittherei 


Sämereien. 


Werkzeuge für den geſamten 
Gartenbau, wie: Okuliermeffer 
ippen, Baumſcheren, Gewächshaus- 


Ludwig 
moen Somen Simie I] Salzwedel, 


1 

kämpfungsmittel empfiehlt | vormals: 
| 
| 


von 


die größte und reellfte 
Samen-Bandlung | Kari Wegener. 
der Wojewodſchaft Lodz | Code, 
Nadwanſka-Straße r. 28, 
Roman Hauer || ene 3882 
Lodz, | — Spezialität: —= 
Ronftanfiner Straße 19, Tel. 28-19. Bi 


Hyacinthen-, Tulpen- und 
andere Blumenzwiebeln. 


und Neſervoire. 


Obftbäume, | Bottidye, Sarbkuffen 


Lodz, : 
Andrzeja 53-55 Mechaniſche Fabrik von 


Holzfpulen u. Riemenfdeiben 
EZ nn 


Medianifhe Tifclerei 
und Holzbearbeitungs-Fabrik 


| Joſef Spickermann 


£odz, Najteraſtraße 11 
— empfiehlt — 


Möbel in folidefter Ausführung 


und zwar: komplette Schlafzimmer, Sßzimmer, Herren- 
zimmer uſw. In der Abteilung für Bautifchlerei werden 
alle einſchlägigen Arbeiten beftens ausgeführt. Reichhaltiges 
Lager für Stab- und Parkettfußböden vorhanden. 


ſchloſſerei und Maſchinen reparatur 
Gdanika 162 — Telepon 25:51 


Schaufenſter | Eifenkonfiruktionen 
Rirhenteniterin Shmiedeeifen, Mef- || und alle in das Fah ſchlagende 
fing und Bronze mit Seibftrollmar- || 

kifen, Rollgillerſalouſien und | 

Sheerengiiter Ausführung moderner 


Moderne Pferdeftall- | Baubefdlagarbeiten: * 
einrichtungen. | mit in- und ausländifhen Beſchlä- 
| 
| 


Arbeiten. 


gen, in Bronze, Meling, Weih- 
Schmiedeeilerne | bronze nach den neuelten und ge- 
Rithenkreuze ulw., Treppen, Tore Ihmakvolinen Munern. 
Haustüren, Gartengitter, Hrabgiiter, || — 
Weiterfannen, Fahnenftangen, Cam- || Eigene 5 K 
penhänger, Dordäner. | Autogene Schweißerei.! 
Ausführung fämtlider Eifenarbeiten in der St. Matthäl-Rirdie. 
Transportwagen für alle zwecke. 
Speife- und Caſtaufzüge für Hand- und Kraftbetrieb. 


| Richard Buhle, codz 


Kunſtſchmiede, Eifenkonftruktion, Bau- 


fabrik elektrolechniſcher 
Apparate 


RKA „RR“ 


Tele phon 13-63. Cod, puſta straße 75 


Hhebelſchalter, Gußſchalter, Steckdoſen,? Porzellan- 

faſſungen, Sicherungs- und Abzweigmaterial, Kabel- 

muffen, Kabelſchuhe, Hochſpannungs-Oelſchalter, Hoch- 
ſpannungs-Sicherungen, Trennſchalter. 


Preisliſten auf Wunſch! 


D. Stange, A. J. Ostrowski 


Codz, Pefrikauer 83, g 32-16 Codz, Petrikauer Straße 55 


ältefte am Platze beſtehende Telephon 354 und 35-40. 
Gravieranftalt, Stempel- und Papier- und Screibmaferialen- 


Emaille-Scilder-Fabrik handlung, Konfobüderfabrik und 
an de, Papierwarenerzeugniſſe, Maßbän- 
arbere Behörden. wie aud für Vereine und | derfabrik für die Terfilindufttie, 

Privatftempel aller Art. Druckerei, Cinieranſtalt und 
verſand durch die pof. Buchbinderei. 


u Photo-Artikel F 


111 LI 
führe ſtets am Lager in großer Auswahl und tiefere auf Wunſch aum 
nah auswärts. Uebernenme alle in das Gebiet der Amateurphotographie 

aeinſchlägigen Arbeiten.; 


Photo-Haus N. Friedmann, 


; Lodz, Petrikauer Straße 62 im Hofe. Telephon 30:13. | 


Ál Werbet neue Lejer jür Eure luth. Zeitſchriften! N 
— —— ũꝗ — nl nn —•—— 


der friedensbofe 


Evangeliſch-lutheriſche Wochenſchrift 
in Polen. 
— Erſcheint einmal wöchentlich. — 
Bei 10 Exemplaren | Sreiexemplar. 


Wer 3 oder 5 neue Abonnenten wirbt, 
— erhält ein Bild als Prämie. — 


der Kinderjreund 


Die einzige in Polen erſcheinende Zeit- 
ſchrift für unſere Jugend. 


Erſcheint zweimal monatlich. :-: Bei 15 Exemplaren 
Í Freiexemplar. 


Herausgeber und Schriftleiter beider Zeitfchriften: 


Konfiftorialrat paſtor I. Dieirich. 


Beſtellungen nimmt entgegen die 


Redaktion des friedensboten, Lódź, 
ulica Piotrkowska Nr. 281/283 und die 


Buchhandlung w. Mietke in Warſchau, 


ulica Wspólna Nr. 10. 


— Werbet neue Lejer für Eure lutheriſchen Zeitſchriften! — 


— tusfhatplneg ustpliasiinj anch aul asleg nau pagay — 


Il Werbet neue Lejer für Eure luth. Zeitſchriften! 


Ù 
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=A 
Tuchlager 


G. €. Reftel & Co., 


Codz, nur Petrikauer Str. 100, Tel. 5-47. 
ftets große Auswahl moderner Stoffe 
der Firma Leonhardt, ſowie Bielißer und Tomaldıower. 
Sobrifpreiie! A) 


— Brillen 


Klemmer 


von billigſter bis zur feinſten 
Ausführung, empfiehlt bei 
koſtenloſer 


Muſikinſtrumente. Augenunterſuchung 


Örammophone und Platten, 
Saiten, Noten und Zubehör Optiker 


kauft man am billigften in der 
Muſikalienhandlung ; oſt E i 
Gustav TESCHNER, 


Eödz, Główna Strasse Nr. 33. | Codz. Petrikauer Straße 71. 


Berthold pilc, 


Lodz, Plac Reymonta (Górny Nynek) 5/6. 
Hpothekerwaren⸗ und Drogenhandlung 
Farben, verſchiedene Chemikalien und Parfümerien. 

Zeſter Gemüſe-, Futter- und Blumenjamen 
in reicher Auswahl 
Br und * 
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BI ee 


Ernfi hult 

4 y 

> Lodz J faprtäder, Pneuma- 

4 Detrikauer Straße 234. > tiks und Erfagieile 

y N werden gut und billig gekauft bei 

N Spiegel 4 

4 Bilder * . [no 

> Einrahmuna 4 Cod 

< Geſangbücher > rA a4 Fe: 

\ — 

„ B ben . 

í r 2 au von neuen Fahrrädern, Wul- 

4 Schreibmaterial 100 Pon eee Au- 

> efc 4 to- u. Fahrraddecken und Schläu⸗ 

4 5 2 chen. Emaillierung, Reparaturen 

N 4 aller Art werden ſolid und zu- 
mäßige preiſe! mäßige Preife! „verläffig ausgeführt. 

2 8 Wertftätten: Pettitauer 115 u. 175a. 
re 

R YYY Y ˖ X X 099088 

$ Fenſter⸗Glas s 

2 y Pufta Straße 17, 3 

2 Abe 9 L, Telephon Nr. 34-53. — 

s Verkauf en gros u. en detail von Fensterglas fowie ‚Uebernahme und — 

berglaſungen von Bauten und feubauten, fowie oller in's Fach ſchlagender S 

3 Arbeiten. — Fabrikslager der Glashütte „Kara“, petrikau, der ® 

— A. G. der handels unternehmungen vormals MIL HAEBLER. z 

® . 1 A Pr 2 E 

S Alleinverkauf Garen der same „Cmiclow“ 3 

© eo .o..90..99902.99.90.9..09009088982.2.2.80089® 


T Bu ol Lodz, Petrikauer 240 
< 5 Strickwaren Fabrik 


k. Scharnitz Strirkerei: e 
aketts, Sweaters u. ſ. w. 
Lodz, Gluwna 31. del mäßigen Preiſen. — 


zu Lodz 


Deutſches Knaben- 
Mädchen ⸗Gymnaſium 
Aleje Kosciuszki 65 


Mit allen Rechten der Staatsgymnaſien. 


Vergleiche Abbildung Seite 100. 


Deutſche Blätter in Polen 


Monatshefte für das Deutſchtum 
Bezugspreis Zl. 3,50 vierteljährlich. 


Der Auslanddeutiche 


zum Tageskurſe. 


in Zloty zum Tageskurſe. 


Lobz, Petrikauer Str. 86. 


Jeder Deutſche 


== lieft folgende ZJeitſchriften: — 


in Polen. — 


Zweiwochenſchrift für das geſamte Auslanddeutſch⸗ 
tum. Bezugspreis jährlich Gmt. 10.— in Zloty 


Deutſche Poſt aus dem Oſten 


Monatsheft. Bezugspreis Gmk. 2,80 vierteljährlich 


Bezugsbeſtellungen nimmt entgegen 


„Cibertas“, Verlagsgeſ m. b. B. 
Abt.: Buch: und Zeitſchriften vertrieb. 


wenn Sie wert- 
241 oſe Kleider billig 
kaufen. 


Unſer Geſchäft 


Inhaber: i 
em. Scheſſler 

N e > Cod, 
N Gluwnaſtr. 17, 
führt nur beſſere, anerkannt gat gearbeitete 


herren-, Damen- u. Kindergarderoben 


bei billigſter Preisberechnung. 
Ein Verſuch a und Gie werden N Unſer Abnehmer jein! 


Adolf Kebfdj! 


Strumpffabrik 


? Gegr. 1900 Gegr. 1900. 
£odz, Sienkiewicza 65. Fernſprecher: 20-48 u. 23-53. | 


| 
I Kinderftrümpfe g 1 Baumwollgarn, Wolle 
Kinderſocken mit bunten Rändern und einfarbig. 
Damenſtrümpfe aus reinem Baumwollgarn, 


Wolle, in Flor, Trama-Seide und Kunſtſeide. 


Herrenfocken einfarbig und in Muſtern. 


3 Preislifte auf Derlangen. Preisliſte auf Verlangen. I 


Eifenwarenhandlung 
und Lager techniſcher Bedarfsartikel 


d. feldbrill, Collz 


Petrikauer Straße 167. Telephon 9-61. 


Ständig auf Lager: 


Leder-, Kameelhaar-, Balata- und Gurten Treib- 
riemen, Näh- und Schlagriemen, Picker, Web- 
ſchützen. Kratzbleche, Alsbeft-, Hanf- und Gummi- 
packungen, Dichtungsplatten, techniſche Oele und 
Fette, Armaturen, Schläuche, Waſſerſtandsgläſer, 
Schnelldreh-, Werkzeug- und andere Stahle uſw. 


— 


Apothekerwaren⸗ und Drogenhandlung 


Ernſt Rrauje 


Lodz, Gluwnaftr. 67 (am Waſſerring) Tel. 610 
empfiehlt ſich zur Lieferung von 


Erfurter Blumen- und Gemüfefamen 


in der allergrößten Auswahl, und zwar: 
Fütter⸗ und Runkelrüben, Buſch⸗ und Stangenbohnen, Zucker⸗ 
erbſen „Rieſen⸗Säbel“, Gurken (Schlangen⸗ und mittellange), 
Blumenkohl, Weißkraut, Rotkraut, Wirſing, Blätterkohl, Wru- 
ken, Möhren, Mohrrüben u. Karotten, Speiſe⸗ u. Waſſerrüben, 
Kopfſalat, Pflückſalat, Sommer- u. Winterendivien, Steckzwiebeln, 
Grasjamen, ſämtl. Blumenſamen für Stauden u. Topfgewächſe. 
Düngemittel, 
Vertilgungsmittel für Ratten, Mäuſe, Blutlaus und alle Arten 
von Ungeziefer. Parfüms, Kölniſch Waſſer, Schönheitsmittel, 
Puddings, Likör⸗ und Schnapseſſenzen, Kindermehl, Hämato⸗ 
gen, Haarfärbemittel, Toiletten- und Hausſeifen. Stoff⸗Farben 
zum Auffärben von Stoffen und Kleidern, ſowie alle zu den 
Apothekerwaren gehörenden Artikel. 
Samenpreisliſten werden auf Verlangen zu put Nach 
auswärts ſchnellſte Lieferung durch die. Po t. 


. AA E aa T 


N Herren- 


Damen- 


Rudolf Mortensen u 


Inhaberin: Kinder- 
Antonina Niller 4 Co. || Bekleidung 


Lodz, Gluwnaſtr. 7 


ZEN Grobe Auswahl. — Mäßige 
Hutgeſchäft preiſe. — Bete verarbeitung. 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager N : 2 

. Konfektionshaus 


Sen nt Damen | Ei] SehmechE 


Herren- und Rindermüßen 
Cod, 


zu mäßigen prenen. 


Gui und Umfaffonierung | | Petrikauer Str. 98. 


gebrauchter Hüte nach den neueſten 


Faſſons. 
. 


BEC Gegründet 1845. — 


Reinhardt Dreßler 


Inhaberin: M. Dreßler. 

Codz, Aleje Kosciuszki 89. — Tel. 16-04. 
Continue-Riemchen, -Hofen und Treibriemen-Sabrik fowie 
Walzen-Lederüberzüge für mechaniſche und Hand-Litho⸗ 
graphie-Druckmaſchinen. i 


Eom. Schmeja 


Maſchinenfabrik und Eiſengießerei 
BIAEA bei BIELSKO 


liefert für landwirtſchaftliche und induſtrielle Betriebe: [Transmiſſionsanla- 
gen, Zerkleinerungsmafchinen (Schrotmühlen), Ziegeleimafchinen, Gerberei- 
maſchinen, Siſenguß. 


B. Pfitzner 


Cmentarna 11/64 a Lodz. Cmentarna 11/4 a 


EN Bildhauerei 
SF um dleinmehgefthäf 


EV 
Großes Lag 


fertiger Grabdenfmäler | 
t, Marmor und Sandſtein 


Guſtav Simm 


Lod3 
Radwanfka-Straße 51. — Telephon 28:24. 


Büro für Architektur 
und Bauausführungen 
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V 


Alexander Arndt | 


Lodz 


Senatorikaffraße Nr. 29 — Telephon 30-37 


; 

0 

Q 

0 © 

0 Baugeſchäft 

Ô empfiehlt fidh zur Ausführung aller 
Ô in diefes Fah einſchlägigen Arbeiten. 
& 


2 S222 


3999297929399 


22ͤ — 


Gebrüder P. u. M. Schwalbe 


Codz, Petrikauer Straße 85 


Hherten-Wäſche und Modewaren — Schuhe — 
hüte — Schirme — Moderne Lederwaren. 


— 
2 
2 
— 
& | 
> 
E 
2 
E| 
= 
— 
= 
— 
E 
— 
= 
= 
E 
= 


umu 


mmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmm 


BAUGESCHÄFT 


Braeutigam, Matejko kb 


Tel. Nr. 401 LODZ Annastr. 30 


Damen⸗, Kinder- und Herrenkleidung 


Steppdecken — Damenwäſche 
Eigene Herſtellung Solide Bedienung 


Schmechel & Rosner Al- Cel. 


Codz, Pefrikauer 100 u. 160 — Grudziadz, Wybickiego 2/4. 


Maſchinenfabrinf. Wagner u Oskar Kahlert ezz 
Lodz, Gluwna 33 Lodz, Wulczanſka 109. Tel. 30⸗08 


empfiehlt: Sleiſch- Slasſchleiferel, Spiegelbelegerei. Metall- 
maſwinen lowie | rahmentabrik und Dernickelungs-Anftalt 
jämtlihe Küchen ⸗ 5 : EA 
bedarfsartikei. empfiehlt in reicher Auswahl, ſolideſter 
Annahme v. Mefiern Ausführung und zu mäßigen Dreifen :- 
und Scheiben zum Slellſpiegel, Handipiegel in Nickelfaffung, 
Schleifen, desgl. | Niceitableits zu Handarbeits-Einlagen, 
Lieferung von Er- Wanalpiegel, Trumeaus, Spiegel u. geriif- 
ſatzteilen für alle fene Scheiben für Möbel und Bauzwecke. 


Fleſſch-Illaſchinen. — | En gros. En detail. Streng reelle bedienung. 


HUGO FÖRSTER 


STUCK- UND PUTZGESCHÄFT 


MODELLIJER- | 
UND ANTRAGE - ARBEITEN | RABITZ-ARBEITEN 
GIPS- UND CEMENTWÄNDE 


von einfachster bis reichster Ausfährung 


Generalvertreter der Prüss’schen Patentwände Gesell- 
schaft m. b. H. BERLIN — Fernsprecher Nr. 27-61. — 


u 0 


A 
NI. 


BLEEKER-KOHLSAAT 
SŁUPIA - WIELKA 
POCZTA ŚRODA WLKP. 


E| | ~ LS 
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Jahrzehntelange Erfolge 


beweijen die hohe 
Ertragsfähigkeit, 
Futterwert und 

Haltbarkeit 


Original Fufferrübe „Subſlantia“. 


Die alleinige Bewertung der Futterrübe nach dem Er⸗ 
trage pro Morgen iſt ein längſt überwundener Standpunkt. 
Nicht durch die Verfütterung von inhaltsloſem Ballaſt⸗ 
futter können wir Höchſtleiſtungen von unſerem Vieh er⸗ 
reichen, ſondern durch trockenſubſtanz- und nährſtoffreiches 
Futter. Die vorzüglichen Fütterungsergebniſſe, die pro⸗ 
minente Landwirte des In- und Auslandes mit meiner 
Futterrübe ſeit Jahrzehnten erzielt haben, beweiſen, daß 
ſie allen anderen Sorten weit überlegen iſt. Die Original 
Futterrübe „Subſtantia“ ſtand bei Anbauverſuchen von 
Landwirtſchaftskammern pp. im Trockenſubſtanzgehalt 
(Nährſtoffgehalt) bisher 55 Mal an 1. Stelle und läßt 
fih bis Juli-Auguſt aufbewahren. — Proſpekte und 
Offerten über Original Futterrübenſamen „Subſtantia“ 
auf Wunſch gratis und franko. 


Bleeker-Rohlfaat, 


Soatzuchtwirtfchaft 


Siupia Wielka, poczta Sroda, 
Wojew. Poznan. 


IT 
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Weberellitenfilien-äntrkk 


Gegründet im Jahre 1887 


Bruno Thiele 


Inhaber. Artur Thiele. 


ŁÓDŹ, ul. 28 p. Strzel. Kan. Nr 65 — Telephon 19-02 
cel.-Adr.: „BRUTHIELE Łódż“ 


Giro-Konto: Bank Codzer Induftrieller, p K. O. in Warschau Nr. 60333 
Bank Hındlowy w Warszawie, Oddziat w Łodzi. 


Spezialität: Webeblätter und Webe- 
geſchirre für jede Art Weberei. 


Vertreter für Polen der Firma: 


Oscar Dathe & Co., Hariha in Sachſen 


Erſte Stahldraht Litzen- und Webegeſchirr-Fabrik 
Gegründet 1886 a En» gros-Erport 
fabrizieren als Spezialität: 


Stahldraht-Webeligen een m ehen oter adele 
Stahldraht-Webelitzen Sen aE aeai Köpfen, direkt auf die 
Stahldraht-Webeligen , "le, Bamot, Cenan, Tute, pitra, 
Stahldraht-Webeligen uu ein mit eingelesen harten Stahtaugen, 
Stahldraht-Webegefchirre i ere © e 


| Aktiengeſellſchaft der Tuchmanufaktur | | 


heonhari, Wolker ö ban 


Lod? 


Leonhardthirahe | — Tel.-Nr. 306 u. 44-00 


Tuchfabrik, Wollwäſcherei, Woll. 
kämmerei u. Kammgarnſpinnerei 


6egründef 1878 


Fabrikafion 
reinwollener Herren- und Damenſtoffe 


Große goldene Medaille auf der Ausſtellung in Paris 
im Jahre 1900 


Derkaufsabfeilungen: 
Warſchau: Lemberg: 
Julius Reiter, Diuga 50 Jofef Ganc, Rosciuszki 2 
Dofen : Danzig: 


Richard Krieger, Pocztowa 5 Hauck & Landi, Jopengaſſe 25 


